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Baco ſagt irgendwo, „daß das ſchoͤnſte Vertrauen der 
Menſchen unter einander ſich in den gegenſeitigen Rath⸗ 
ſchlaͤgen über allgemeine Lebens angelegenheiten zeige,“ und 
dieſes Vertrauen duͤrfte wohl nicht leicht paſſender ſeyn, als 
da, wo es einen guten Rath uͤber Auswanderungen gilt. 
Meiſtens haͤngt von ihm das ganze zukuͤnftige Wohl eines 
Menſchen ab, und vielen, die jetzt ungluͤcklich und für im⸗ 
mer ohne Huͤlfe ſind, wuͤrde dadurch ein gluͤcklicheres Loos 
gefallen ſeyn. Zugleich wuͤrde es beſſer um den Ruf man⸗ 
ches uͤbertriebenen Lobredners ſtehen, haͤtte er nach dieſem 
Grundſatz eines wirklichen Philoſophen das unbegraͤnzte 
Vertrauen auf der einen Seite, auf der andern aber ſeine 
Vorſchlaͤge fuͤr Unangeſeſſene in Betreff der Auswanderung, 
wozu in unſern Tagen fo lebhaft ermuntert wird, ges: 
maͤßigt. R 

Wir bemerken daher dem Leſer dieſer Blätter, daß wir 
zu ihm keinesweges dieſen Standpunet einnehmen. Will 
er auswandern, ſo laſſe er ſich beſonders angelegen ſeyn, 


zu bedenken, wie er an Ort und Stelle kommen will, ver⸗ 
4 1 


4 


laſſe ſich aber ruͤckſichtlich des Platzes, wo er ſich niederlaſ⸗ 
ſen ſoll, nie auf den Rath eines Andern. Wir beſchraͤnken 
uns einzig darauf, ihm gewiſſenhaft einige Materialien vor⸗ 
zulegen, damit er ſelbſt die Vortheile ſehen koͤnne, die er 
zu erlangen im Begriff ſteht, beſonders aber um ihn in 
den Stand zu ſetzen, die gegenwaͤrtigen Anerbietungen der 
Regierung fuͤr Anſiedler auf dem Vorgebirge der guten 
Hoffnung richtig zu beurtheilen. Schließlich werden wir 
unſer eignes Gutachten uͤber die Vortheile dieſer Anerbie— 
tungen hinzufügen, wollen aber vor allen Dingen aus aus 
thentiſchen Quellen die hauptſaͤchlichſten Puncte uͤber die 
Lage und Geſchichte dieſer Colonie, ſo wie wir es fuͤr das 
Beduͤrfniß verſtaͤndiger Auswanderer angemeſſen finden, zu⸗ 
ſammenſtellen, und geben dieſem gemaͤß im 


Erſten Capitel 


den Abriß der geographiſchen und beſondern Sintheilung der Colonie. 


Die Colonie des Vorgebirges der guten Hoffnung er⸗ 
ſtreckt ſich uͤber die ganze ſuͤdliche Spitze von Africa, vom 
ebenbenannten Cap bis an den großen Fiſchfluß (oder von 
17° 36“ bis 28 1)“ ö ſtl. L.) und liegt zwiſchen 29 33“ 
und 34° 17“ S. B. Ihr weſtlichſter Punct iſt die Muͤn⸗ 
dung des Sandfluſſes, welcher mit dem Lande der Buſch— 
männer die nördliche Grenze der Colonie bildet; im Suͤden 
iſt ſie von dem Atlantiſchen und Indiſchen Ne im Nl 
von dem en begrenzt. N a 
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Die Länge derſelben von Weſten nach Oſten iſt dem⸗ 
nach von der Halbinſel des Caps bis an die Muͤndung des 
Fiſchfluſſes 380 (Engliſche) Meilen, vom Sandfluſſe bis zu 
den Schneegebirgen 520 Meilen. Ihre Breite von Süden 
nach Norden hingegen betraͤgt von der aͤußerſten Spitze des a 
Caps bis zur Mündung des Sandfluſſes 318 Meilen und 
von den Nicumveldtss Gebirgen bis zur Plettenbergs⸗ Bai 
160 Meilen. Nach der Charte, welche, wahrend die Colos 
nie vor dem Frieden von Amiens in der Gewalt der Eng⸗ 
länder war, auf Befehl des Lord Macartney aufgenommen 
wurde, hat fie einen Flaͤcheninhalt von 128,130 Quadrat- 
Mellen. b 

Es ſcheint den Hollaͤndern nie eingefallen zu ſeyn, 
zwiſchen ihrem Gebiet und dem der Eingebornen eine feſte 
Grenze zu ziehen. Dieß iſt nur nach Oſten zu geſchehen, 
wo die Kafferſtaͤmme gerade zu der Zeit der Abtretung des 
Caps an Großbritannien Streifzüge heruͤber machten, und 
ſeitdem muß hier immer ein Militaͤrcordon unterhalten wer⸗ 
den, dem die größte Wachſamkeit zur Pflicht gemacht iſt. Die 
noͤrdliche Grenze iſt faſt nur eine eingebildete; fie bildet 
ſich durch die brennenden Sandwuͤſten, die ſich bis in das 
Innere des feften Landes von Africa hineinziehen, und 
durch die furchtbaren Gebirgsketten, wo kein menſchliches 
Weſen zu wohnen vermag. In dieſem ganzen Lande leben 
nach den letzten Zaͤhlungen 67,947 Einwohner, außer der 
Brittiſchen Land- und Seemacht. ö 

Die ganze Colonie iſt durch Bergketten, die ſich von 
Oſten nach Weſten ziehen und in der Regel ganz unfrucht⸗ 
bar ſind, durchſchnitten. Nur ein Paar an der weſtlichen 
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Kuͤſte ſteigen von Suͤden nach Norden auf, eine nament⸗ 
lich, die von der falſchen Bai aus ſich nordwärts, bis 
an den Elephantenfluß, alſo etwa 210 Meilen weit er⸗ 
ſtreckt. 

Durch bie bedeutenden Bergketten im Suͤden wird ein 
Guͤrtel an der Kuͤſte hin von Oſten nach Weſten zu gebils 
det, der bald zwanzig, bald ſechzig Meilen breit, ein ſchoͤ— 
nes, mit Baien und zahlloſen Fluͤſſen verſehnes Land dar⸗ 
bietet. 3 

Die andere große Kette, welche der Zwartes Berg, 
oder das ſchwarze Gebirg bildet, iſt noch viel hoͤher und 
ſchroffer als das ebengenannte; oft theilt es ſich, wie die 
Andes der neuen Welt, in zwei und drei Zweige, und bil⸗ 
det mit dem erſtgenannten eine Reihe hochliegender Ebenen, 
von gleicher Ausdehnung, wie die an der Kuͤſte hin, aber 
von ganz verſchiednem Character, indem ſie bisweilen nur 
in großen Thonflaͤchen beſtehen, die unter dem Namen 
Karroo bekannt find; an andern Stellen hingegen ſtoͤßt das 
Auge an den Ufern eines Fluͤßchens auf kleine Pflanzungen 
und Meiereien, die eben ſo fruchtbar ſind als die Ebenen 
umher unfruchtbar. Dieſes ganze Land iſt bedeutend hoͤ— 
her, als das auf der Suͤdſeite der Gebirge, und die Tem⸗ 
peratur iſt eben ſo mannigfaltig, als der Anblick der Ge⸗ 
gend ſelbſt. 

Die dritte große Gebirgskette, das ſogenannte Nieuw⸗ 
veldts⸗ Gebirge, iſt im Durchſchnitt noch Höher, und bil 
det die noͤrdliche Grenze eines weiten unbewohnten Karroo, 
das am Fuß des zweiten Gebirgs ſeinen Anfang nimmt. 
Dieſe Ebene, die wieder betraͤchtlich hoͤher liegt, als die 
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vorhin beſchriebenen, hat, bei go Meilen Breite, von Oſten 
nach Weſten eine Ausdehnung von 300 Meilen. Die 
Oberflaͤche iſt weiß, der Boden unfruchtbarer Thon mit 
Sand uͤberſtreut. Einige Gipfel des Gebirgs find 10,0 
Fuß hoch über der Meeres fflaͤche, und zur Winterzeit mit 
Schnee bedeckt. Das Roggevelds⸗Gebirge, das hoͤchſte von 
den weſtlichen Gebirgen, durchkreuzt jenes faſt rechtwink⸗ 
licht; dieſes bildet eine Reihe von Steppen oder wuͤſten 
Ebenen, gleich denen zwiſchen den Gebirgen in dieſer Rich⸗ 
tung, und laͤuft nach der Kuͤſte zu. 

Die noͤrdlichern Striche der Colonie liegen beinahe 
voͤllig wuͤſt; ſtrenge Kaͤlte waͤhrend der boͤſen Paſſatwinde, 
und die entſetzliche Hitze in den Sommermonaten, ſchei⸗ 
nen die gemeinſamen Feinde aller Vegetation eines ſolchen 
Bodens, und nur ſelten findet man menſchliche Bemohun 
in dieſen Einoͤden. 

„In der Entfernung, ſagt Mr. Barrow, geraͤhrt 
keines dieſer Gebirge der Colonie einen ſehr erhabnen oder 
ſchoͤnen Anblick; naͤhert man ſich jedoch in einigen Gegen⸗ 
den ihrem Fuß, und den Eingängen in ihre Kluͤſte, oder 
erſteigt dieſelben, ſo wird man ſie ehrfurchtgebietend und 
ſchauerlich finden. Bald ſteigen ihre nackten, maͤchtigen 
Felſenmaſſen faſt ſenkrecht, wie gemauerte Waͤlle zu einer 
Hoͤhe von drei, vier, ja fuͤnftauſend Fuß auf, wie zum Bei⸗ 
ſpiel ähnlich dem Tafelberg; bald neigen ſich die Schichten 
ſo weit uͤber, daß die ganze Gebirgsmaſſe ihren Schwer⸗ 
punct außerhalb der Grundfläche zu haben ſcheint und ein 
naher Sturz die Ebne mit den gewaltigen Truͤmmern zu 
bedecken droht; bald haben ſich große Truͤmmern losgeriſ 
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fen, find über einander geſtuͤrzt und in den mannigfachſten 
und wunderbarſten Geſtalten zerborſten.“ 

Unter den verſchiednen Buchten an der Kuͤſte der Co⸗ 
lonie ſind die Falſche-Bai an der Suͤdſeite, die Tafelbai an 
der Weſtſeite der Cap⸗-Halbinſel die beſten Ankerplaͤtze für 
die Schiffe. Von September bis Mai, alſo den ganzen 
dortigen Sommer hindurch, gewaͤhrt die Tafelbai einen 
ſichern Schutz vor den Suͤdoſt-Winden, und fuͤr den Reſt 
des Jahres zieht man die Falſchebai und ihre Nebenbucht, 
die Simonsbai vor, indem hier die Schiffe gegen die Nord— 
und Nordweſt-Winde geſchuͤtzt find. Auch läuft man haͤu— 
fig in die Hout⸗ oder Holzbai und in die Chapmansbai an 
der Weſtkuͤſte. Die erſtere, obſchon klein, iſt von Bergen 
eingeſchloſſen, und fo bedeutend geſchuͤtzt; allein die Wirs 
belwinde, die aus demſelben Grunde entſtehen, machen es 
ſchwierig, ein» und auszulaufen. Zwiſchen der Simons bai 
und der Kapſtadt iſt ein merkwuͤrdiger Engpaß, den man 
die Thermopylen des Caps nennen koͤnnte. Auf dieſen, ſo 
wie auch auf alle uͤbrige bedeutende Baien und Paͤſſe der 
Colonie, hat das Gouvernement feine beſondre Auſmerkſam— 
keit gerichtet. Man haͤlt denſelben jetzt ſelbſt fuͤr eine in 
der Bai gelandete Armee fuͤr unuͤberwindlich. Auch die 
Saldhanabai, unter 33 S. Br. bietet einen bequemen und 
ſichern Ankerplatz dar. Sie iſt gegen funfzehn Meilen von 
Norden nach Suͤden lang, zwei bis drei Meilen breit und 
von hohen Granitbergen umgeben; nur fehlt es in ihrer 
Naͤhe ſehr an Holz und Trinkwaſſer. 

An der Weſtkuͤſte finden ſich folgende Fluͤſſe. Unter 
51° 30“ S. Br. ergießt ſich der Elephantenfluß in das Ats 
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lantiſche Meer; in die St. Helenabai fällt der Bergfluß, 
nachdem er mehreregkleinere Gewaͤſſer aufgenommen hat; 
feine Quelle iſt auf dem Roggeveldt-Gebirge. An der Suͤd⸗ 
kaͤſte ergießt ſich der Gauritzſtrom, der Hauptfluß der Co- 
lonie. Er kommt von dem Schwarzgebirge, und wird waͤh— 
rend der Regenzeit aͤußerſt reißend; ferner der Breite Fluß; 
er faͤllt in die Sebaſtiansbai, und iſt an der Muͤndung 
faft. eine Meile breit. Der Camtuhs-Fluß; er fällt in eine 
Bai gleiches Namens, und hat in der Regel ſeloſt für Li— 
nienſchiffe Fahrwaſſer. Auf dem Nieuwveldt⸗ oder Schnee- 
gebirge entſpringt der Sonntagsfluß; er durchſtroͤmt einen 
beträchtlichen Theil des Graaff-Reynet⸗Diſtricts, und era 
gießt ſich in ſuͤdoͤſtlicher Richtung in die Zwartkops⸗ oder 
Algoabai. Der große Fiſchfluß und der Zwartkopsfluß, 
die auf dem Schneegebirge entſpringen, haben einen 200 
Meilen weiten Lauf bis zur See. Leider kann keiner dies 
ſer Fluͤſſe mit Laſtſchiffen befahren werden, da ſie nach ih⸗ 
ren Muͤndungen zu uͤberall mit Sandbaͤnken und Klippen 
beſetzt ſind; ſie ſind jedoch reichlich mit Fiſchen verſehen, 
beſonders mit Barſchen, Hafen und einer kleinen Schild— 
kröte; auch wiſſen die Coloniſten die Fruchtbarkeit ihrer 
Geſtade ſehr zu ſchaͤtzen. 

Man haͤlt im Allgemeinen das Clima der Colonie fuͤr 
ſehr geſund, ungeachtet ſie ganz ploͤtzlichen Veraͤnderungen 
der Temperatur haͤufig ausgeſetzt iſt. Waͤhrend des ſoge— 
nannten guten Monſun, oder der Sommermonate, die mit 
dem September beginnen, wehen faſt immer Suͤdoſtwinde; 
meiſt erheben ſie ſich in der Mittagszeit, bringen die ganze 
Atmoſphaͤre in Bewegung, und des Abends, wo es das 
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durch ungemein ſchoͤn und kuͤhl geworden iſt, laſſen ſie wie⸗ 
der nach. Bisweilen werden ſie jedoch auch ſehr heſtig und 
ſtuͤrmiſch; eine trockne und duͤrrende Hitze begleitet ſie, 
waͤhrend ſie wie ein Mehlthau uͤber das Land hinziehen; 
ſie wirken auf die Menſchen ſehr erſchlaffend, und richten 
große Zerſtoͤrung unter den uͤppigen Fruͤchten des Landes 
an. Waͤhrend des boͤſen Monſuns, oder der Winterszeit, 
herrſcht beſonders der Nordoſt. Im Lande ſelbſt giebt es 
wenig oder gar keine eigenthuͤmliche Krankheiten; in der 
Capſtadt ſind jedoch Beiſpiele von langem Leben ſelten, und 
Gallenfieber find überall unter den Sclaven häufig. Waͤh⸗ 
rend eines Zeitraums von acht Jahren kann man auf hun⸗ 
dert Menſchen ungefähr 274 Todesfälle des Jahres unter den 
Weißen rechnen, und drei auf hundert unter den Sclaven. 


Das Gebiet des Caps wurde von den Hollaͤndern in vier 
Diſtricte oder Droſteien geiheilt, und jeder von einem Lands 
droſt und einem Rath oder ſechs Hemraaden verwaltet. 
Es waren folgende: 1) das Cap, 2) Stellen boſch und 
Drafenfiein, 3) Zwellendam und 4) Graaff 


Reynet. 


Die Englaͤnder haben dieſes Verwaltungsſyſtem der 
Holländer beibehalten; jedoch find von dieſen Landesdiſtrie⸗ 
ten wieder Unterabtheilungen gemacht worden. So iſt der 
noͤrdliche Theil des Diſtricts Stellenboſch und Drakenſtein, 
von dieſem unter dem Namen, Diſtriet Tulbagh ges 
trennt, und in demſelben eine neue Landdroſtei errichtet. 
Der Diſtrict Georg ward aus dem fuͤdlichen Theil von 
Zwell endam und dem oͤſtlichen Lande am Fluffe Gauritz ges 
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bildet; der ſuͤdliche Theil von Graaff Reynet endlich hat 
den Namen Diſtrict Uitenhagen erhalten. . 

Der Capdiſtrict iſt bei weitem der wichtigſte; er erſtreckt 
ſich von der St. Helenasbai 25 Meilen weit an der See— 
kuͤſte hin, iſt gegen go Meilen lang, 25 Meilen breit 
und hat einen Flaͤcheninhalt von 2000 Quadratmeilen. 

Die Hauptſtadt, Capſtadt, eine nette und gutgebaute 
Stadt, liegt in einem Keſſel von Huͤgeln, die ſich vom Tas 
felberg herabziehen. Die Straßen find durchgängig rechte 
winklicht mit einander, und beſtehen beinah aus lauter fleis 
nernen Gebäuden. Durch einige find Canaͤle gezogen, und 
Eichenallcen angepflanzt; ein kleiner Fluß, der auf dem Tas 
felberg entſpringt, befruchtet die Umgegend. In der Stadt 
befinden ſich große Plaͤtze, die zu oͤffentlichen Maͤrkten und 
militaͤriſchen Uebungen beſtimmt ſind, eine Calviniſche und 
eine Lutheriſche Kirche, eine Hauptwache, ein Juſtizhof und 
ein Theater. Die Gouverneurswohnung liegt am Fuße des 
Tafelbergs und iſt von einem ſchoͤnen oͤffentlichen Garten und 
mehreren netten Landhaͤuſern umgeben. Oeſtlich von der 
Stadt liegt ein im Fuͤnfeck gebautes Fort oder Caſtell mit 
Graͤben und Außenwerken; hier befindet ſich die ſogenannte 
Lombardiſche Bank, (Leihaus ?) das Waiſenhaus und andre 
Öffentliche Gebäude; auch ein Magazin für Kriegsbeduͤrfniſſe 
aller Art, und Caſernen für 4000 Mann. Außerdem iſt 
die Stadt noch durch mehrere Forts an der Tafelbai ver: 
theidigt, wovon das bedeutendſte Fort Knokke iſt. Es iſt mit 
dem Caſtell durch einen Wall, die ſogenannte Seeſchanze, 
und den Craigsthurm in Verbindung geſetzt; im Weſten 
mit dem Löwen rumpf, der Roggebai Batterie, der Amſter⸗ 


12 


dam⸗ und Chavenne⸗ Batterie, und mit einem bedeutenden 
Außenwerk an der Einfahrt der Bai, dem ſogenannnten 
Mouills. Die Bevoͤlkerung der Stadt ſchaͤtzt man auf 
5500 Weiße und Farbige, und 10,000 Schwarze. 

Der Tafelberg iſt ein zu ausgezeichneter Theil dieſes 
Diſtricts, als daß er der Aufmerkſamkeit eines Fremden 
entgehen ſollte. Eine genaue wiſſenſchaftliche Unterſuchung 
feiner Naturgeſchichte wuͤrde ſehr belohnend ſeyn, und mehr 
rere merkwuͤrdige mineralogiſche Reſultate liefern. Aus der 
Ferne nimmt er ſich wie die Ruinen eines ungeheuren Ges 
baͤudes aus, die waͤhrend der Sommermonate mit einer 
ſchoͤnen lichten Nebelwolke bedeckt ſind, und nicht unpaſſend 
wird dieſe mit Anſpielung auf die volksmaͤßigen Namen 
des mittlern Theiles des Bergs, das Tafeltuch genannt. 
Die der Capſtadt zugekehrte Nordſeite bildet oben eine ho 
rizontale Linie, von ungefaͤhr zwei Meilen Laͤnge, deren 
Oberflaͤche von einer Menge vorſpringender Felſen, die wie 
Säulen ſich aus dem Erdgrund erheben, getragen wird. 
Der Rand dieſer Oberflaͤche hat zwei große Kluͤfte in drei 
Gipfel geſpalten, deren mittlerer ruͤckwaͤrts, die andern beis 
den aber wie Arme oder Baſtionen vorwaͤrts ſtehen. Man 
nennt den oͤſtlichen Gipfel das Teufelshaupt, den weſtlichen 
das Loͤwenhaupt, den mittlern hingegen den Tafelberg. 
Steht man an der Seekuͤſte, ſo nimmt ſich die Weſtſeite 
des Berges hoͤchſt maleriſch aus, indem ſich hier eine zahl⸗ 
loſe Menge ſpitzer und verwitterter Steinmaſſen zu einem 
feſten runden Felſenblock aufgethuͤrmt haben, welcher, nach 
der Beſchreibung mehrerer, der St. Pauls-Cathedrale in 
London, wenn dieſe auf einer kegelfoͤrmigen Anhoͤhe laͤge, 
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nicht unaͤhnlich ſeyn ſoll. Dieſer Theil des Berges iſt 
3315 Fuß über der Meeres fläche. Auch der oͤſtliche Arm, 
das Teufelshaupt, iſt auffallend wegen feiner klippiggebor⸗ 
ſtenen Spitze, die rechtwinklicht in die Hoͤhe ſteigt und die 
hoͤchſte von allen dreien, 3592 Fuß über der Meeresflaͤche 
iſt. Die eigentliche Tafel iſt nur 2160 Fuß uͤber der 
Bai. Nach Süden zu bildet dieſer Berg, indem er terrafs 
ſenmaͤßig abfaͤllt, die Kette, welche ſich durch die ganze Cap⸗ 
halbinſel hinzieht. g N 

Durch die tiefe Kluft, welche den Mittelwall von der 
linken Baſtion des Berges trennt, fuͤhrt der Pfad auf den 
Gipfel dieſes romantiſchen Bergs; ſie iſt ungefaͤhr drei 
Viertelmeilen lang, und der Weg hindurch liegt unter fünf 
undvierzig Grad Winkel. Beſonders impoſant ift der Eins 
gang. Granitwaͤnde ſtehen ſenkrecht zu beiden Seiten des 
Wanderers in einer Entfernung von achzig Fuß gegen ein⸗ 
ander über; faft ſcheinen fie oben die Ausſicht zum Him⸗ 
mel zu verſchließen, in dem man ſich, ſind dieſe 1000 Fuß 
hohen Wände erſtiegen, ſelbſt befindet, und ſich einer end⸗ 
loſen Ausſicht erfreut. Die naͤchſte Umgebung iſt zwar 
traurig; nur einige wenige Heidepflanzen entſprießen dem 
Boden und die Pena'ı mucronata, ein ſchlanker, zierlicher 
Zwergbaum, hat dort ſein Vaterland, ſo wie auch eine Art 
Heide, Physodes genannt, die einen ſchoͤnen Buͤſchel wei: 
ßer Bluͤthen mit einer klebrigen Haut hervortreibt. Die 
Luft hier oben iſt meift im ganzen Jahre mild und ange⸗ 
nehm; im Winter hat man oben nur funfzehn Grad Fah⸗ 
renheit tiefer, als in der Capſtadt, im Sommer aber 
mehr, was von der Dichtheit des Tafeltuchs herruͤhrt. 
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Stellenboſch und Tulbagh, jetzt unter der Verwaltung 
von zwei verſchiednen Landdroſten, breiten ſich zuſammen 
vom Vorgebirge L'Aguillas im Suͤden bis zum Fluſſe 
Kouſſie nordwärts; vom Ocean und von den Grenzen des 
Capdiſtriets im Weſten, bis zum Breiten Fluß und dem 
Gamka, oder Loͤwenfluß oſtwaͤrts aus. Die Länge dieſes 
Landſtriches betraͤgt ungefaͤhr 380 Meilen, und die Breite 
150, der Flaͤcheninhalt gegen 55,000 Quadratmeilen, doch 
iſt kaum der zwanzigſte Theil davon angebaut. Tiefe 
Sandebenen, mit Buſchholz bewachſen, ziehen ſich an der 
ganzen weſtlichen Kuͤſte entlang, und das Herz des Landes 
iſt mit gaͤnzlich unfruchtbaren Huͤgeln bedeckt. Das Draken⸗ 
ſteiner Thal jedoch, oͤſtlich vom Cap, iſt gut bevoͤlkert, und die 
Striche dieſes Diſtricts, welche zwiſchen der Falſchen⸗Bai 
und der langen Gebirgskette, die ſich nordwaͤrts nach dem 
Elephantenfluſſe zieht, gelegen find, rechnet man zu den frucht⸗ 
barſten Gegenden der Colonie. Außer dem Dorfe Stellen- 
boſch, das aus hundert Käufern beſteht, liegt noch ein ans 
dres, die Paarl genannt, dort, das faſt eine Meile lang 
iſt; ferner Tulbagh, die Hauptſtadt der Droſtei dieſes Na⸗ 
mens. Die Paarl hat ihren Namen von einer ungeheuern _ 
Granitmaſſe, die in der Naͤhe liegt, und der Perldiamant, 
oder “ babyloniſche Thurm genannt wird. Dieſer Ort 
beſteht aus etwa vierzig Käufern, die mit Gärten und 
Weinbergen umgeben ſind, einer Kirche und einem Pfarr⸗ 
hauſe. | ; 

Oſt⸗Swartland und die Nachbarſchaft der vierund⸗ 
zwanzig Fluͤſſe, find Thaͤler in dieſer Gegend, welche die 
Kornkammern des Caps genannt werden. Die Roggeveldt⸗ 
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Gebirge und Thaͤler liefern einen großen, derben Schlag 
Pferde, der urſpruͤnglich von Suͤdamerica eingefuͤhrt iſt. 

Der Diſtriet Zwellendam, wie er urſpruͤnglich war, 
umfaßt die füdlichften Landſtriche der Colonie, die nördlich 
und ſuͤdlich zwiſchen dem Schwarzgebirge und dem Ocean, 
ſo wie im Oſten und Weſten von Stellenboſch und Graaff 
Reynet liegen. Er Hält bei ungefähr, 380 Meilen Länge 
und 60 Meilen Breite einen Flaͤchenraum von 19,000 Qua- 
dratmeilen. Der Diſtriet Georg hat jetzt die ſuͤdliche frucht⸗ 
barere Haͤlfte dieſes Diſtriets abgeſchnitten. Die Gebirge 
längs der Kuͤſte ſind mit Wald, die Ebenen mit Gebuͤſch 
bewachſen. Dieſer Theil der Colonie iſt durchgaͤngig frucht⸗ 
barer als einer der andern, un es find deßhalb auch für 
die Hollaͤndiſche Regierung 20, 0 0 Acres Artland abgeſteckt, 
das fie auf eigne Rechnung bewirthſchaften läßt; es liefert 
jahrlich 10,000 Muids Getraide, ohne das Futter für 1000 
Pferde und 1000 Stuͤck Vieh. Das Dorf Zwellendam 
liegt in einem anmuthigen Thal, und die neue Stadt Georg 
ſteht unmittelbar in der een des eben erwaͤhnten 
Ackerlandes. 

Der Diſtrict Graaff Reynet cößt im Norden an das 
Land der Buſchmaͤnner, und macht an dieſer Seite die 
Grenze der Colonie; im Suͤden grenzt er an die Diſtricte 
Georg, Uitenhagen und an das Meer; im Weſten an einen 
Theil von Zwellendam, und im Oſten an das Kafferland. 
Die oͤſtlichen Gegenden, bei weitem die fruchtbarſten, wer⸗ 
den ſehr durch Einfälle der Kaffern und Buſchmaͤnner heim⸗ 
geſucht, welche erſt neuerlich den Landdroſt dieſes Diftricts 
mit ſeiner ſaͤmmtlichen Familie gefangen nahmen und er⸗ 
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mordeten, und das in ſeiner eignen Wohnung im Dorfe 
Graaff Reynet. Es wird in dieſem Diſtriete ſehr wenig Korn 
gebaut, theiis weil es ſchwierig iſt, dafuͤe einen Markt zu 
finden, theils weil die Heuſchrecken ſehr oft von den Ge⸗ 
birgen herabfallen; Rindvieh und Schafe gedeihen aber 
gut hier. Das Dorf, wo der Landdroſt wohnt, zaͤhlt a 
ßer ſeinem kaum noch ein Dutzend Haͤuſer. Im Schneebe⸗ 
zirk dieſes Diſtriets befinden ſich zwei Mineralquellen, die 
unter den Coloniſten in großem Anſehen ſtehen, ruͤckſicht⸗ 
lich ihrer Heilkraft gegen Rheumatismen und Hautkrankhei⸗ 
ten. Das Waſſer hat eine Temperatur von 882 Fahren⸗ 
heit. Suͤdlich von dieſen Quellen und weſtlich vom Sonn 
tags fluß iſt ein großer ſalziger See, der einen betraͤchtlichen 
Zuſammenfluß der Einwohner ſowohl aus der Nachbarſchaft, 
als aus entfernten Gegenden veranlaßt, die hier jaͤhrlich eine 
hinlaͤngliche Ausbeute dieſes Minerals gewinnen. Das Salz 
wird in vier bis ſechs Zoll dicken Stuͤcken herausgeholt, dit 
am Ufer des Sees abgebrochen werden z nach trocknen Wins 
den ſcheidet ſich aber ein viel ſchoͤnres Salz aus, als ſonſt; 
und dieſes in ſeinem urſpruͤnglichen Zuſtande ſchaͤtzt man 
allem reinen Salinenſalß bei uns gleich. 12 
Den Beſchluß dieſes geographiſchen Abriſſes der Colos 
nie ſoll eine Tabelle machen, welche die Ausdehnung der 
verſchiednen Diſtricte, ihre Producte und Bevoͤlkerung, ſo 
wie fie Lord Macartney kennen gelernt hat, nach der ur⸗ 
ſpruͤnglichen Eintheilung des Landes enthalten ſoll. 
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Flaͤcheninhalt nach Quadratmeilen. 
Land ohne Cultur nach Engl. acxes. 


Beſtand der Renee. 


Pferde. Be 
Hornsich. - .” 
Schafe und Ziegen. 
Schweine. 8 
Wein ſtoͤcke. 
Stuͤckfaß Wein (zu 640 Maß). 


Saͤcke Weizen (zu 180 Holland. Pfund.) 
Ditto Gerſte. . 


* * . 


Ditto Roggen. 5 A 


Bevölferung, 
Weiße Familien. 8 ; 


— Männer ; 5 

— Weiber. 8 

— Dienſtboten u. farbige Menſchen. 
Selaven. = ä . A | 


Hottentotten. : 
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Zweites Capitel. 


Boden, Klima und Erzeugniſſe. 


Der größte Theil der Colonie hat harten Thonboden, 
worauf der Pflug nicht eher etwas vermag, ehe ihn der 
Regen nicht durch und durch geweicht hat. Eben ſo iſt es 
mit dem leichten, rothen Sandland, das nur, wenn es tuͤch⸗ 
tig bewaͤſſert worden, aber dann auch ausnehmend fruchtbar 
iſt. Die Erddecke, welche auf dieſe Art durch Aufloͤſung 
von Pflanzenſtoffen gewonnen wird, iſt ſelten in einem Lan⸗ 
de ſo haͤufig von nackten Bergreihen unterbrochen, und drei 
Fuͤnftel dieſer Erddecke zeigen die meiſte Zeit des Jahres 
hindurch nicht die geringſte Spur von Grün. Wenn ins N 
deſſen in der Regenzeit von dieſen Huͤgeln die Waſſerflu— 
then herabgeleitet ſind, oder wo ſich naturliche Quellen fin⸗ 
den, da zeigt ſich eine ungemeine Ueppigkeit in den Thaͤ⸗ 
lern und viele Landwirthe haben dieſe Stuͤckchen zwiſchen 
den Bergen der ſuͤdlichen Kuͤſte angebaut; allein bis jetzt 
ſcheint noch kein Theil der Erde zu größerer Sterilitaͤt ver 
dammt geweſen zu ſeyn, als dieſe Kerrus zwiſchen den gro— 
ßen Gebirgsketten. Nichts als undurchdringlicher Thon, 
mit Sand uͤberzogen, zeigt ſich, ſo weit das Auge reicht. 
Die größern und kleinern Hügel, welche dieſe Ebenen unters 
brechen, find nichts als Sandfelſen, blauer Schiefer, Felds 
ſpath und Eiſenſtein, zwiſchen denen ſich nur filten ein 
Grashalm ſchauen läßt. 

Die Natur operirt hier in ſonderbaren Extremen. Wo 
Eiſen oder Eiſenkalk hinlaͤnglich unter den Lehm gemiſcht 
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iſt, und nur der kleinſte Bach zur Befruchtung des Bodens 
über denſelben geleitet werden kann, wird eine Fruchtbars 
keit eintreten, welche Erſtaunen erregt; die ſchoͤnſten Trau— 
ben und Fruͤchte der Colonie werden auf ſolchen Stellen 
erzeugt. Gleichmerkwuͤrdig iſt der Einfluß einiger geringen 
Regenſchauer in andern Gegenden; ſie moͤgen noch ſo ſehr 
vom heißen Sommer ausgeduͤrrt, und von jeder Spur des 
Lebens poͤllig verlaſſen ſcheinen, ganze Felder werden nach 
einigen Tagen Regen neu mit Grün bekleidet; der Pflan— 
zenkundige thut eine Erndte, ſo reich, wie in irgend einem 
andern Lande, und Heerden von Antilopen weiden unge 
ſtoͤrt das Gras ab. 


Auf dieſe Weiſe iſt es unmoͤglich, einen richtigen An— 
ſchlag davon zu machen, was ein ſolches Land unter kunſt⸗ 
fleißiger Bearbeitung zu leiſten im Stande iſt. An allen 
Stellen zeigt ſich tiefer, ergiebiger Boden, als Lohn einer 
beharrlichen Cultur, wenn er von Anfang auch nicht das 
Geringſte verſprach. Dieß iſt zum Beiſpiel der Character 

des Landes, das von der Capſtadt oͤſtlich, oder zwiſchen den 
ſuͤdlichern Gebirgen und der Kuͤſte liegt. Die Gegend ver: 
hoͤht ſich allmaͤhlig in abſatz- oder terraſſenartigen Ebenen 
nach dem Innern des Landes zu. Dieſer Landſtrich erhaͤlt 
daher alle große Gewaͤſſer von den Gebirgen im Norden 
der Colonie; er hat eine ſchoͤne Temperatur, viel ſchoͤne 
Wieſengruͤnde mit dem ſchoͤnſten Dickigt und Laubholz ums 
geben, und iſt auf manchen Stellen reichlich mit Frucht 
baͤumen und Wald bewachſen. Auch wird gute ſchwarze 
und reine Dammerde (mould) in einigen Gegenden der 
2 * 
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Caphalbinſel, fo wie auch in der Nähe der Saldhanabat 
gefunden. 

Auf das Clima des Caps, wovon ſchon oben gefpros 
chen wurde, muͤſſen wir noch einmal weitlaͤuftiger zuruͤck⸗ 
kommen. Mr. Barrow hat es waͤhrend des guten und 
des boͤſen Monſuns beobachtet; es fiel ihm die Unregelmaͤ⸗ 
ßigkeit des Anfangs und der Dauer dieſer Zeiten auf, und 
er iſt der Meinung, daß die vier Europaͤiſchen Jahreszeiten 
hier viel paſſender anzunehmen ſeyn wuͤrden. Den Fruͤhling 
rechnet er von Anfang September bis zum December, und 
Fremden iſt dieſe Jahreszeit bei weitem die angenehmſte; den 
Sommer, die heißeſten Monate naͤmlich, ſetzt er von De— 
cember bis März, den Herbſt, der, obſchon auch veränder⸗ 
lich, in der Regel doch ſehr ſchoͤn iſt, von Maͤrz bis Juni, 
und der Winter, eine regneriſche, ſtuͤrmiſche, obgleich fuͤr einen 
Englaͤnder milde Zeit, waͤhrt von Juni bis zum September. 
Die mit dem Mai periodiſch eintretenden Nordweſtwinde und 
die Suͤdweſtwinde im September ſind die Veranlaſſung zu dem 
Namen Monſun geweſen; die letztern ſind ſehr trocken und 
oſt für die Früchte ſchaͤdlich; der erſtere bringt Regen, der 
meiſt die ganzen kaͤltern Monate uͤber anhaͤlt. Dieſe Ei⸗ 
genheit des Climas ſcheint das Haupthinderniß des Acker⸗ 
baus zu ſeyn. Kaum ein Tropfen Regen fällt während der 
Herrſchaft dieſer giftigen Winde und der ſechs monatlichen 
Hitze. Fruchtbaͤume, die nicht dagegen geſchuͤtzt werden, 
leiden außerordentlich in dieſer Zeit; die Lebenskraft er⸗ 
ſchlafft und die Menſchen werden ſiech; Thuͤren und Fenſter 
der Haͤuſer muͤſſen eng verſchloſſen gehalten werden, damit 
die Bewohner ſich vor den brennenden Dunſtwolken ſicher 
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ſtellen. Hingegen ſtroͤmen in den ſechs uͤbrigen Monaten 
ſolche Waſſerguͤſſe vom Himmel, daß die Zweige von den 
Bäumen brechen und die Wuͤſten zu Seen werden. Mehr 
rere Weinberge und Obſtalleen in der Naͤhe der Capſtadt 
ſind durch Eichenpflanzungen vor den Suͤdoſtwinden geſchuͤtzt, 
das Ackerland aber ſteht ihnen völlig. offen. 


Einige Gegenden der Colonie ſind beſonders der Som⸗ 
merhitze ſehr ausgeſetzt, und im Tafelthal kann man alle 
Wirkungen derſelben beiſammen finden. Ein Brittiſcher 
Officier, der, während die Engländer im Beſitz der Colonie 
waren, dort hingelegt war, erklaͤrte, wie Mr. Barrow er⸗ 
zahlt, „daß, wer hier fein Leben zubraͤchte, entweder wie 
in einem Backofen, oder wie vor etlichen Blaſebaͤlgen oder 
unter einer Waſſerhoſe laͤge.“ Es findet ſich dort eine 
Verſchiedenheit von 8 bis 10 Grad Fahrenheit in den 


Sommermonaten im Vergleich mit der Temperatur von 


Capſtadt und Wynberg, die doch nur 8 Meilen davon ent⸗ 
fernt liegen. Der Grund davon iſt aber, daß Capſtadt und 
Wynberg gegen den Wind am Tafelberg, jenes Thal aber 
durch ihn vor dem Winde gedeckt liegt. 


Der Sommer, wie er gewoͤhnlich iſt, wird fuͤr den 
Englaͤnder nicht ſehr laͤſtig auf dem Cap, und waͤhrend der 
Wintermonate, Juli, Auguſt, September befinden ſich alle 
Europaͤiſche Auswanderer bei einem beſtaͤndigen Feuer ſo 
wohl, wie in ihrem Vaterlande. Die gewoͤhnliche Hoͤhe 
des Thermometers iſt um dieſe Jahreszeit bei Sonnenauſ⸗ 
gang 50° und um Mittag 60°; im hoͤchſten Sommer 70° 
bis 90%. Allein die Temperatur der ganzen Colonie iſt den 
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erſtaunlichſten und ſchnellſten Abwechſelungen unterworfen. 
Bisweilen ſteigt der Thermometer auf 1065 im Schat⸗ 
ten, und in wenigen Stunden fällt er wieder auf 25° 
bis 30°, 

In hellen Wintertagen ſteht das Barometer hoͤher, 
als im beſtaͤndigen Sommerwetter; im erſtren variirt das 
Queckſilber von a9, 46 bis 30, 35 Zoll. Der erſtere Stand 
zeigt Sturm mit Donnerwetter an, der letztre ſchoͤnes, be⸗ 
ſtaͤndiges Wetter. Der mittlere Stand liegt alſo in 2g, 
95 oder 30 Zoll, und die kleinſte Bewegung im Barome— 
ter bedeutet jedesmal zuverlaͤſſig eine Wetterveraͤnderung. 
Im Sommer ſteht das Queckſilber ſelten über 30, 10 oder 
29, 74 Zoll. Selbſt die Suͤdoſtkuͤſte bringt keine größere 
Abweichung als , 150“ (go Zoll). ; 


Eine characteriſtiſche Anzeige des herrannahenden Wins 
ters giebt den Bewohnern des Caps das Verſchwinden der 
ſilbernen Wolke am Haupt des Tafelbergs, und der all 
maͤhlig eintretende Windwechſel von Suͤdoſt nach Nord— 
weſt. Letzterer weht anfangs kalt und rauh, und waͤchſt 
allmaͤhlig zum Orcan, der mit Sturm, Blitz und Donner 
mehrere Tage waͤhrt. Wenn ſich das Wetter aufhellt und 
die Berge in Oſten und Norden ſichtbar werden, ſo ſieht 
man ſie mit Schnee bedeckt, und das ehrwürdige Haupt des 
Taſelbergs hat fein wolliges Gewand mit einer dünnen 
Schnee» und Eisdecke vertauſcht. 


Die Kinder ſind, wie uͤberall in der Welt, 3 in 
der Capſtadt, Hautkrankheiten und beſonders Halsentzuͤndun⸗ 
gen ausgeſetzt; nie aber waren Pocken und Maſern daſelbſt 
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einheimiſch. Junge Leute find Häufig mit der Auszehrung 
behaftet, was zum Theil von dem ploͤtzlichen Wechſel der 
Witterung herruͤhren oder befördert werden mag. Waſſer⸗ 
ſucht aber iſt die Krankheit der mittlern Jahre, und bringt 
Tauſende ins Grab. Ein traͤges Leben, das durch drei 
derbe Fleiſchmahlzeiten täglich erhalten, oder beſſer, untergra⸗ 
ben wird, wozu ſcharfe geiſtige Getraͤnke und ſehr gewuͤrz⸗ 
te Bruͤhen genoſſen werden, dazu keine Veraͤnderung als 
Rauchen und Schlafen! Tiefe ganze Lebensweiſe der Hol— 
laͤndiſchen Coloniſten von jeder Claſſe mag noch manche an— 
dre Krankheiten hervorbringen, als hier genannt ſind. Die 
Brittiſchen Soldaten waren fo ausnehmend geſund, waͤh⸗ 
rend fie dieſen Platz beſetzt hielten, daß in die Regiments— 
hoſpitaͤler von 5000 Mann nicht mehr als 100 im Laufe 
mehrerer Monate gebracht wurden, (meiſt in Folge von 
Ausſchweifungen mit den Eingebornen) während das Haupt 
hoſpital nicht einen einzigen Kranken hatte. Es giebt kaum 
in den Beſitzungen Großbritanniens einen beſſern Platz, 


bringen muͤſſen. Die oſtwaͤrts von der Colonie wohnenden ' 
Kaffern, welche von Kindheit auf an Strapazen gewohnt ; 
werden, find ein fchöner Menſchenſchlag; fie werden in der * 
Regel ſechs Fuß hoch, und es dürfte wohl kaum ein kraͤf. ; 
tigerer und musculoͤſerer Stamm auf dem Erdkreis gefun⸗ 
den werden. 3 

Die Plage dieſes Himmelsſtriches iſt der e 
gel, der ſich gleich nachtheilig auf Geſundheit und Vegeta— 
tion aͤußert. Die tiefen Flußbetten ſtehen acht Monate im 
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Jahr faſt trocken, waͤhrend die kleinen Baͤche, welche zur 
Regenzeit durch die Bergſtroͤme gebildet werden, mit ihr 
zugleich ganzlich verſchwinden. Man hat berechnet, daß der 
Regen, welcher jährlich auf dem Cap fällt, mehr beträgt 
als der jaͤhrliche Regen im groͤßten Theil Europas. Dieſer 
Gegenſtand hat ſchon die Beobachtungen vieler Naturfors 
ſcher auf ſich gezogen, und iſt eine beſondre Urſache gewor⸗ 
den, geſchaͤrfte Aufmerkiamkeit auf die Bewirthſchaftung 
des Bodens zu richten. Der gelehrte Schriftſteller, den 
wir ſchon öfter angeführt haben, Herr Barrow, liefert fols 
gende intereſſante Beobachtungen und Reſultate über dieſen 
Punct. 

„Alle die großen zuſammenhaͤngenden Gebirgsketten des 
ſuͤdlichen Africa, ſagt er, beſtehen aus Sandſtein, die auf 
einer Grundlage von Granit ruhen. Dieſes Granitlager 
erhebt ſich bisweilen beträchtlich über die Oberflache des 
Landes, iſt hingegen auch an vielen Stellen tief unter die 
Oberflache hinabgeſunken. In Gegenden, wo das Erſtre 
er Fall iſt, kann man ſicher auf zahlreiche Quellen rech— 
en; dieß tritt z. B. beim Tafelberg ein, wo von allen 
eiten reichliche Stroͤme helles, reines Waſſer, gelaͤutert 
ch die darüber hingeſtuͤrzten Sandmaſſen, über die uns 
irchdringlichen Granitfelſen fließen, und der ganzen Stadt, 
den Gaͤrten und den benachbarten Meierhöfen unſchaͤtzbare 
Dienſte leiſten. In allen den Gegenden aber, wo der 
Sandſtein bis unter die Oberflaͤche der Erde reicht, und 
das Granitlager tiefer liegt, als im Allgemeinen die Erd⸗ 
fläche, pflegen die Quellen, die ſich etwa zeigen, klein und 
hoͤchſt ſelten zu ſeyn. Die Folgerungen, die fi von ſelbſt 
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an die Umftände anſchließen, leiten zu dieſem Reſultate: 
die Ciſternen oder Hoͤhlungen im Sandſteingebirg ſind durch 
die Zeit muͤrbe geworden und in eine größere Tieſe hinab⸗ 
geſunken, als die Oeffnungen oder Röhren, durch die ches 
dem ihr Waſſer hervorbrach, jetzt ſind; die Quelle kann 
deßhalb nicht mehr ihren Weg nach der Oberflaͤche finden, 
verſickert unvermerkt zwiſchen Granit und Sand unterhalb 
der gewoͤhnlichen Erdflaͤche, und ſchleicht in unterirdiſchen 
Strömen zum Meer.“ 

Dieſe Vermuthung erhaͤlt durch folgendes Segeaniß, 
was decſelbe Schriftſteller erzählt, große Wahrſcheinlichkeit. 
„Als Admiral Sir Roger Curtis einen Raum zviſchen 
der Admitalswohnung und der Tafelbei zu einem einge⸗ 
ſchloſſenen Schiffs» Werft zurecht machen lief, wurden die 
Arbeiter ſehr von den ſtarken Quellen des ſchoͤnſden füsen 
Waſſers aufgehalten, die aus den Löchern herverſpeudelten, 
welche in den Sandſtein gemeißelt werden wüten um die 
Phaͤle hineinzuſetzen;“ und „als der letzte Admiral, Sir Hugh 
Chriſtian, einen Brunnen bei der Saldhanabai zu graben 
befahl, und dabei feine Aufmerkſamkeit mehr auf die Vorr 
theile, der Flotte Waſſer verſchaffen zu können, als auf 
den ſicherſten Weg, daſſelbe zu finden, gerichtet hatte, ſo 
verfiel er in den Irrthum, ſein Unternehmen auf einer 
Stelle auszuführen, die fo hoch über der Waſſerflaͤche der 
Bai, und wo der Grund ſo feſter Granit war, daß er das 
ganze Vorhaben, als man einige Monate unablaſſig, jedoch 
ohne den geringſten Erfolg gebohrt und geſprengt hatte, 
aufzugeben ſich genoͤthigt ſah. An der entgegengeſetzten 
Küͤſte der Bai, wo das Ufer nur wenig hoͤher iſt als die 
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Meeresfläche, ſprangen mehrere Quellen aus dem Boden; 
da man ſie aber nicht gehoͤrig oͤffnete, ſo daß das Waſſer 
frei herausquellen konnte, wurden ſie ſumpfig, und was 
ſich bei dieſem Boden und Clima leicht denken laͤßt, ein 
wenig ſalzig. Alle Anzeigen ſind hier ſo guͤnſtig wie in 
idras, wo die reinſten und beſten Quellen dicht bei der 
Seekuͤſte ausgegraben werden.“ 

Die Landenge, welche das Cap mit dem feſten Lande 
verbindet, hat in der Tieſe von zehn oder zwoͤlf Fuß uͤber⸗ 
all friſches Waſſer. Bei Wynberg, acht Meilen von Caps 
ſtadt, wurde neuerlich ein Waſſerlauf gefunden, inders man: 
beinah zwanzig Fuß tief eingrub; und als im Februar, 
dem trockneſten Monat im ganzen Jahr, einige Arbeiter 
Kohlen in den Tigerbergen brachen, ſtuͤrzte eine ſtarke Quelle 
hervor, die in der Ebene ſich ſammelte. 

Die eintraͤglichſten Erzeugniſſe der Colonie ſind, im 
Ganzen genommen, Wein, Getriede, alle Europaͤiſche und 
die mehrſten Suͤdfruͤchte, Vegetabilien jeder Art, Rindvieh 
und Schafe. An dem Fuß des Tafelbergs ſind betraͤcht— 
liche Anpflanzungen von Silberfichten (protea argentea) 
gemacht, die hier die gewoͤhnliche Fichtenart iſt; eben ſo 
von Steinfichten und weißen Pappeln. Eichenalleen zieren 
die Landhaͤuſer, und dieſer Baum waͤchſt in der ganzen 
Colonie ſehr ſchnell, doch nur ſelten bekommt er einen 
Stamm, der zum Bauen tauglich waͤre; denn man ſchlaͤgt 
ſie ſehr bald, wie alle andere Waldbaͤume, aus Mangel 
an Brennholz, und hat in den letzten Jahren nicht eins 
mal gehoͤrige Maßregeln getroffen, den ausgehauenen Pflan⸗ 
zungen wieder Nachwuchs zu verſchaffen. Eine andre 
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gichtenart, von den Holländern Kroͤpelbaum genannt, iſt 
ebenfalls ſehr Häufig. auf den Hügeln des Capdiſtriets an- 
gepflanzt; die Rinde derſelben wird zum Gaͤrben gebraucht, 
und die Zweige als Brennmaterial, denn dazu muͤſſen noch 
verſchiedne andre Fichtenarten dienen, die wild auf der 
ganzen Halbinſel wachſen, fo wie auch mehrere Heidekraͤu— 
ter, womit die kleinen Hügel, in der Nachbarſchaft bes 
ſetzt find, 258 

Die mehrſten Zamitien, die ſich in guten Umſtaͤnden 
befinden, ſind benoͤthigt, einen Sclaven ganz beſonders auf 
das Einſammeln dieſes letztern Artikels zu halten. Derſel— 
be beſteigt am Morgen die Berge mit einem Bambus, an 
daß er ſeine Buͤndel haͤngt, und wenn er nach ſechs bis 
acht Stunden harter Arbeit Brennholz fuͤr den folgenden 
Tag genug geſammelt hat, fo glaubt ser feine Schuldigkeit 
für, heute gethan zu haben. Man hat berechnet, daß das 
Brennholz auf dem Cap einer mittelmaͤßigen Familie, mag 
es nun gekauft oder geſammelt werden, jährlich vierzig bis 
funfzig Pfund Koſten verurſacht. x 

Um diefem Holzmangel nicht endlich die Oberhand ge⸗ 
winnen zu laſſen, machte Lord Macartnay waͤhrend ſeines 
Gouvernements mehrere Anſtrengungen, Steinkohlen zu gra— 
ben, auch waren die Verſuche in der Nähe der Tafel- 
bal nicht ganz ohne Erfolg; als man jedoch unter den 
Ufern eines tiefen Baches, der vom Tafelberg herab⸗ 
fällt, eine Kohlenader im Oſten der Landzunge, welche die 
Halbinſel mit dem feſten Land in Verbindung ſetzt, entdeckt 
hatte, ließ man ſchon wieder davon ab. Dieſe Ader lief 
von zehn Zoll bis zwei Fuß hreit uͤber einem verhaͤrteten 
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Thonlager hin, und hatte auf beiden Seiten weißen Thon 
und Sandſtein. Das eigentliche Lager ſcheint man nicht 
entdeckt zu haben; jedoch brachte man an einigen Stellen 
große Holzkohlenbloͤcke aus, auf andern den Lithantrax der 
Naturforſcher, eine torfige Kohlenart, ungefahr wie die 
Bovey ⸗Kohle in England. Die Holzkohle brannte hell, 
und ließ eine weiße Aſche. Die mehr erdigen und feſten 
Stuͤcke der Ader brannten nicht ſo hell, und gaben einen 
ſchieferartigen Kalk, mit einer braunen Kruſte. Das ganze 
Reſultat des Nachgrabeus war folgendes. f 


Im Bette des Fluſſes fand ſich: 


Fuß 
Kohle 1 5 R 2 
blauer, ſeiſiger Felſen ’ 2 5 
weißer n 1 7 8 22 
grauer Sandſtein mit Thon 4 1 21 
chocolatebrauner Sandſtein 1 : 14 
blaͤulicher, feifiger Thon 5 N Mn: 
weiß und rothgeſtreifter Sand mit Thon. 33 


Auf den Gebirgen der ſuͤdlichen Kuͤſte und namentlich 


in der Naͤhe der Plettenbergsbai giebt es einige dünne 


Waldungen. Die Bäume find von kraͤftigem Wuchs und 
beträchtlicher Größe, allein durchgaͤngig hohl im Kern, und 
gutes Bauholz wird ſelten daraus gehauen, indem auch die 
Faſer des Holzes ſehr verworren iſt. f 


Weizen, Gerſte und Huͤlſenfruͤchte werden mit Erfolg 


im ganzen Capdiſtrict gebaut, fo wie auch in den Thaͤlern 
Drakenſtein, Oſt⸗Schwarzland und der vierundzwanzig 


| 
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Flaͤſſe, die überhaupt zu allem Landbau benutzt werden 
konnen. Wir haben ſchon die Einrichtung des Hollaͤn— 
diſchen Gouvernements zu Zwellendam erwaͤhnt, wel⸗ 
ches 20,000 Acres Feld zum Getraidebau für öffentliche 
Beduͤrfniſſe beſtimmte, und da wir noch Gelegenheit neh— 
men werden, die ausgezeichnetſten Producte jedes Diſtricts 
der Colonie aufzuzaͤhlen, ſo bemerken wir hier bloß, daß 
Getreide einer ihrer ſtaͤrkſten Ausfuhrartikel iſt. 

In Fruͤchten, Blumen und ſchoͤnen Gewaͤchſen hat das 
Cap einen Vorzug vor jedem andern Lande. Apricoſen, 
Orangen, Pfirſchen, Pflaumen, Trauben gedeihen hier auf 
das Schoͤnſte, neben Granatapfel, Melonen, Aepfel und 
Birnen, Mandeln, Taſtanien, Wallnuͤſſen und Maulbee⸗ 
ren. Aepfel und Birnen ſind weniger vorzuͤglich, aber 
reiſe Erdbeeren findet man das ganze Jahr hindurch, und 
wenig Brombeeren, aber unvergleichlich ſchoͤn. Man fin⸗ 
det in Europa keine ſchoͤnere Trauben als hier, aber ſie 
werden oft abgenommen, ehe ſie noch völlig reif ſind, und 
auf die Zubereitung des Weins verſtehen ſie ſich nicht 
ganz. Auch der Brantwein wird zu eilig deſtillirt. 8 

Alle Reiſende ruͤhmen den botaniſchen Reichthum des 
Caps, und beſondes deſſen Zwiebelgewaͤchſe. Welche Feder 
koͤnnte die zahlloſen Varictäten der IX ia inoculata bes 
ſchreiben, ſagt ein geruͤhmter Schriftſteller in einer Geo⸗ 
graphie dieſes Diſtriets, oder den unvergleichlichen Duft 
der naͤchtlichen ‚Ixia cinnamomae — oder wer würde die 
ſchoͤnen Arten der Iris, Merara, Gladiolus, Amaryllis, 
Haemanthus und Pencratium aufzaͤhlen, welche nach dem 
Herbſtregen die Wieſen am Fuße der Gebirge mit allen 
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nur denkbaren ſchoͤnen Farben ſchmuͤcken? Und nicht etwa 
nur in einer Jahreszeit ſtellt dieſes praͤchtige Schauſpiel 
ſich den Augen dar; nein, jeder Monat hat ſeine beſondern 
Schoͤnheiten. Auf die Zwiebelgewaͤchſe folgen andre, die 
mehr Hitze und Duͤrre vertragen koͤnnen: das glaͤnzende 
Gnaphalium, Xeranthemum fulgidum und speciosissi- 
mum, die wegen ihrer rothen, gelben und ſeideweißen Blu— 
men merkwuͤrdig ſind. Die duftenden Geranien und Pelar⸗ 
gonien mit ihren Feuerbluͤthen an Abhaͤngen hin, zwiſchen 
zahlloſen Arten von buſchigen und baumartigen Heiden, ges 
waͤhren einen Anblick unbeneideter Herrlichkeit, wo das 
Auge von Reiz zu Reiz eilt, bis es, ermuͤdet von dem 
Glanz, ſich erholt an dem Licht des ſilbernen Laubes der 
Protea argentea, oder an dem kraͤftigen Grün der ſchatti— 
gen Eichen, oder den dunkeln ſchlanken Steinfichten. In 
harten, ſteinigen Wuͤſten ſteht die faftvolle Stapelia me- 
sembryanthemum, Euphorbia crassula, Cotiledon und 
Aloe; manche von dieſen erreichen die Höhe von Bäumen, 
und ſtehen ſtattlich zwiſchen Trauerweiden und allerhand 
Mimoſen, die ſich an den Ufern der winterlichen and 
me hinbreiten. 

Auf der oͤſtlichen Seite der Gebirge, die vom Cap aus 
noͤrdlich laufen, ſo wie an der Suͤdſeite des Zwartberges, 
liegen mehrere fette Weiden. In denſelben Gegenden fins 
den ſich ganze Felder voll gemeiner Aloe, welche einen bes 
deutenden Handelsartikel ausmachen. Allein die Lieblings⸗ 
ſpeculation der Landwirthe, welche dieſe Weiden beſitzen, iſt 
die Pferdezucht, und das fette Gras ſcheint dabei gut an⸗ 


zu ſchlagen. 
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Die Schafe auf dem Cap find von den Naturforfchern 
lange für eine wunderbare Gattung gehalten worden. Kol— 
ben erzählt zuerſt, daß ihre Schwänze funfzehn bis zwan— 

zig Pfund woͤgen, und faſt aus nichts als Fett beſtaͤnden. 

Dieſe Eigenthuͤmlichkeit muß ſich aber entweder ſeit dieſer 
Zeit ſehr gemindert haben, oder ſeine Nachricht gehoͤrt zu 
den gewöhnlichen Uebertreibungen anderer früherer Reiſen— 
den; denn jetzt wiegen ſie im Durchſchnitt nicht mehr alt 
fuͤnf bis ſechs Pfund. In Vergleich mit andern Schafen 
haben fie ſehr wenig Netzſett; der Leib iſt ſchmal, befons 
ders das Vordertheil, und die Beine hoch; man ſieht ſie 
von allen Farben, aber meiſt gefleckt. Der Hals iſt lang 
und duͤnn, die Ohren ſchlappen, und ihre Wolle, wenn 
man hier von Wolle reden darf, iſt ſehr haarig und nicht 
ſehr nutzbar. Wenn man das Schwanzfett ſchmilzt, fo 
wird es wie vegetabiliſches Oel, und man gebraucht es 
haͤufig als Butter, oder macht vermittelſt einer ſalzichten 
Lauge Seife daraus. In den oͤſtlichen Theilen der Colo— 
nie werden dieſe Schafe in großer Menge gehalten. 

Zu den wilden Thieren auf dem Cap gehören der Loͤ— 
we, das Rhinoceros, der Elephant, das Flußpferd, der 
Buͤffel, der Wolf, der Panther, der Leopard, die Hyaͤne, 
der Schackal, das Zebra, die Tigerkatze, der Quagga und 
verſchiednerlei Arten von Antilopen. Unter letztren ſcheint 
die Gnu, eine ſchoͤne Miſchung von Pferd und Antilope, 
die Eigenthuͤmlichkeit dieſes Theils von Africa zu ſeyn. Leib, 
Schenkel und Maͤhne find vom Pferd, nur daß die Maͤh— 
ne mehr unter als auf dem Halſe ſitzt, und zwiſchen dem 
Vorderſchenkel von der Bruſt herabhaͤngt. Die Beine ha: 
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ben die ungemeine Feinheit der Antilope, während der Kopf 
dem Büffel ähnelt. Die Antilopenheerden haben ſich ſeit 
einigen Jahren von der Kuͤſte zuruͤckgezogen und halten 
ſich jetzt mehr in dem oͤſtlichen, oder Graaff Reynet-Di⸗ 
ſtrict auf. Von dem Löwen ſagt Mr. Barrow, daß ihm 
hier jene eigenthuͤmliche Kuͤhnheit und Großmuth nicht beis 
wohne; vielmehr ſei ihm Feigheit und Falſchheit Schuld 
zu geben; daß er ſelten oder nie auf Menſchen oder furcht⸗ 
bare Thiere losgehe, außer aus einem verborgnen Hinter⸗ 
halt; bei ſolchen Gelegenheiten aber eine ungeheure Staͤrke 
zeige. Ein großer Sprung entſcheidet ſeine Abſicht; ſpringt 
er fehl, ſo erneuert er ihn nie; ſpringt er aber gluͤcklich, 
ſo iſt er auch im Stande, ein ganzes Rind im Rachen 
fortzutragen, und mit Leichtigkeit ſogar uͤber eine Hecke 
mit demſelben ſpringen zu koͤnnen. Die Hottentotten pflegen 
die Elephanten in Gruben zu fangen, die ſie unter die Las 
ger derſelben graben. Die Europaͤiſchen Einwandrer ſtellen 
ordentliche Jagden, ſowohl auf den Elephanten als das 
Rhinoceros an, und tödten fie mit Feuergewehr. Es 
giebt auch Haſen hier, und ein Saſenkaniachen ohne 
Schweif. ; a 
Strauße, Adler, Geier, Habichte, 8 See 
Ibiſe, Flamingos; ferner Löffelgänfe, wilde Enten, Gänse 
ſe, Taucher, Schnepfen und Rebhuͤhner ſind im Ueberfluß 
auf der Colonie, ſo wie die mannigfaltigſten Arten klei⸗ 
ner Vögel vom ſchoͤnſten Gefieder. Die Straußeier find 
eine ſehr ſchmackhafte Speiſe; ſie werden ſehr ‚häufig ges 
funden, gewoͤhnlich in Neſtern zu dreißig bis vierzig 
Stuͤck. 
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Die Maͤrkte auf dem Cap find gut mit Fiſchen verſe— 
hen, ſowohl aus der See, als aus den Fluͤſſen und den 
zahlreichen Buchten an der Kuͤſte. Braſſen, Barſche, Soh⸗ 
leu, Makrelen, Rochen, Klippfiſche, Auſtern, Krebſe, 
Muſcheln, alle ſind ſehr gewoͤhnlich. An den Buchten der 
Falſchen⸗Bai findet ſich das Seekalb uͤberaus häufig, hat 
ſich jedoch in den letzten Jahren vermindert. Der Walls 
ſiſch wird in der Tafelbai gefangen. Es hatte ſich in 
der Stadt fruͤher eine Geſellſchaft fuͤr den Wallfiſchfang im 
Suͤden vereinigt, allein die Speculation hatte keinen rech- 
ten Erfolg; der Fiſch iſt bedeutend kleiner als in den noͤrd⸗ 
lichen Gewaͤſſern, obſchon Mr. Barrow ſich noch immer 
viel von einem Unternehmen dieſer Art verſpricht. 

Die geſuchteſten Pferde ſind hier die ſchwarzen und 
grauen von Suͤdamericaniſchem Schlag. Sie haben ein 
ſchoͤnes Anſehen, und obſchon nicht gar zu groß, find fie 
doch ſehr kraͤftig. In den oͤſtlichen Gegenden zieht man 
ſehr viel Ochſen, und man braucht ſie auf der ganzen Co— 
lonie ſehr viel zum Ziehen. Auch Ziegen giebts hin und 
wieder ſehr viel; die Schweine werden nicht leicht fett, 
und ihr Fleiſch kommt nie auf einen ordentlichen Tiſch— 
Hühner find ſehr ſelten. 

Unſere Skizze dieſer Colonie hat ſich bis jetzt ei— 
gentlich nur auf die Lebensmittel erſtreckt, da wir aber das 
Intereſſe und die Belehrung der Auswanderer nach dieſem 
Welttheil im Auge haben, ſo moͤchte es noͤthig ſeyn, ihnen 
ein wenig beſtimmter die beſondern Anforderungen und Vor⸗ 
theile eines jeden Diſtriets darzuſtellen. Die Regierung 
ſcheint das Syſtem zu haben, ſich gegen zu beſtimmten Abr 


— 
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fihten der Anſiedler, denen ein Anerbieten gemacht ift, zu 
ſichern, und vieles ſoll dem Gutduͤnken des Gouverneurs 
uͤberlaſſen ſeyn, wir wuͤnſchen daher den Einwandrer in 
den Stand zu ſetzen, ſich ſeine eigne Meinung uͤber dieſen 
Punct verſchaffen zu koͤnnen. 


Der Cap ⸗Diſtriet 


iſt im Verhaͤltniß zu feinem Umfange der fruchtbarſte und 
volkreichſte von allen, und dennoch iſt nicht der füunfzehnte 
Theil ſeiner Oberflaͤche angebaut. In der Capſtadt iſt der 
Sitz des Gouvernements, ein Gerichtshof, an welchen die 
Provinzialgerichte appelliren; denn der Landdroſt, ober die 
obrigkeitlichen Perſonen der andern Diſtricte, haben nur 
eine ſchwache Gewalt. Das Hollaͤndiſche Verwaltungs ſy⸗ 
ſtem zeigte ſich, als die Englaͤnder die Colonie einnahmen, 
aͤußerſt unzweckmaͤßig angelegt und ausgefuͤhrt; allein es 
war unmoͤglich, die trotzigen und unverſtaͤndigen Coloni— 
ſten ſogleich zu einer Veraͤnderung deſſelben zu bewegen. 
Die Landdroſte waren urſpruͤnglich darauf angewieſen, 
Streitigkeiten zwiſchen Landwirthen und den bedruckten 
Eingebornen zu ſchlichten; man hatte fie ermächtigt, ges 
wiſſe Geldſtrafen aufzulegen, und die Abgaben fuͤr die 
Regierung und das Kirchſpiel einzutreiben. Der ihnen beis 
geſetzte Rath, die Hemraaden genannt, beſtand aus unge— 
faͤhr ſechs der angeſehenſten Anſiedler in der Nachbarſchaft, 
und unter dieſen war eine unbeſtimmte Anzahl Feldtwagt⸗ 
meeſters oder Vorſteher der Unterabtheilungen des Diſtricts 
angeſtellt, die den Lauf der Gewaͤſſer, die Leitung der Quels 
len ꝛc. zu beſorgen hatten. Die Bauern, (wie ſie ſich ſelbſt 
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nennen,) welche die Hauptwerkzeuge diefer Verwaltung wa— 
ren, beguͤnſtigten uͤberall ihre Mitbauern; Verbrechen aller 
Art wurden ſelbſt wenige Meilen von der Hauptſtadt un— 
geſtraft begangen; die einzige Strafe eines Moͤrders beſtand 
in dem Nachtheil, daß es fortan nicht mehr die Maͤrkte 
der Hauptſtadt in Perſon beſuchen durfte, und mehr geſchah 


auch denen nicht, welche wegen Ungehorſams gegen die Pros 


vinzialgerichte geaͤchtet worden waren. Neuerlich hat ins 
deſſen die oͤffentliche Juſtiz mehr und mehr den > Brit⸗ 
tiſchen Character angenommen. 


Dieſer Diſtriet zerfällt in zwei Theile, naͤmlich ers 
ſtens die Caphalbinſel, wo die Capſtadt liegt; ſie iſt drei⸗ 
ßig Meilen lang und achtzehn Meilen breit, und enthaͤlt 
240 Quadratmeilen; und zweitens der Kuͤſtenſtreif, der ſich. 
nördlich von der Tafelbai bis zur St. Helenabai, eine Ents 
fernung von achtzig Meilen, erſtreckt, fuͤnfundzwanzig Meis 
len breit iſt, und cooo Quadratmeilen enthält. 


An der Oſtſeite der Halbinſel liegen mehrer? der frucht⸗ 
barſten Landguͤter der Colonie. Sie ſind, vierzig bis funf— 
zig an der Zahl, durch Eichen, Quittenbaͤume, Graͤben, 
Hecken in kleine Vierecke gekoppelt. In Obſtanlagen, Kuͤ⸗ 
chengaͤrten und Weinbergen, die auf dieſe Art eingezaͤunt 
find, wird ein reicher Vorrath vortrefflicher Früchte, Ges 
muͤſe und Trauben gezogen und auf den Markt der Cap— 
ſtadt gebracht. . 


Etwa mittelwege von der Falſchen Bal nach der Tas 
felbai, liegen zwei Güter, deren Dr. Sparrmann erwähnt, 
wo der achte Conſtantla-Wein wächſt, deſſen jaͤhrlich funſ⸗ 
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zig bis hundert Städfäffer von 616 Maß gewonnen mer, 
den. Die Weingaͤrten liegen dicht unter den Bergen, ohne 
Zweifel muß alſo der Boden hier von der uͤppigſten Be— 
ſchaffenheit ſeyn. Die Trauben ſind Muscateller, und man 
hat ganz ausdruͤcklich dafuͤr geſorgt, bei der ganzen Be⸗ 
handlung der Weinberge, ihren guten Ruf zu erhalten, und 
namentlich keine unreife oder angegangene Trauben in die 
Kelter kommen zu laſſen. Alle Guͤter zuſammen auf dieſem 
Theil der Halbinſel gewinnen jährlich ungefähr 700 Leggers 


(Faͤſſer von 616 Maaß) Wein, und außerdem werden noch 


gruͤne und reife Trauben und Roſinen in Ueberfluß von da 
nach der Capſtadt geſendet. 


Die ſechsreihige Gerſte (hordeum hexastichum) wel: 
che man in England unter dem Namen Beer oder Big 
kennt, iſt das einzige Korn, was auf der Halbinſel ges 
baut und als Pferdefutter dem Hafer vorgezogen wird. 


Höher hinauf im Diftrict, und längs der Landenge, 
wird Weizen, Huͤlſenfruͤchte und Gerſte gebaut, und in den 
entfernten Gegenden giebt man ſich ſtark mit Pferde-, Schaf— 
und Rindviehzucht ab. 


Zwei Orangenarten, die Mandarine und gemeine Chi— 
neſiſche, gedeihen ſehr gut im Capdiſtrict. Feigen, Gujas 
ven, Trauben und Maulbeere find hier alle von vorzüglich 
ſter Guͤte; Pfirſchen und Apricoſen von guter gewoͤhnlicher 
Beſchaffenheit; Aepfel und Birnen, Granataͤpfel, Quitten 
und Mispeln ungemein ſchoͤn, wuͤrden aber beſſer ſeyn, 
wenn man fie häufiger pfropfte; Stachelbeeren, Johannis⸗ 
beeren, Pflaumen und Kirſchen wollen nicht gedeihen; 
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Brombeeren ſind gut, aber ſelten; Erdbeeren hingegen das 
ganze Jahr über zu haben; Mandeln, Walinüffe und Ca⸗ 
ſtanien von ſehr guter Art ſind in Ueberfluß, aber die 
Lambertss und Haſelnuß hat man noch nicht anzupflanzen 
verſucht. f 

Eine ausgeſuchte und muͤhſame Sammlung der Zwies 
belgewaͤchſe der Halbinſel hat man für den Botaniſchen 
Garten zu Kew zu beſorgen, der Muͤhe werth gehalten; 
allein man ſagt, daß viele Arten nicht fortkommen wollen. 
„Im September, ſagt Mr. Barrow, wenn die Regenzeit 
voruͤber iſt, gewaͤhren die Ebenen am Fuß des Tafelbergs, 
und auf der Weſtkuͤſte ber Tafelbai, die jetzt die gruͤne 
Spitze heißt, einen wunderſchoͤnen Anblick. Wie in Eng⸗ 
land im Frühling das kleine Maßliebchen den grünen Ras 
ſen ſchmuͤckt, ſo iſt auf dem Cap in derſelben Jahreszeit 
alles mit Othonnen bedeckt, die dem Maßliebchen fo aͤhn— 
lich ſehen, daß nur der Botaniker fie unterſcheiden kann. 
Zu Tauſenden erheben fie ſich auf dem grünen Teppich, der 
nicht aus Gras, ſondern aus dem kleinen kriechenden drei: 
blaͤttrigen Honigklee beſteht. Die Oxalis cernua und ans 
dre aus demſelben Geſchlecht, die durch alle Farben varii— 
ren, bald glaͤnzendroth, bald purpurn, bald violet, bald 
gelb bis herab zum reinſten Weiß — und die Hypoxis 
ste lata, oder After mit ihrer bald goldgelb, bald ſchnee⸗ 
weiß regelmäßig geſtrahlten Blumenkrone, und andre, die 
in jeder Bluͤthe Weiß, Violet und Dunkelgruͤn enthalten, 
ſind gleich zahlreich und unendlich ſchoͤner als bei uns. 
Wahrend dieſe ihre prächtigen Kelche nach dem Stand der 
Sonne drehen, oͤffnet jetzt die beſcheidene Ixia cinnamo» 
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mea, (von der es zwei Gattungen giebt, deren eine hier 
die Cinnamone, die andere die Abendblume genannt wird,) 
die den Tag uͤber in ihrem braunen Kelch verſchloſſen blieb, 
ihre kleine weiße Bluͤthe, und haucht die ganze Nacht hin⸗ 
durch ihren lieblichen Duft aus. Die Arten der Ixia find 
ſehr zahlreich und aͤußerſt ſchoͤn, doch kommt keine der 
Gattung gleich, die einen langen, hohen Stängel mit blaß⸗ 
grünen Blumen trägt. Die Iris, die moroca, antholiza 
und gladiolus bilden jede eine ſehr verſchiedene Species, 
nicht minderſchoͤn und lieblich, als die Arten der IXia. 
Die gladiolus, welche hier Akricana heißt, iſt ungemein 
ſchoͤn; ſie traͤgt auf einem ſchlanken, ſchwankenden Stängel 
ſtreiſige Blumen und hat einen duftenden Geruch; die duns 
kelkarmoiſinrothe Species iſt aber noch ſchoͤner. Eine kleine 
gelbe Iriswurzel wird gegeſſen; ſie hat in Geſchmack und 
Groͤße viel Aehnlichkeit von der Caſtanie; die Coloniſten 
nennen dieſe kleinen Wurzeln Uyntjes, und die des Apo- 
negeton distachion Waſſeruyntjes, die ebenfalls gegeſſen 
werden. Von dieſen Gattungen, welche die Botaniker die 
lilienartigen nennen, find manche, z. B. die amaryllis, von 


der es wieder mehrere Arten giebt, über alle Beſchreibung 


ſchoͤn. Die Hügel find ſchoͤn mit allen Geranien umduf⸗ 
tet, deren zahlloſe Gattungen ſo ſehr in den Blaͤttern va⸗ 
riiren, daß man ſonſt mit Beſtimmtheit behauptet hat, 
dieſe einzige Pflanzenart ahme in ihrer Vermannichfalti⸗ 
gung jedes Geſchlecht der vegetabiliſchen Welt nach.“ 
Die Zwergbaͤume und Heidekraͤuter, welche die Huͤgel, 
Bergſchluͤchte, und uͤberhaupt jeden Ort, wo eine Wurzel 
ſich halten kann, überzogen haben, find eben ſo unendlich 
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in ihrer Mannichfaltigkeit. Dr. Roxburgh zählte 130 Spes 
cies derſelben zwiſchen dem Vorgebirge und der erſten Ges 
birgskette. In den ſandigen Stellen der Landenge waͤchſt 
auch Lack in großem Uebermaß. 

In den Spalten und Kluͤften der Gebirge dieſes Di— 
ſtriets giebt es noch einige Hyaͤnen und Wölfe, welche fruͤ⸗ 
her ſelbſt die Straßen der Hauptſtadt unſicher machten, 
und noch jetzt des Nachts bis an ihre Thore ſchleichen, in» 
dem fie der Geruch des gefallnen Viehes, das auf die Ans 
ger geſchleppt wird, anzieht. Der Klippendaſſ (Hyrax), den, 
Pennant die Capſche Cavia nennt, iſt ein kleines merkwuͤr— 
diges Thier, das ebenfalls in dieſen Kluͤften in großer Menge 
lebt. Es iſt ungefaͤhr ſo groß wie ein Kaninchen, feine, 
Farbe iſt hellgrau, die Ohren kurz, der Schwanz fehlt. 
Das Fleiſch iſt ſehr ſchmackhaft. Der Steinbock, Pens 
nants guineaiſche Antilope, einſt die zahlreichſte Antilopen⸗ 
art dieſes Diſtricts, iſt jetzt ſaſt ganz ausgerottet. 

Der Capiſche Ochs iſt hier zu Lande einheimiſch, und 
fuͤr die Coloniſten, beſonders um die plumpen Wagen, ihr 
gewoͤhnliches Fuhrwerk fortzuſchaffen, ein hoͤchſt ſchaͤtzbares 
Thier. Es wird beſonders in den Diftricten Zwellendam 
und Graaff Reynet gezogen. Sein Bau iſt nicht ſchoͤn; 
er hat hohe Schenkel, ungewoͤhnlich lange Beine, und 
große Hörner. In der Nähe des Caps, wo er als Zug— 
thier unentbehrlich iſt, wird er von den Treibern aͤußerſt. 
grauſam behandelt, ſelbſt, wie Barrow verſichert, wenn die⸗ 
ſen das Geſpann eigenthuͤmlich zugehoͤrt. Barrow bemerkte 
oft in den Weichen dieſer Thiere große Schrammen, denn 
man hat dort die Gewohnheit, wenn es uͤber eine ſchwie⸗ 
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rige Stelle geht, fie mit Meſſerſchnitten anzutreiben. Ein 
reicher Coloniſt auf dem Cap ruͤhmte ſich, daß er ſein Gen 
ſpann augenblicklich in vollen Galop ſetzen koͤnne, wenn 
er anfange, fein Meſſer am Wagen zu wetzen. Er wollte 
dieß meiſterhafte Experiment einigen ſeiner Freunde zeigen; 
der Wagen ſchlug um, und einer aus der Geſellſchaft, un» 
gluͤcklicherweiſe nicht der Eigenthuͤmer, zerbrach ein Bein 
bei dieſer Gelegenheit. Der Hottentotten-Hollandkloof, ein 
ſteiler Paß uͤber die erſte Gebirgskette, jenſeit des Vorge— 
birges, iſt oft der Schauplatz dieſer Art von Grauſamkeit. 
Ein Burſche bruͤſtete ſich damit, daß er ſeinen Ochſen auf 
dieſem Kloof ſo geſchnitten und gehauen habe, daß kein 
ganzer Fetzen mehr auf der Haut geweſen ſei, worauf er 
ihm einen Stich in das Herz verſetzt habe; und derſelbe 
Kerl erzaͤhlte, ein andermal habe er einem Ochſen Feuer 
unter den Bauch gemacht, weil er den Wagen nicht durch 
dieſen Kloof haͤtte ziehen koͤnnen. 


* 


Das Pferd iſt, der Sage nach, zuerſt von Java ein⸗ 
geführt; allein der graue und ſchwarze Spaniſche Schlag 
iſt der einzige, der durch dieſen ganzen Diſtrict vorzugs⸗ 
weiſe gezogen wird, und iſt zuverlaͤſſig eine Fräftige, dauer⸗ 
hafte Race, 


um die Gipfel des Tafelbergs kreiſet der koͤnigliche 
Adler und Geier, die zugleich mit Kraͤhe und Habicht die 
Umgebung der Stadt reinigen. Schnepfen, wilde Enten 
und Taucher findet man auf den Suͤmpfen der Landenge 
den ganzen Winter hindurch. Die Turteltaube, der La- 
nius eollaris, hier der Schatzmeiſtervogel, und eine Art 
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Droſſel, hier sprew genannt, halten ſich in den Gars 
ten auf. 

Unter den Fiſchen, die auf den Markt der Capſtadt 
gebracht werden, iſt der Roͤmer, ein hellfarbiger Barſch, 
am geſuchteſten. Am meiſten findet er ſich in der Falſchen— 
Bai und an der Oſtkuͤſte; dem zunaͤchſt koͤmmt der rothe 
und weiße Steinbraſſen, der hier oft ſechs Pfund ſchwer 
wird. Auch giebt es noch vier andre Arten Barſch, die 
eine leikre Speiſe find, naͤmlich die Makrelen, der Har⸗ 
der, eine Art Clupea, aͤhnlich unſerm gewoͤhnlichen He⸗ 
ring; der Klippfiſch, und der Blennius, oder der Klipp⸗ 
fiſchkoͤnig. Die Sohle wird auch hier gefangen und zwar 
von derſelben Guͤte wie in Europa, die Auſter ebenfalls, 
doch nicht in gleicher Maſſe. Jedoch fehlt es an Schal⸗ 
thieren und andern ſeltnen Seeprodueten; die, welche 
man in der Naͤhe des Caps findet, werden zu Leim ver⸗ 
ſotten. 

In den Buchten von Suͤdaftica giebt es ſehr viel 
Wallfiſche, die eine Größe von funfzig bis ſechzig Fuß er⸗ 
reichen, und ſechs bis zehn Tonnen Thran liefern. Sie 
ſcheinen in dieſen Baien Schutz für ihre Jungen zu fuchen, 
und es iſt merkwuͤrdig, daß man mehrere Jahre hinter eins 
ander nur weibliche gefangen hat. Sie laſſen ſich hier 
leichter fangen, als in den noͤrdlichen Gewaͤſſern, jedoch iſt 
wegen ihrer geringern Groͤße das Fiſchbein nicht ſo geſucht. 
Der Pinguin erſetzt jetzt auf den Inſeln der Falſchen⸗Bat 
das Seekalb. 

Feueraſſeln, Seorpione und unzählige ſchwarze Spin⸗ 
nen find die Qual des Caps; die Mus quitos find hier aber 
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nicht fo unausſtedlich als in den mehtſten beißen Ländern. 
Eine beiondere Art Gartendeuſchrecke iſt vielleicht das furcht⸗ 
darſte Inſtct dieſes Landes; auch der Stich des kleinen 
Sandflohs (Sand- ny?) iſt ſehr ſchmetzhaſt. In allen 
Gegenden der Palbinſel finder man time kleine Schildkröte; 
auch das Chamäleon iſt ſehr haufig, und noch mancherlei 
andre Eidechſenarten. Unter den Schlangenatten, die übers 
all in großer Wenge, und zwar meiſtens giftig find, iſt die 
Cobra Capella, oder Kappenſchlange (2) die gefäyslichite, 
Beſonders haben die Hettentotten eine entſetzliche Furcht 
wor ihnen und gebrauchen ein lächerliches Vittel gegen dies 
ſelden, das ihnen auch die Holländiſchen Einwandrer nach 
ahnen, nämlich den Schlangenſtein. Dieſer Stein sell aus 
dem Kopf einsr befondern Schlangtnart genemmen werden, 
und der Beweis feiner Aechtheit wird dadurch geführt, daß 
er Bläschen in die Köbe treit, wenn er ins Waſſer gelegt 
wird. Die Sache iſt aber dieſe: es iſt ein Stuck Eiſen⸗ 
bein oder fester Knechen, deſſen Ecken vermittelt Feuers 
abgerundet find; die Poteſität des Knochens aber bringt 
dat angegebene Reſultat feiner Aechtheit hervor. Die Zau⸗ 
berkraft der Schlangen auf Boͤgel if tinſtimmig anetkannt 
in dieſem Lande, aber auf Wenſchen bält man fie dieſes 
Einfuffes nicht fähig. 

Die Oreblkerung dieſes Districts beläuft ſich, den 
ſichern Nachrichten zufolge, die von Lord Mecartneps Ber 
waltung derträhten, ungefähr auf 18,000 Köpfe, weren 
zwei Drittel Sclaven find. Der Reichtham und die Er⸗ 
zeugniſſe dieſts Diſtricts erhellen aus obiger Tabelle, die 
ein Auszug aus deuſelden Berichten if. Felgendes war 
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nach derſelben Quelle die Conſumtion in der Capſtadt wäh⸗ 
rend eines Jahres. nid 


2925 Stũck 
e Rindoieh. 


bie Atmee 

die Flette 

die Einwoh 
ner 


Alle Heirathen in der Colonie müſſen in der Capftadt 
volljßogen werden. Folgende Tabelle enthält die Liſten dar⸗ 
über von acht Jahten, ſo wie der Getauften und Beg ra⸗ 
benen, woraus eine Mehrzahl Per Gebornen ven 1,416 
während dieſes Zeitraumes erhellt. 


Getaufte 


1 8 1794 
277 1795 
& 1796 
4 1797 

In acht Jahren 
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nicht ſo unausſtehlich als in den mehrſten heißen Laͤndern. 
Eine beſondere Art Gartenheuſchrecke iſt vielleicht das furcht— 
barſte Inſeet dieſes Landes; auch der Stich des kleinen 
Sandflohs (Sand fly?) iſt ſehr ſchmerzhaft. In allen 
Gegenden der Halbinſel findet man eine kleine Schildkroͤte; 
auch das Chamäleon iſt ſehr häufig, und noch mancherlei 
andre Eidechſenarten. Unter den Schlangenarten, die übers 
all in großer Menge, und zwar meiſtens giftig ſind, iſt die 
Cobra Capella, oder Kappenſchlange (2) die gefaͤyslichſte. 
Beſonders haben die Hottentotten eine entſetzliche Furcht 
vor ihnen und gebrauchen ein laͤcherliches Mittel gegen dies 
ſelben, das ihnen auch die Hollaͤndiſchen Einwandrer nach— 
ahmen, naͤmlich den Schlangenſtein. Dieſer Stein ſoll aus 
dem Kopf einer beſondern Schlangenart genommen werden, 
und der Beweis ſeiner Aechtheit wird dadurch gefuͤhrt, daß 
er Blaͤschen in die Hoͤhe treibt, wenn er ins Waſſer gelegt 
wird. Die Sache iſt aber dieſe: es iſt ein Stuͤck Elfen⸗ 
bein oder feſter Knochen, deſſen Ecken vermittelſt Feuers 
abgerundet ſind; die Poroſitaͤt des Knochens aber bringt 
das angegebene Reſultat feiner Aechtheit hervor. Die Zaus 
berkraft der Schlangen auf Voͤgel iſt einſtimmig anerkannt 
in dieſem Lande, aber auf Menſchen haͤlt man ſie dieſes 
Einfluſſes nicht faͤhig. 

Die Bevölkerung diefes Diſtriets belaͤuft ſich, den 
ſichern Nachrichten zufolge, die von Lord Macartneys Ver⸗ 
waltung herrühren, ungefähr auf 18,000 Koͤpfe, wovon 
zwei Drittel Sclaven find. Der Reichthum und die Er⸗ 
zeugniſſe dieſes Diſtricts erhellen aus obiger Tabelle, die 
ein Auszug aus denſelben Berichten iſt. Folgendes war 
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nach derſelben Quelle die Conſumtion in der Capſtadt waͤh⸗ 
rend eines Jahres. 2 ö a 
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161,856 


Alle Heirathen in der Colonie muͤfſen in der Capſtadt 
volljogen werden. Folgende Tabelle enthält die Liſten dar⸗ 
uͤber von acht Jahren, ſo wie der Getauften und Begra⸗ 
benen, woraus eine Mehrzahl der Gebornen von 1,416 
während dieſes Zeitraumes erhellt. 
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Die Diſtricte Stellenboſch und Tulbagh 


der ehemalige Hollaͤndiſche Diſtriet Stellenboſch und 
Drakenſteen) vereinigen die Extreme der Unfruchtbarkeit 
und Fruchtbarkeit in dem Maße, als man ſie nur denken 
kann; der bei weiten größere Theil find Sandhügel, dürre 
Steppen und unfruchtbare Wuͤſten, während andre Theile 
ſich durch einen fruchtbaren Boden aus zeichnen, mit Wein: 
bergen prangen, und die uͤppigſten Fruͤchte in der Welt 
liefern. Der ganze Flaͤcheninhalt von 55,000 Quadratmei⸗ 
len iſt im Beſitz von 1300 Familien, fo daß etwa auf jede 
Familie im Durchſchnitt 46 Quadratmeilen Land kommen. 
Davon find ungefähr 50,000 Engliſche Acres angebaut. 
Dieſe find groͤßtentheils Freiguͤter, und liegen an der Gren⸗ 
ze des Capdiſtricts, weſtlich von den Gebirgen, die von der 
Falſchen⸗Bai nordwaͤrts laufen, indem fie folgende Unter 
abtheilungen der vereinigten Diſtricte bilden, die wir hier 
in der Reihe ihrer Lage von Süden nach Norden aufzähs 
len wollen. 
An dem obern Theil der 2 ee dienen Jonkers⸗ 
und Bangerhoeck, Klapmutz, Bottelarys- und Sachſenbergs⸗ 


Gebirge, Eerſte River, Hottentottenholland und Moddergat, 


alle reich an Weinbergen und Fruchtgaͤrten. Das beſte 
Gut in dieſer Abtheilung ſoll Klapmutz ſeyn, welches einige 
Jahre an einen Engliſchen Oeconomen, Mr. Duckett, vers 
pachtet war, um ihn den Verſuch machen zu laſſen, es 
nach ſeiner vaterlaͤndiſchen Art zu bewirthſchaften. Alle 
dieſe Landguͤter finden einen bequemen Marktplatz fuͤr ihre 
Erzeugniſſe in der Capſtadt, oder auf der Flotte. Getreide 
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wird hier nur in geringer Quantität gewonnen; Wein, 
Brantwein, Früchte, Federvieh und Butter gedeihen aber 
hier zu Lande deſto beſſer. 

Die Droſtei Stellenboſch liegt von dem oͤſtlichen Win⸗ 
kel der Falſchen⸗Bai in gerader Richtung nach Norden, 
an den Ufern des erſten Fluſſes (Eerſte River) 26 Meilen 
von Capſtadt. Das Dorf iſt an dem Fuß eines ſtattlichen 
Huͤgels gebaut, enthält eine zierliche Wohnung fuͤr den 
Landdroſt und nach dem Huͤgel hinauf noch gegen hundert 
Haͤuſer. Es iſt in mehrern regelmäßigen Reihen angelegt; 
die Haͤuſer find meiſt von ihren Gärten und Zubehör ums 
geben und von ſchoͤnen Eichenpflanzungen geſchuͤtzt. Vor 
dem Hauſe des Landdroſtes ſtehen zwei Eichen, die ſich mit 
den ſchoͤnſten in England meſſen koͤnnten. Die Einnahme 
dieſes Herrn beläuft ſich jaͤhelich auf 1500 Pfund. Der 
Prediger der Droſtei hat eine ſchoͤne Wohnung, einen 
Weinberg und Garten, iſt frei von Abgaben und erhaͤlt 
von der Regierung eine Beſoldung von 120 Pfund. N 

Nordoͤſtlich liegen die Thaͤler von Groß- und Klein- 
Drakenſtein, von hohen Gebirgen geſchuͤtzt und durchaus 
gut bewaͤſſert von dem Fluß Berg und mehrern kleinern 
Fluͤſſen, die ſich ohngefaͤhr in der Mitte mit ihm vereinis 
gen. Der Unterbezirk Klein-Drakenſtein iſt von den grös 
Bern Thaͤlern eingeſchloſſen, und beide zuſammen liefern zwei 
Drittel des Weins, welcher nach der Capſtadt zu Markt ges 
bracht wird. Im Weſten dieſes Thals liegt das Dorf Paarl, 
das von ſehr gutem Feld umgeben und ſonſt noch wegen 
eines merkwuͤrd en Granitblockes, der mit einer zahlloſen 
Menge runder Steinchen, wie mit einem Perlenhalsband 
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einige trotz thres ſchoͤnen Gefieders ſehr lieblich ſingen. 
Die benachbarten Gebirge leihen ihren Widerhalt und ihre 


nackte Groͤße, um den allgemeinen Eindruck noch zu ver— 


mehren, während die hervorragenden Strohdaͤcher der Huͤt— 
ten zwiſchen den regelmaͤßigen Eichenpflanzungen eine hd» 
here Cultur beweiſen, als in irgend einem andern Thal der 
Colonie. 4 


Die Gebirge im Oſten dieſes Thals ſind die Grenze 
zwiſchen dem Cap oder der Weſtkuͤſte und dem Innern, wos 
hin nur drei Wege durch enge Paͤſſe oder Kloofs fuͤhren. 
Elandskloof nach Norden zu, welches in die faſt unbewohn— 
ten Ebenen fuͤhrt; Roode Sandkloof, der Sandhanabai 
gegenüber, das die Communication mit Graaff-Reynet und 
dem Nordoſten der Colonie öffnet und Hottentottenholland— 
kloof, in der Nachbarſchaft der Falſchen-Bai, welches aus 
dem Cap in den Diſtriet Zwellendam leitet. 


Franſche Hoeck, der Franzoͤſiſche Winkel, liegt in der 
ſuͤdlichen Ecke dieſes ſchoͤnen Thals und iſt nicht uninter⸗ 
eſſant in Ruͤckſicht der Gruͤnde, welche ihre erſten Anſied— 
ler hier herfuͤhrten, naͤmlich die Verfolgungen, welche mit 
der Publication des Edictes von Nantes verbunden waren. 
Von dieſen ungluͤcklichen Bekennern des Proteſtantismus 
iſt ohne Zweifel der Weinbau uͤber die ganze Colonie ver⸗ 
breitet worden. . 

Nordwaͤrts, am obern Theile des Thales Drakenſtein 
liegen die Bezirke Daall Joſephat, Wagner » Thal und 
Groͤnberg. Letztres iſt eine vorſpringende Erhöhung, wel 


che das Thal nach Norden zu ſchließt, aber noch den 
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fruchtbaren Character der Landſchaft umher theilt. Korn, 
Wein und Obſtbaͤume, alles von der beſten Art, ſchmuͤcken 
die Seiten dieſes Huͤgels, und in zwei kleinen Thaͤlern, an 
deſſen Fuß, wachſen die ſchoͤnſten Pfirſichen und Orangen 
auf der ganzen Colonie. Klein-Drakenſtein, das Dorf 
Paarl, Franſche Hoeck mit jenen drei Unterabtheilungen 


nach Norden hinauf, find die ſaͤmmtlichen Dezirke dieſes 


merkwürdigen Thals. 5 N 

Sie Staͤmme der Eichen, die in dieſem Thale wach- 
fen, erreichen gemeiniglich eine Höhe von zwanzig bis dreis 
ßig Fuß, und meſſen im Umfang zehn bis achtzehn Fußz 
manche ſind noch dicker. Sie ſcheinen in dieſem Schauer 
und Schutz vor den heftigen Winden viel freier und nä— 
tuͤrlicher zu wachſen; die Gipfel ſind nicht ſo verkruͤppelt 


als in der Umgebung der Capſtadt, noch iſt auch die Faſer 
des Holzes, wenn es geſchnitten wird, fo unregelmäßig und 


verworren. Das ganze Thal iſt gut bevoͤlkert; wilde Thies 
re wagen ſich daher am Tage ſo leicht nicht hinein; Nachts 


kommen aber Hyaͤnen, Wölfe und Schackals von den Gebir⸗ 


gen herab. In den dicken Gebuͤſchen giebt es Wild voll⸗ 
auf, beſonders Taucher (Düiker, diver or plunger) (2) 
und Griesboͤcke, oder graue Rehe; auch der Steinbock, 
welcher ſonſt ſo haͤufig hier gefunden ward, daß man glaubt, 
die benachbarte Droſtei habe ihren Namen davon, findet 
ſich noch hin und wieder auf den noͤrdlichen Huͤgeln. Der 
Dürker iſt ungefähr zwei und einen halben Fuß hoch, und 
von Kopf bis zum Schwanz drei Fuß lang und von dun— 


kelbrauner Farbe; das Männchen hat ſchwarze gerade Hoͤr— 


ner, die gegen vier Fuß lang und faſt parallel ſind. Das 
4 
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Weibchen hat keine Hörner. Der Griesbock iſt etwas klei— 
ner, und vou graubrauner Farbe; ſonſt fieht er dem Duͤi— 
ker durchaus aͤhnlich. Beide richten großen Schaden an 
den jungen Weinranken an. Haſen ſind zahllos im Thal; 
gewoͤhnliche und rothgefiederte Rebhuͤhner, (die fo zahm 
wie Hofhuͤhner ſind,) Wachteln, Schnepfen, bunte und ver— 
ſchiednerlei wilde Enten. In den Gebirgen nach Norden 
und Oſten giebt es Rehboͤcke, Klippenſpringer oder Felſen⸗ 
laͤufer, vielleicht das allerfluͤchtigſte und behendeſte Thier in 
der Welt. Sein Huf iſt in zwei Klauen geſpalten, die 
am Rande mit Kerben verſehen ſind, ſo daß er an den 
glaͤtteſten und ſteilſten Felſen wie ein Inſect hängen bleibt. 
Er iſt von aſchgrauer Farbe, und ſeine Haare ſollen, um 
Matratzen, Stuͤhle und Saͤttel auszuſtopfen, allen andern 
vorzuziehen ſeyn. Kein Hund behält die Spur dieſes Thies 
res; allein es iſt leicht zu ſchießen, wenn es von Felſen zu 
Felſen ſpringt. a 

Der Paarde- oder Pferde- Berg- und Rickbeck⸗Ca⸗ 
ſteel iſt eine Fortſetzung des Paarlbergs nach Norden zu. 
Das Zebra, Kolben's wilder Eſel oder Pferd, iſt hier be— 
ſonders haͤufig; gegenwaͤrtig- ift hier aber weder Pferdes 
noch Rinderzucht, und man zieht nur ſo viel, als man 
zum Landbau noͤthig hat. 

Das Land umher iſt ſehr gut fuͤr Weizen, Gerſte und 
Huͤlſenfruͤchte; beſonders für den erſtern, der, wenn das 
Feld einige Jahre brach gelegen hat, oder geduͤngt worden 
iſt, funfzehn- und zwanzigfaͤltig trägt. 

Die Bezirke Oft: Zwartland und die vierundzwanzig 
Fluͤſſe, die Kornkammern des Caps, liegen nordweſtlich vom 
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Thal Drakenftein, oder zwiſchen dem Flußberg weſtlich, und 5 
der großen noͤrdlichen Gebirgskette oͤſtlich. Die Weizenaͤh⸗ 
ren ſind hier ſehr ſchoͤn und ſchwer, und die Ueppigkeit des 
Bodens unermeßlich. Auch gedeiht in den Marſchgruͤnden 
der Reiß, und Obſt in Ueberfluß; Wein jedoch nur fuͤr den 
Hausbedarf. Der Flußberg, der feinen Namen von den 
zahlreichen Quellen hat, iſt für das Thal der vierundzwan⸗ 
zig Fluͤſſe ganz unſchaͤtzbar; und da gegen unverhaͤltnißmaͤ⸗ 
ßig geringe Koften eine Verbindung mit der Saldhanabai 
möglich iſt, fo, läßt ſich davon hoffen, daß dieſer Weg, um 
der Flotte Zufuhr zu verſchaffen, in Zukunft noch geöffnet 
werden duͤrfte. „ Sollte die Saldhanabai, ſagt Barrow, 
in der Zukunft der Hauptſtapelplatz fuͤr alle Flotten wer— 
den, ſo wuͤrden dieſe beiden Bezirke wichtiger ſeyn, als die 
ganze Colonie.“ Die Schoͤnheit der Aehren im Zwart— 
landbezirk iſt ſchon precaͤrer, da ſie von der groͤßern oder 
geringern Menge des Regens abhaͤngt. 125 

Im Norden der Aue der vierundzwanzig Fluͤſſe liegt 
der Picquetberg, wo der beſte und zugleich der mehrſte Tas 
back auf der ganzen Colonie gebaut wird. Hier iſt auch 
Pferde, Rindvieh- und Schafzucht ſtaͤrker als nach Suͤ⸗ 
den zu, ohnerachter der Getreide- und Obſtbau nicht gerins 
ger iſt. 

Der Bezirk des Elephantenfluſſes ſchließt dieſe Reihe 
fruchtbarer Ebenen. Dieſer Fluß iſt zwanzig Meilen land⸗ 
ein waͤrts fuͤr kleine Schiffe fahrbar; allein ſeine Ufer find 
unbewohnt bis an dieſes Thal, welches zwiſchen einer dop⸗ 
pelten Reihe von Bergen liegt, die ſich vom Cap an noͤrd— 
lich hinzieht. Dieſes hoͤchſt fruchtbare Land wird groͤß— 

4 * 
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tentheils als Wieſen benutzt, obſchon jährlich auch eine bes 
trächtliche Menge trockner Frucht von da zu Markte ges 
ſchafft wird; die von den Bergen herabfallenden Fluͤſſe be⸗ 
waͤſſern es ſehr keichlich. An dem Hügel Cardouw in dies 
ſem Bezirke entſpringt eine heiße Stahl Quelle, von 108 
Fahrenheit, in deren Naͤhe das Hollaͤndiſche Gouvernement 
ein Badehaus gebaut hat, das jetzt wieder einzuſtuͤrzen 
droht. | 

Ueberſteigen wir die große oͤſtliche Gebirgskette, ſo har 
ben wir eine Reihe Wieſenguͤter, die zerſtreut in den gro⸗ 
ßen Karroo Ebenen umherliegen, und mit die beſten 
Pferde und das beſte Rindvieh in der ganzen Colonie lie⸗ 
fern. Der Oeder Bokkeveldt, ein kleiner Tafelberg, iſt mit 
üppigen Weiden für Schafe und Ziegen bedeckt, und ge⸗ 
währt zugleich einigem guten Ackerfeld Schutz. Die Ges 
wäffer in den nahgelegnen Thaͤlern find voll von Eiſen⸗ 
ocher und großen Eifenfteinen, und das Land jo gut, daß 
ohne Brache und Dünger zwanzig Jahre nach einander je⸗ 
de Korn- Ausſaat vierzig bis fechzigfach ſich vervielfältigt. 
Auf einigen Gipfeln dieſer Berge bemerkt man mit Erſtan⸗ 
nen, daß Pferde und Rindvieh von einer Krankheit befal⸗ 
len werden. Dieſe ganze Gegend iſt indeſſen den Raͤube⸗ 
reien der Buſchmaͤnner ſehr ausgeſetzt. 

Nach Nordweſten, in einer Entfernung von fünf Tas 
gereiſen über eine voͤllige Wuͤſte, liegt das grasreiche Land, 
das früher von den Namaagua-Hottentotten bewohnt wurde. 
Es beſteht aus einer Reihe von Auen am Fuße des Kha⸗ 
miesgebirges, welches die noͤrdlichſte Grenze der Colonie 
bildet und mit dem Kupfergebirge in Verbindung ſteht, 
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das einen unbekannten Lauf in das Innere des feſten 
Landes nimmt. Große Stuͤcke eines ſchoͤnen Steines, 
Prenit genannt, liegen durch alle dieſe Thaͤler zerſtreut 
und die Gebirge, dem gemeinſchaftlichen Character der uͤbri— 
gen Gebirge zuwider, beſtehen aus großen nackten Maſſen 
geſchichteten Granits. Zwei Hügeln von dieſem Geſtein, aͤhn— 
lich dem Paarlberg im Thale Drakenſtein, gab Mr. Bar— 
row den Namen Namaaqua-Perlen. „Die abgeriſſenen 
Trümmern an den Seiten des Khamiesbergs, fagt er, ſcud 
entweder losgeriſſene Granitſtuͤcken, oder Fett⸗Quarz oder 
Feuerſtein, welche ſaͤmmtlich auf der Seite, womit ſie auf 
dem Boden aufliegen, blau, meiſt aber gruͤn gefaͤrbt ſind. 
Die Adern, die durch dieſe Granitmaſſen gehen, ſind in der 
Regel mit halb durchſichtigem Quarz gefuͤllt, zwiſchen welchem 
Metall cryſtall⸗ und dendrittenfoͤrmig angeſchoſſen war. An 
einigen Gegenden befanden ſich kleine wunderliche Felſen von 
rother und gelber Farbe, welche man in jo großen Plat- 
ten abloͤſen, und ſo leicht mit einem Meſſer durchſchneiden 
konnte, daß ſie den Ramen Bretſtein bekommen haben. 
Auch in dieſem Stein waren Adern und in dieſen metalli⸗ 
ſche Plaͤttchen von pyramidaler Form und gruͤnlicher Farbe. 
Alle dieſe Erſcheinungen zeigen das Daſeyn von reichen 
Kupfergaͤngen in dem Khamiesberg an. 

Steigen wir von hier aus abwaͤrts und folgen den 
Grenzen der Colonie, ſo erſtreckt ſich das Roggeveldtgebir⸗ 
ge oͤſtlich vom Bokkeveldtgebirge, gegen welches es ſenkrecht 
in einer Höhe von zwei bis dreitauſend Fuß gekehrt iſt, 
bis es ſich mit den Nieuwveldts⸗ und Sneuwbergketten vers 

einigt. Seine Hoͤhe iſt überall fo beträchtlich, daß die Bes 
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wohner deſſelben im Winter mit ihrem Vieh an feinen Seir 
ten herabſteigen muſſen, dem ohnerachtet wird hier eben 
der muthigſt« und danerhaftefte Schlag Pferde in der gan⸗ 
zen Colonie gezogen. 

Nur wenig andere Thiere halten ſich in, 880 froſti⸗ 
gen und unfreundlichen Gegenden auf. Das Geraͤuſch der 
Buſchmaͤnner, die uͤber daſſelbe ſtreifen, um unbewachtes 
Vieh zu erfpähen, oder das Geſchrei der Raubvoͤgel, find 
dis einzigen Unterbrechungen der fuͤrchterlichen Stille des 
Winters, während welcher Jahreszeit Mr. Barrow ſich 
hier mit der Jagd auf einen ungeheuern Geier beluſtigte, 
der drei Hunde von beträchtlicher Größe an der Bai wege 
führte und zehn Fuß einen Zoll mit ausgeſpannten Flügeln- 
maß. Etwas füdlich unter dieſem Gebirg liegt der Bezirk 
Roode Sand oder Waveren, der ungefähr dreißig Meilen 
lang, und ſtebenzig Meilen von der Capfſtadt entfernt iſt. 
Auf dem Wege dahin muß man durch den Kloof von 
Roode⸗Sand, eine ſehr befahrne Straße Über dieſes große 
Gebirge. Nicht weit davon liegt ein kleines Dorf mit eis 
ner Kirche und einer eintraͤglichen Pfarrei. Das Thal iſt 
hinlaͤnglich bewaͤſſert durch Ströme, die mit dem Berg— 
und Breitenſtrom in Verbindung ſtehen, und iſt ſowohl an 
Getreide als Wein ſehr fruchtbar. Der Chineſiſche Bam— 
bus gedeihet hier ſehr ſchoͤn, eben fo Reiß, die Capiſche 
Olive, die Chriſtpalme. Es giebt hier auch viel Wild von 
der Art, wie es in den Drakenſteinthaͤlern auf der an⸗ 
dern Seite des Gebirgs angetroffen wird, unter an⸗ 
dern ein Thier Pzer-Varke oder Eiſenſchwein, eine Art 
Stachelſchwein, das ſehr grimmig iſt und deſſen Fleiſch die 
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Holländer eingeſalzen fuͤr einen großen Leckerbiſſen halten. 
Ferner die Aard⸗Varke oder das Erdſchwein, deſſen Keulen 
gute Schinken geben. In der Naͤhe liegt die neue Stadt 
Tulbagh. „ 1 f 
Weiter nach Süden an den Ufern des Her» und Brei⸗ 
ten⸗Fluſſes finden ſich einige ſehr ſchoͤne Felder, die ſich 
ſehr gut zum Getreidebau eignen. Keine Gegend der Co- 
lonie iſt beſſer gewaͤſſert. Das Brandtthal, nicht weit da— 
von, gerade oͤſtlich von Franſche Hoeck, hat ebenfalls einen 
ſehr ergiebigen. Boden; es wird durch einen Fluß befruch⸗ 
tet, der an ſeiner Quelle 150 Grad Waͤrme Fahrenheit 
hält. Südlich von da liegt Zoet Milk, oder Suͤß⸗Milchs⸗ 
Thal. In dieſen befindet ſich die verdienſtliche Anfiedlung 
der Herrnhuter, deren Dienſtleiſtungen gegen die armen 
unterdruͤckten Eingebornen des Landes von den Hollaͤndern 
nicht gehoͤrig gewürdigt worden find. Während der beiden 
Perioden, wo die Colonie im Beſitz der Britten war, iſt 
ihre Wirkſamkeit mehr angefeuert und erweitert worden. 
Dieſe Miſſionarien ſcheinen in der That einen beſtaͤndigen 
Sieg in ihren wohlwollenden Abſichten davon zu tragen.“ 
Sie haben ſich dem Geſchaͤft geweiht, die Hottentotten zu 
unterrichten, indem fie zugleich auf ihren Verſtand und ihr 
Herz wirken. Barrow fand auf ſeiner erſten Reiſe drei 
von dieſen ehrwuͤrdigen Prieſtern von ſechshundert Hotten⸗ 
totten umgeben, und eine Anſtalt, welche die Einfach⸗ 
heit und den milden, wirkſamen Eifer ihrer Lehre athmete. 
Ihre Kirche am obern Ende des Thals, war ein einfaches, 
aber zierliches Gebäude. Ihre Kornmuͤhle war, die beſte 
in der Colonie und der Garten ihres Doͤrſchens im aller⸗ 
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fhönften Zuſtand. Einer dieſer Lehrer des Chriſtenthums 
war Schmidt für dieſe Niederlaſſung; ein andrer Schuh— 
macher; der dritte Schneider. „Sie waren Maͤnner von 
mittlern Jahren, ſagt Mr. Barrow, einfach und anftäns 
dig gekleidet, in ihrem ganzen Aeußern reinlich, in ihrem 
Betragen artig, ſanft und dehmuͤthig in ihrem Wer 
fen aber verſtaͤndig und lebhaft im Geſpraͤch, eifrig ruͤck⸗ 
ſichtlich des Zweckes ihrer Miſſton, aber frei von Aberglau— 
ben oder Schwaͤrmerei.“ Es iſt bei ihnen gewoͤhnlich, jeden, 
den fie bekehren, ein nuͤtzliches Handwerk zu lehren. Dieſer 
Ort wird jetzt des Gnadenthal genannt und enthält etwa 1300 
Einwohner. Eine ähnliche Anſiedlung iſt am Groͤnekloof. 

Zwartzberg, Bott-River, Drooge-Ruggens liegen 
in derſelben Gegend, oder zwiſchen dem Engpaß Hotten⸗ 
tottenhollands-Kloof und dem Diſtriet Zwellendam. Der 
Wein, welcher hier gebaut wird, wird auf dem Cap nicht 
ſehr geſchaͤtzt, aber Korn und Rindvieh gedeihen gut, fo 
wie auch in den angrenzenden Bezirken Uyl-Kraal und 
Soetendal, durch welches wir oͤſtlich nach dem Falſchen 
Vorgebirge und der ſuͤdlichſten Spitze der Colonie gelangen. 
Man findet in dieſer Gegend einige Zebras und kleine An⸗ 
tilopen und Wild im Ueberfluß. 


Der Diſtriet Zwellendam in feiner urfprünglichen Geſtalt, 
erſtreckt ſich laͤngſt der Kuͤſte von Weſten nach Oſten und 
umfaßt die erſten beiden Landſtriche, die vom Ocean nach 
innen laufen, zugleich enthäft er die größten Flächen frucht⸗ 
bares zuſammenhaͤngendes Feld, und uͤbertrifft darin jeden 
Theil der Colonie. Es iſt untrr 600 Familien getheilt 
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worden, und enthaͤlt meiſt Pachtguͤter. Ein großer Theil 
davon iſt, wie wir geſehen haben, in den Diſtriet Georg 
gezsgen. Wir wollen die hauptſächlichſten Unterbezirke von 
Weſten nach Oſten zu durchgehen. 

Zwiſchen dem Breiten -Fluß und dem Gauritz weſtlich 
und oͤſtlich und der erſten Gebirgskette an der Kuͤſte liegt 
die Droſtei Zwellendam am Fuß des Gebirges, von einem 
Arm des Breiten-Fluſſes und einem Landſtrich umgeben, 
der reich an Wein, Getreide und Rindvieh iſt. Seinen 
Namen hat er von den zahlreichen Gewaͤſſern, die durch 
denſelben ins Meer laufen. Das Dorf iſt ungefaͤhr 140 
Meilen von Capſtadt entfernt, hat eine große moderne Kir⸗ 
che und eine ſchoͤne Wohnung fuͤr den Landdroſt, welche 
mit Eichenpflanzung, einem ſchoͤnen Weinberg und Gar⸗ 
ten umgeben iſt. Sonſt fand man hier die blaue Antilope, 
aber ſie iſt allmählig ganz und gar verſchwunden. 

Auf der andern Seite des Gauritz iſt das Drooge— 
velt, oder das dürre Land, das bis an die Moſſelbai reicht, 
nach welcher es auch bisweilen genannt wird. In dieſem 
Bezirk baut man ſehr viel Korn, und haͤlt bei weitem mehr 
Schafe, als in irgend einer andern Gegend des Diſtricts. 
Der Boden iſt leicht und ſandig, ſo daß er kaum des 
Pflugs bedarf, und an der Kuͤſte entlang iſt Ueberfluß an 
Graſung. Die großen weſtlichen Ebenen ſind mit Aloe 
bedeckt, deren Saft ſonſt einen bedeutenden Handelsartikel 
ausmachte. Jetzt iſt er abgeſchlagen; das Pfund wird nur 
mit drei Pence bezahlt, und drei Pfund können nur in 
einem Tage von einer Perſon gewonnen werden. Haſen 
und Rebhuͤhner find in großer Menge hier; an der Küſte 
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fangt man jede Art von Fiſchen, beſonders eine der beſten 
Auſtern auf der Colonie, (oder doch an dieſer Kuͤſte) und 
eine geſunde Art Meg, von welcher die Bai den Na— 
men hat. . 

Noͤrdlich zwiſchen der erften und zweiten Gebirgskette 
ſind einige Strecken fruchtbares Land in den Bezirken Tra— 
da, Congo und Zwarte-Berg, und Heerden von Zebras, 
Quaggas und Hartbeeſtes. Dieſe letzteren ſind eine von den 
zierlichſten Antilopenarten, von der Species Bubalis. Das 

Maͤnchen wird fünf Fuß hoch und mißt ſieben und einen 

halben Fuß Länge. Seine beiden Hörner wachſen auf eis 

ner Krone, welche ungefaͤhr zwei Zoll von der Stirn abs 
ſteht. Ihr Fleiſch iſt ſehr ſchmackhaft und unſerem Rind⸗ 
fleiſch aͤhnlich. Die Coloniſten pflegen es auf ähnliche Art 

einzupoͤkeln. Der Quagga iſt ein kleines wildes Pferd und 

läßt ſich leicht zaͤhmen. Man hat es lange fuͤr das weib— 

liche Zebra gehalten, weil einige Streifen, die man an je⸗ 
nem Thier fo ſehr bewundert, an feine Vorderſchenkel fals 

len; allein man hat ſich jetzt uͤberzeugt, daß es eine beſon⸗ 
dere Species if. Von dem Zebra ſagt man, daß es 

ſich durchaus nicht zaͤhmen laſſe. Mr. Varrow ſah 

ein maͤnnliches und ein weibliches bei dem Landdroſt 

von Zwellendam, welcher ſich alle erſinnliche Muͤhe gab, 

fie zu zaͤhmen. Ein Engliſcher Dragoner beſtand darauf 

und machte weitere Verſuche mit dem Weibchen. Er be⸗ 

ſtieg daſſelbe; es hieb und ſchlug und warf ſich nieder, 
vergeblich, er behielt es in ſeiner Gewalt, und blieb dar⸗ 

auf ſitzen, bis es endlich von dem hohen Ufer in den Fluß 

ſprang. Der Dragoner hielt ſich am Zuͤgel feſt; das Thier 
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ges ihn bis an das Ufer, wo es gelaſſen auf ihn losging, 
ihm nach dem Geſicht hieb und ins Ohr biß. Daß dieſe 
beiden letztern Thiere nicht ſollten von einſichtsvollen Colos 
niſten hoͤchſt brauchbar gemacht werden koͤnnen, iſt durch 
die fruchtloſen Anſtrengungen der Hollaͤndiſchen Bauern 
noch lange nicht bewieſen. 

Oeſtlich an die Muſchelbai ftößt Aminiequss“ Land, 
ein Platz, den die Hollaͤndiſche Regierung zu einem Staats— 
gut auserſehen hat, und die Droſtei George. Dieſe wird 
einſtimmig für das beſte Land der ganzen Colonie erklaͤrt. 
Schoͤne Laubbaͤume kroͤnen die Hoͤhen, und tragen nicht 
wenig zu der allgemeinen Fruchtbarkeit des Diſtriets bei, 
indem ſie die Duͤnſte, die bei Gelegenheit der Gußregen 
entſtehen, den Sommer uͤber an ſich halten. In dieſen 
Waͤldern waͤchſt eine kriechende Pflanze, die völlig die 
Stelle des Hanfs erſetzt, und oft eine Laͤnge von vierzig 
bis funfzig Fuß erreicht. Die Eingebornen verfertigen ſehr 
brauchbare Stricke daraus. Ein andres Gewaͤchs aus dem 
Hibiscus-Geſchlecht dient zu gleichem Gebrauch. An Ge 
treide, ſchoͤnen Pferden und Rindern iſt dieſe Kuͤſte reich. 
Der Bezirk der nen} hat im Allgemeinen den» 
ſelben Character. 

Es entſpringt ein Fluß in dieſem Diſtriet, der weſt⸗— 
lich in den Fluß Gauritz fällt, und der Elephantenfluß ge: 
nannt wird. Er giebt einem Bezirk, in den Ebenen zwi⸗ 
ſchen dem ſchwarzen Berg und den ſuͤdlichern Gebirgsketten, 
‚feinen Namen. Der Boden dieſes Bezirks iſt an einigen 
Stellen ſehr mit Eiſen geſchwaͤngert und verhaͤltnißmaͤßig 
fruchtbar. Es werden von hier aus betraͤchtliche Quanti⸗ 
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taͤten Seife und Butter auf den Markt der Capſtadt ge 
bracht. Auch wachſen hier die mimosa Karroo in unge— 
woͤhnlicher Groͤße, welche in bedeutender Menge Gummi 
Arabicum und Gerberlohe liefern. Auch waͤchſt hier das 
Salzkraut ſehr häufig; ferner find Antilopen und Wild im 
Ueberfluß hier, und Leoparden, Ottern und Tigerkatzen be— 
ſuchen die waldigen Ufer des Fluſſes. a 

Der Berg Camnaſie nach Oſten zu, iſt von einigen 
Wieſen und waldigen Huͤgeln eingeſchloſſen; man gelangt 
uͤber denſelben in das Lange-Kloof, ein herrliches Thal 
zwiſchen Gebirgen, durch welches eine der beſten Straßen 
in der ganzen Colonie laͤuft. Auf einem Weg von 130 
Meilen ſieht der Reiſende eine Reihe uͤppiger Weiden, be— 
graͤnzt mit hohen Heidekraͤutern und mit Bauerhaͤuſern 
beſetzt; jedes liegt, nach einer Vorſchrift der Hollaͤn⸗ 
diſchen Regierung drei Meilen von dem andern. An je⸗ 
dem Haufe iſt ein Obſtgarten mit ausgezeichnet ſchoͤnen 
Pomeranzen, und ein Weinberg, wo Perſiſcher und Mus— 
catellerwein gebaut und auf einem kuͤrzern Weg nach der 
Capſtadt zu Markte gebracht wird. Die ſchlechtern oder 
verletzten Trauben werden mit den nachwuͤchſigen und mit 
dem Treſter in große Gefäße geworfen, wo ſie gaͤhren muͤſ— 
ſen, und dann der Capiſche Brantwein, ein abſcheulich 
ſchlechtes geiſtiges Getraͤnk daraus bereitet. Man trifft in 
dieſem Thale auch große Tabackpflanzungen an. 

Es iſt hier noch ein andrer Weg, der nach dem fuͤd— 
lichen Theil des Thals, dem Duyvils-Kop, Teufelshaupt, 
vielleicht dem fuͤrchterlichſten Paß im ganzen Lande, leitet. 
Sechzehn Ochſen wurden auf einmal an Barrows Wagen 
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geſpannt, als er dieſe Stelle paſſirte, welche nach oben zu 
von einer Felſenſchicht zur andern, wovon manche drei bis 
vier Fuß hoch iſt, zu einer voͤlligen Treppe oder Stufe 
wird, waͤhrend der ganze Weg kaum fünfzehn Fuß breit 
iſt. Nur mit unſaͤglicher Anſtrengung wurden die Wagen 
darüber geſchafft, und in demſelben Augenblick, wo unſer 
Reiſender den Gipfel erreichte, trat einer jener merkwuͤrdi⸗ 
gen Witterungswechſel ein, welcher dieſes Clima treffend 
characteriſirt. Es war ein ausgezeichnet ſchoͤner Tag; der 
Thermometer ſtand auf 74°; plotzlich wurde der ganze Him— 
mel truͤbe, und unermeßliche, ſchwarze Dunſtwolken zogen 
von Suͤdoſt herauf. Dieſer in einzelnen Wolken, die ſchnell 
auf einander folgten, das Gebirg hingerollt, verhuͤllte gaͤnz⸗ 
lich die Reiſegeſellſchaft auf deſſen Gipfel, und die Tempe⸗ 
ratur ſank auf 395. Bei Zwellendam war an dieſem Tage 
(dem laͤngſten im Jahr) Schnee gefallen, und einige Zeit, 
ohne zu ſchmelzen, auf den Gebirgen liegen geblieben. — 
Der Weg an der Suͤdſeite herab hat durchaus keine 
Schwierigkeiten. 

Zu dem oͤſtlichſten Bezirk dieſes Diſtricts gehört das 
ganze Land zwiſchen der Plettenbergs- und Camtuhsbai. 
Es zieht ſich ein Wald parallel mit der Meereskuͤſte gegen 
150 Meilen weit durch daſſelbe, wo der ſtattliche Elephant, 
das Rhinoceros, der Buͤffel und die Antilope heerdenweiſe 
gefunden werden. Durch dieſe Waldungen fuͤhrt keine or— 
dentliche Straße, aber es ſind in denſelben mehrere wohl⸗ 
bewaͤſſerte Flächen ausgeſchlagen worden. Wir zaͤhlen nicht 
weniger als neun kleinere Fluͤſſe auf der Officialcharte; auch 
giebt es einige gut mit Fiſchen verſehene Seen daſelbſt. 
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Rindvieh und Schafe find die hauptſaͤchlichſten Erzeug⸗ 
niſſe. Indeſſen liegt es am Tage, daß keine Gegend der 
Colonie ſich mehr als dieſe zum Urbarmachen oder für ir— 
gend eine Art des Landbaus eignet. Der Wald dieſes Di⸗ 
ſtriets iſt noch nie gehoͤrig beachtet worden. Das Holz 
daraus, das nur zum Brennen gut iſt, kann aus den bes 
ſten Waldungen nur mit Mühe auf den ſchlechten Wegen 
nach dem Cap gebracht werden. Wenn das Beduͤrfniß auf 
dem Cap nach Brennholz durch dieſen Wald jemals befrie⸗ 
digt und zugleich der Ueberſchuß der Holzlieferungen in die 
Nachbarſchaft gehoͤrig berechnet werden koͤnnte, ſo wuͤrde 
dadurch ohne Zweifel den Coloniſten eine unverſiegbare 
Quelle des Reichthums eroͤffnet und ein Capital fuͤr Anle⸗ 
gung von Eiſengruben ausgeworfen werden. Eben fo wuͤr— 
de man ſehr vortheilhaft das Bauholz benutzen können, 
das in unendlicher Menge daſelbſt vorhanden iſt. 

Die Erbauung der Stadt Georg in dieſer Gegend if 
ein Umſtand, welcher dieſe Huͤlfsquellen entwickeln dürfte, 
und war eine Maßregel unter der Regierung des Sir J. 
Cradock. Dieſer Ort beſteht ſchon aus hundert mit Gaͤr— 
ten umgebenen Haͤuſern, einer Kirche, einer Pfarrwohnung 
und einer Schule. i 

In dieſem und dem Graaff-Reynet-Diſtrict wachſen 
die groͤßten und beſten Bäume in der Colonie. Unter dies 
fen hat das Cyper- oder Zedernholz den Ruf des ſtaͤrkſten 
Terpentingeruches, welcher die daraus verfertigten Moͤbeln 
vor Wuͤrmern ſchuͤtzt. Das Taxusholz wird bisweilen noch 
viel größer und iſt bei vielen Gelegenheiten ein herrlicher 
Stellvertreter des Nadelholzes. Das Haſſagaiholz iſt ſehr 
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brauchbar Für: Häusliche Zwecke; dle Koͤha möchte das 


beſte zu Hausgeraͤthe ſeyn, fo wie die Bretter von weißem 
Eſchenholz zum Dielen der Fußboͤden und beſonders um 
Boͤte daraus zu zimmern. . 


Der Graaff-Reynet-Diſtriet 


war ſeiner urſpruͤnglichen Geſtalt nach die oͤſtliche Grenze 


der Colonie und ungefaͤhr unter 700 Familien vertheilt. Er 


verſpricht, was den Feldbau anbetrifft, auf der einen Seite 
den neuen Anſiedlern das meiſte, und als der zugleich am 


wenigſten angebaute, auf der andern Seite ſeiner Lage nach 
am wenigſten. Der ganze ſuͤdliche Theil dieſes Diftricts 
nach Albanien zu, hat neuerlich den Namen Diſtrict Yin 
tenhagen bekommen. Im Allgemeinen iſt es ein ſchoͤner 
Diſtrict und es werden darin jährlich mehr als 10,000 


Muids gutes Korn, und halb ſo viel Weizen gebaut. 


Wegen feiner Entfernung von dem Sitz der Regie— 


rung ſind große Striche dieſes Landes durch die Einfaͤlle 


der Buſchmaͤnner und Kaffern zur Zeit der zweiten Beſitz⸗ 
nahme des Caps durch England, verwuͤſtet worden, und die 
Hottentotten, welche wie Sclaven behandelt wurden, waren 
uͤberall bereit, gegen die Hollaͤndiſchen Bauern ſich zu empoͤ— 
ren, und hatten ſich auch in einigen Theilen frei gemacht. 


Eben ſo wie Zwellendam iſt dieſer Diſtrict völlig in Frei 


guͤter eingetheilt. Die Einwohner ſind ein ſehr unbedeu— 
tender Menſchenſchlag; verſunken in traͤge Nachlaͤſſigkeit 
durch Frieden und heimiſche Beknechtung ſind ſie zugleich 
an Wildheit und Beteuͤgerei durch die Lage ihres Diſtriets 
gewoͤhnt. . 
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In den ſchneeigen, Gebirgen, die bis an das noͤrdli— 
che Ende der Colonie reichen, und die Bezirke des Vos, 
Mittel⸗ und Hinter: Schneeberges einſchließen, werden 
die ſchoͤnſten Schafe auf der ganzen Colonie, in Heerden 
zu 4000 und 5000, und zahlloſe Rinder⸗Heerden gehalten. 
Nordoͤſtlich ſtoͤßt an dieſe Bezirke der Bezirk Tarka, der 
außer vom Bontebock, dem Gnu und andern wilden Thies 
ren, fehr wenig bewohnt iſt, und nur einige gute, aber 
unbenutzte Weiden hat. Der Seekuhfluß und Rhinoceros⸗- 
berg find zwei andere huͤglichte Bezirke dieſes Diſtriets “ 
nach Nordweſten, die gut mit Weiden und beſſer mit Mens 
ſchen verſehen, jedoch nicht viel ſicherer vor den Einfällen 
der Buſchmaͤnner ſind. Alle Antilopenarten ſind hier zu 
finden und zwar in Heerden, die ſich von 2000 bis 15000 
belaufen; auch an Rothwild iſt Ueberfluß. Wir haben im 
erſten Capitel der Schwefelquellen in dieſer en Erwaͤh⸗ 
nung gethan. 

An den Gebirgen dieſes Diſtricts ſetzt ach natürlicher 
Salpeter in ungeheurer Menge aus, und zwar in Stücken, 
die oft uͤber einen Zoll dick ſind. 

Die Droſtei liegt in der Mitte des Diſtrices am 
Fuße des Schneegebirgs 500 Meilen von der Capſtadt ent⸗ 
fernt. Es iſt ein Haufen aͤrmlicher Huͤtten, unter denen 
die Wohnung des Landdroſtes kaum herauszufinden ſeyn 
würde, wenn fie ſich nicht durch den dabei liegenden Weins 
berg und die Wirthſchaftsgebaͤude etwas auszeichnete. Es 
giebt indeſſen auch einiges gute Ackerland in der Naͤhe, 
beſonders ſuͤdlich an den Quellen des Sonntagsfluſſes. Der 
Boden, ein rother Thon, iſt unbeſchreiblich uͤppig, wenn er 
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durch Regen oder Ueberſchwemmungen angefeuchtet worden 
iſt, und das Getraide giebt alsdann funfzig, ſechzig und 
ſiebenzigfache Erndten. Lord Macartney legte in dieſem 
Ort den Grund zu einer neuen Kirche; ehe fie jedoch fer— 
tig war, verjagten die Einwohner den Geiſtlichen. 


In Bruyntjes Hoogte am großen Fiſchfluß wird ſchoͤ⸗ 
nes Rindvieh und Pferde gezogen; allein es hat aus man⸗ 
cherlei Urſachen Schwierigkeiten, ſie zu verkaufen, und 
doch glaubt man allgemein, daß es nirgends wohlhabendere 
Bauern in der Colonie gebe, als hier. Bei der Schaͤtzung 
im Jahr 1798 wurden als Eigenthum eines einzigen dor⸗ 
tigen Bauers, bekannt als thaͤtiger Anſtifter von Unruhen, 
die nirgends mehr im Schwange waren, als in dieſer Ge⸗ 
gend, achttauſend Schafe und neunhundert Stuͤck Rindvieh 
angegeben. Mr. Barrow behauptet, daß alle Kriege mit 
den Kaffern, waͤhrend ſeiner Reiſen durch die Colonie, in 
dieſem Diſtrict entſtanden ſeien, indem die raubſuͤchtigen 
Bauern Einfaͤlle in die Heerden der Kaffern machten, und 
daß man letztern Unrecht thue, wenn man ihnen mehr 
feindliche Streifereien Schuld gebe als den Bauern. 


Ein kleinerer Bezirk dieſes Diſtricts iſt Swaagers⸗ 
Hoeck, nördlich von Bruyntjes⸗Hoogte, und ein ſehr frucht 
bares Getreideland; zwiſchen demſelben und der Droſtei 
liegt der Bezirk Camdebu, beruͤhmt wegen ſeiner großen 
Och ſen. 


Suͤdwaͤrts kommt man nach Zwarte Ruggens, einem 
Reinigen, ſchlechtbevoͤlkerten Bezirk, wo Schafe und Rin⸗ 
der von geringerer Beſchaffenheit, aber ſaftreiche Gewaͤchſt 
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im Ueberfluß find; ferner der Bezirk Zwarte-Kop, etwas 
bebaut, ſo weit es der Boden zuließ; in deſſen liegen doch 
zwei ſchoͤne Meiereien mit Ackerland und Wieſen darin; 
endlich Zuure Veldt, eine lange Reihe fruchtbarer Thaͤler, 
die bis an die Seekuͤſte ſtoßen. Hier giebt es wieder Ele— 
phanten und Buͤffel in Menge, und hin und wieder ſieht 
man auch ein Flußpferd. Uitenhagen am Zwartkopsfluß, 
hat eine reizende Lage unter einer niedrigen Hügelkette. 
Auch iſt in dieſem Diſtrict am großen Fiſchfluß die neuan⸗ 
gelegte Stadt Graham, wo der Vice-Landdroſt von Alba— 
nien wohnt. 
Im Zwart⸗Kops⸗ Bezirk befindet ſich der obererwaͤhnte 
Salzſee. 
Uungefaͤhr funfzehn Meilen weſtlich von der Zwart— 
Kops oder Algoabai finden ſich in einem Walde Anzeigen 
einer beträchtlichen Bleigrube. Ein reicher Gang geht zu 
Tage aus; und einige Proben haben Bleiglanz oder Blei 
mit Schwefel verſetzt gegeben. Es iſt bekannt, daß derſelbe 
ſilberhaltig iſt. Der Gang iſt ungefaͤhr drei Zoll breit und 
einen Zoll hoch, wird aber immer maͤchtiger, je tiefer er 
geht, und liegt in einer gelben, bruͤchigen Quarzkiesmutter. 
Die Proben, die auf dem Cap mit zweihundert Pfund 
Erz angeſtellt worden ſind, haben hundert Pfund Blei 
und acht Unzen Silber geliefert. Die Grube iſt jedoch 
fünf Meilen von der Camtuhsbai, in einem tiefen, wal⸗ 
digen Thal, das durch zwei tuͤchtige Fluͤſſe bewaͤſſert 
wird. 
Zuure⸗Veldt war den Hollaͤndern, als fie das letzte⸗ 
mal die Colonie verließen, völlig von den Kaffern ent⸗ 
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riſſen, foll aber jetzt dieſen wieder abgenommen worden 
ſeyn. \ 


Drittes Capitel. 


Claſſen und Characteriſtik der Einwohner und der Kafferſtämme. 


Die Einwohner der Colonie zerfallen von ſelbſt in 
folgende ſechs ſehr verſchiedene Menſchenclaſſen, welche zus 
ſammen vielleicht die größten Characterverſchiedenheiten dar— 
ſtellen, die ſich nur auf einer Erflaͤche von dieſer Groͤße 
moͤglicherweiſe denken laſſen. Zuerſt muͤſſen die Eingebor⸗ 
nen oder Kottentotten: Stämme genannt werden; alsdann 
die Sclaven; drittens die Weindauern; viertens die Ge— 
traidebauern; fuͤnftens die Grasbauern oder Viehmaͤſter 
und ſechſtens das Stadtvolk auf dem Cap. Zu der Cha⸗ 
racterſkizze dieſer Claſſen ſoll noch ein kurzer Abriß der 
Sitten und des gegenwaͤrtigen Zuſtandes der Kafferſtaͤmme 
im Oſten der Colonie hinzugefuͤgt werden. Die Zuͤchtigung 
dieſes Volks durch die Britten hat hoffentlich ihrem Raͤu⸗ 
berhandwerk ein Ende gemacht; allein ſie ſind zu lange die 
Qual dieſer Gegend der Colonie geweſen, als daß man ſie 
ganz uͤbergehen ſollte. 


Die Hottentottenſtaͤmme 
in der Colonie mögen ſich gegenwärtig auf 15000 Köpfe 
belaufen, wovon wenigſtens 10000 auf den Diftrict Graaff⸗ 
Reynet fallen. Als Ganzes betrachtet find fie ein ſonderbar 
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iſolirtes Volk, das ſich in Geſtalt und Sitten eben ſo von 
den Negern der Weſtkuͤſten, als von den Kaffern der Oſtkuͤ⸗ 
ſten des feſten Landes von Africa unterſcheidet. 

Barrow iſt der Meinung, daß ſie ſowohl ihrer Farbe, 
als ihrer Geſichtsbildung, beſonders der Geſtalt ihrer Augen 
nach zu Chineſen und Tartarenſtaͤmmen gehören. Der Nas 
me Hottentott iſt etymologiſch nicht mit Gewißheit zu ers 
ſorſchen. Sie ſelbſt nennen ſich Quaiquaͤ, und waren früs 
her in die beſtimmten Horden der Attaquas, Heſſaquae, 
Houtiniquas, Namaquas und Coranas getheilt; allein waͤh⸗ 
rend ſie die mehrſten ihrer Eigenthuͤmlichkeiten beibehalten, 
hoͤren ſie mit jedem Ades mehr auf, eine beſondere Nation 
auszumachen. 

Nirgends in der Colonie ſieht man jetzt noch beſondre 
Kraals oder Dörfer, wie Kolben in der Gegend des Cams 
tufluſſes noch gefunden haben will, und in allen Diſtricten 
zuſammen, wo ſie beſonders heimiſch ſind, findet man un⸗ 
ter ihnen nicht zwanzig unabhängige Individuen. Die 
Hollaͤnder haben fie zu einer Art von Dienſtbarkeit herab» 
gedruͤckt, die ſchlimmer als Sclaverei iſt, und haben ihnen 
einige geringe Freiheiten nicht nur fuͤr alles, was einem 
Menſchen im Leben theuer iſt, ſondern beinahe gegen die 
mögliche Befriedigung der nothwendigſten Beduͤrfniſſe ihrer 
phyſiſchen Exiſtenz verkauft. In allen Wirthſchaften auf 
dem Cap dienen ſie als Geſinde, und waͤhrend die Sclaven 
wegen ihres hohen Preiſes und weil Handel damit getries 
ben wird, eine beſſere Behandlung erfahren, als viele 
Dienſtboten in Europa, und zugleich viel glücklicher leben, 
als das Landvolk in manchen civiliſirtem Staate, iſt der 
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Hottentott in den entfernteren Gegenden einer eben ſo grau⸗ 
ſamen Haͤrte ausgeſetzt, wie fie nur von einem Weftindis 
ſchen Sclaventreiber ausgeuͤht werden kann. Wird er viel⸗ 
leicht von ſeinem Herrn getoͤdtet, ſo bekuͤmmert ſich kein 
Menſch darum, und der Herr empfindet bloß als Folge feis 
ner Rache den Verluſt der perſoͤnlichen Dienſtleiſtungen 
ö deſſelben. Man ſchießt ihnen oft zur Strafe Schrot in 
die Schenkel, und eine der gewoͤhnlichen Zuͤchtigungen iſt, 
ſie ſo lange mit dicken Riemen von Rhinocerosleder zu 
peitſchen? bis ihr fuͤrchterlicher Gebieter eine beftimmte Mens 
ge Pfeifen geraucht hat. Ihre Befchäftigungen auf dem 
Felde beſtehen darin, die zahlreichen Heerden von Rindern 
und Schafen in dieſen Diſtricten zu huͤten, mit denſelben 
das Land hin und her nach Weide und Waſſer zu durch— 
ſtreichen, und nur bedeckt mit einem Schafpelz, auf den 
verſengten Ebenen und eiſigen Hoͤhen alles Ungemach des 
Climas zu erdulden. Einigen, die durch das Geſetz frei 
gemacht worden ſind, und die ſich von Jahr zu Jahr bei 
den Bauern verdingen, etwa fuͤr ein Paar Ochſen, ein 
Paar Kuͤhe oder ein Dutzend Schafe, wird zu Ende die— 
ſer Zeit ihr Lohn unter jedem moͤglichen Vorwand vorent⸗ 
halten, und wenn dem Herrn ein Ochſe oder ein Schaf zu 
Grunde geht, ſo faͤllt die Schuld ſicherlich auf den armen 
Hottentotten. Sollte ſich ein folcher Zufall in Gegenden, 
wo viel Gelegenheit dazu iſt, nicht ereignen, ſo muß ſo ein 
armer Miethling ſtatt ſeines vollen Lohnes eine Verſchrei⸗ 
bung auf Tuba: oder Brantwein annehmen. Dieß iſt 
das allgemeine Schickſal der Unverheiratheten, ſo wie derer, 
die ſich in minderem Elend befinden. 
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Die welche Weib und Kinder haben, leben gemeinig> 
lich in Strohhuͤtten in der Naͤhe von Bauerhaͤuſern, in 
welche ihre Kinder ſehr fruͤhzeitig kommen, und durch ein, 
altes Geſetz der Colonie wird ein Hottentottenkind, welches 
das Brod eines Landmanns gegeſſen, bis zu feinem fuͤnfund— 
zwanzigſten Jahr deſſen Sclave. Dieſes Geſetz wird auf 
die buchſtaͤblichſte Weiſe ausgelegt, um fo viel als. möglich 
Hottentottenkinder in ihre Dienſte zu bekommen; tritt aber 
die Zeit der Freilaſſung ein, fo ift der Hottentott viel zu 
unwiſſend, um ſie berechnen zu koͤnnen, und viel zu ſehr 
an Knechtſchaft gewoͤhnt, als daß er wuͤnſchen ſollte, davon 
befreit zu werden, oder wird endlich zu alt, (denn fie wer⸗ 
den in dieſem Zuſtand leicht 30 Jahr) um eine Freiheit 
zu erlangen, die ein Segen fuͤr ihn ſeyn koͤnnte. Deßhalb 
nimmt man zu dieſem Theil des Geſetzes nur dann ſeine 
Zuflucht, wenn ſo ein Elender wegen Abgelebtheit, ohne 
Hoffnung auf irgend einen Beſitz, in die Welt hinaus ge— 
jagt werden ſoll. Dieß iſt in Kurzem das entſetzliche Bild 
ihrer Lage nach den neueſten Berichten, und wir koͤnnen 
nur allgemeine Verſicherungen hinzufügen, daß in der Ich» 
ten Zeit von der Regierung Mittel zur Verbeſſerung der⸗ 
ſelben angewandt worden ſind. Beſonders iſt die groͤßere 
Wachſamkeit, womit die Geſetze jetzt gehandhabt werden, 
ein Grund zu hoffen, daß ihr Zuſtand in den letzten Jah— 
ren merklich verbeſſert worden ſei. 

Es bedarf wenig Scharfſinn, um daraus auf die vers 
droſſene Sinnesart und die allmaͤhlige Verminderung eis 
ner ſolchen Race zu ſchließen. Da fie ihrer Nachkommen— 
ſchaft Vichts als Elend hinterlaſſen koͤnnen, ſo haben ſie 
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keine vernünftige Anregung zur Ehe und es bleiben viel 
mehr von ihnen fedi , als dieß ſonſt unter wilden Völkern 
gewohnlich der Fall iſt. Die, welche heirathen, haben in 
der Regel nicht mehr als zwei oder drei Kinder, und ſehr 
viele von den Weibern find völlig unfruchtbar. Die Ge 
wohnheit, die Ehen unmittelbar in ihrem Kraal oder ihrer 
Horde zu ſchließen, hat man für einen Grund der Ver⸗ 
ſchlechterung der Race gehalten, aber der eigentliche Grund 
ſcheint zu ſeyn, daß in ihren Heirathen unter einander ſi ſich 
die phyſiſche Kraft der Natur erſchoͤpft hat, und auf dieſe 
Art wird ihr eigentlicher Stamm, wenn nicht eine gruͤnd— 
liche Veränderung ihrer Lage eintritt, bald gaͤnzlich erlö⸗ 
ſchen. Die Hottentottenweiber, welche Europaͤern an die 
linke Hand getraut werden, bekommen vicle muntere und 
tuͤſtige Kinder. Die Hollaͤndiſchen Coloniſten nennen ſie 
Boaſtards, und ſie machen einen bedeutenden Theil der 
Bevölkerung aus. 

| Reiſende haben in ihren Beſchreibungen das Aeußere 
der Hottentotten oft ſehr entſtellt. Das Geſicht, in der 
Regel ſprechend, iſt in der That weit entfernt von dem, 
was der Europaͤer huͤbſch zu nennen pflegt, obſchon es in 
den verſchiedenen Familien ſehr von einander abweicht, in⸗ 
dem die Naſe bei einigen ſehr flach iſt, bei anderen ziem— 
lich erhaben. Ihre Backenknochen ſind hervorſtehend, das 
Kinn klein und ſpitz und ihre Augen ſtehen ziemlich weit 
aus einander. Die gewöhnliche Farbe derſelben iſt dunkel— 
cafanienbraun, ihre Zähne find ſchoͤn weiß. Die Farbe ih— 
ter Haut gleicht einem welken Blatt, ſie iſt gelblichbraun; 
manche fi ſind jedoch ſaſt ſo weiß, wie die Europaͤer. Ihre 
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Haare, die wie harte Schuhbuͤrſten aus ſehen, und ſich eben 
ſo anfuͤhlen, wachſen in einzelnen von einander getrennten 
Buͤſcheln, und bedecken nicht einmal die ganze Hirnſchale, 
und wenn ſie lang werden, ſo haͤngen ſie in verworrenen 
Zotteln auf ihren Nacken herab. Ihre Glieder ſind ſehr 
proportionirt und zart, aber ohne alle Kraft; es iſt ſel⸗ 
ten, daß ein Kruͤppel oder ein verwachſener Menſch uns 
ter ihnen vorkoͤmmt, und obſchon ſie nicht lange leben, 
iſt ihre Geſundheit doch im Allgemeinen feſt. In der Ju⸗ 
gend moͤchte manche Frau ein vollkommnes Muſter einer 
menſchlichen Geſtalt liefern, ſo ſchoͤn iſt ihre Bildung; ihre 
Haͤnde und Fuͤße find klein und zart und fie bewegen ſich 
leicht und gracioͤs. Ihre Reize ſind indeſſen ſchon mit dem 
erſten Kindbett voͤllig verſchwunden, und ihr ganzes Aeu⸗ 
ßere iſt einer viel ſtaͤrkeren Veraͤnderung unterworfen, als 
bei andern Weibern. Der Unterleib tritt hervor, die Bruͤ— 
ſte ſchlottern und dehnen ſich ungemein lang, waͤhrend ſie 
am Hintern ungeheure Fettmaſſen anſetzen, wodurch die 
ganze Geſtalt, beſonders beim Gehen, ein ungemein toͤlpi 
ſches Anſehen bekommt. Es giebt noch eine andere Ei— 
genthuͤmlichkeit der Hottentottenweiber, wovon Barrow 
verſichert, daß ſie als natuͤrliche Verſchiedenheit auch bei 
den Weibern der Buſchmaͤnner, die er zu derſelben Race 
rechnet, ſich vorfinde, naͤmlich drei bis fuͤnf Zoll und druͤber 
verlaͤngerte Nymphen. 

Die Kleidung der Hottentotten iſt einfach, ſcheint aber 
such ihrem Zwecke nicht ganz zu entſprechen. Ein leder— 
ner Guͤrtel iſt um den Leib des Mannes gelegt, an wel⸗ 
chem vorne eine eigene Art Beutel von Schackalleder befe⸗ 
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ſtigt if. Hinten hängt ein dreieckiges Stuͤck trocknes Fell, 
mit der breiten Seite unten, deſſen urſpruͤngliche Beſtim— 
mung zu ſeyn ſcheint, theils durch ſein Wedeln den Leib 
zu kuͤhlen, theils die Inſekten abzuhalten. Im Winter 
wird nichts als ein Schafr Fell zu dieſem Gürtel gefuͤgt, 
das mit der Wolle bald inwendig, bald auswendig, je 
nachdem das Wetter iſt, getragen und Nachts als Bett 
und Decke gebraucht wird. Die Weiber pflegen einen 
laͤngern Schurz vorn am Guͤrtel zu tragen; ſie beſtehen 
aus einem in Riemen geſchnittnen Felle, und ſind bald 
mit Schellen, Metallknoͤpfen, Glascorallen, bald mit an⸗ 
dern Spielereien verziert. Den ganzen Hintertheil des 
Körpers bedecken fie mit einem Schaf⸗Fell, das bis auf die 
Mitte der Schenkel herabreicht. Dieſer Schmuck bewirkt 
ein ſonderbares Geraͤuſch, wenn fie ſich bewegen. —! 

Man hat oft bemerkt, daß ſie ſich mit einem oͤlichten 
Stoff über und über einſalben. Dieſe obgleich ſehr ſchmutzi⸗ 
ge Sitte traͤgt in dieſem heißen Clima unlaͤugbar ſehr 
viel zur Geſchmeidigkeit ihrer Haut und zu ihrer Gefunds 
heit im Allgeminen bei. Sie laſſen es von Monat zu Mos 
nat ſich ſammeln, wo es dann gelegentlich abſchmilzt oder 
abgemacht wird; oder ſie bedecken ſich auch mit Staub, 
und bekommen dadurch ein voͤllig ſchwarzes Fell, ſo daß 
man nirgend die natuͤrliche Farbe ihrer Haut, außer an 
Geſicht und Haͤnden, entdecken kann. Dieſe letztern ſollen 
fie oft mit Kuhmiſt reiben, den fie für die beſte Seife ge: 
gen das Fett halten. 

Der Hottentott kann eben ſo ſehr Hunger leiden, als 
er ſich in der Art, ſeine Nahrung zu bereiten und zu ſich 
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zu nehmen, gefraͤßig zeigt. In ſeinem Natutzuſtand iſt | 
er mit Wurzeln, Gummi und Larven von Inſecten zufrie— 
den und bisweilen macht er Brod vom Mark des Palms 
baums; ſo oft er aber kann, ſucht er ſich Fleiſch zu ver— 
ſchaffen. Sobald ein Ochſe geſchlachtet iſt, ſtuͤrzen ſie mit 
ihrem Meſſer uͤber ihn her, und ſchneiden ein unmaͤßiges 
Stuͤck heraus. Dieſes zerlegen ſie gerade fo, wie ein 
Peitſchenmacher feine Riemen ſchneidet, indem fie das 
Meſſer an einem Ende einſetzen und fortwährend im Kreiſe 
herum ziehen bis in die Mitte. Haben ſie ſo einige Ellen 
Fleiſch aus dem Stuͤck geſchnitten, ſo wickeln ſie es um 
die Hand und ſtecken es in heiße Holzaſche. Sobald die 
Waͤrme ſich durchgezogen hat, faſſen ſie es mit beiden 
Haͤnden, fangen an dem einen Ende an und ver ſchlingen 
bald das Ganze, wobei ſie die Aſche, welche daran hängt, 
als Stellvertreter des Salzes betrachten. Gleich character 
riſtiſch iſt ihre Serviette, deren Stelle verſchiedene Theile 
ihres Leibes vertreten, an denen ſie ihre Haͤnde ab⸗ 
reiben. 
Diucch hitzige Getraͤnke und Taback, die noch jetzt iht 
Unglück find, iſt dieſet Volk verdorben worden. Durch 
Geſchenke dieſer Art von den erſten Hollaͤndiſchen Anfieds 
lern aus ihren Laͤndereien gelockt, ſind ſie dem Genuß der⸗ 
ſelben leidenſchaftlich ergeben geblieben, und es ſcheint 
darin der einzige Grund zu liegen, warum ihnen jene 
fuͤrchterliche Unterdruͤckung ſo wenig fuͤhlbar iſt. Haben 
fie eines von beiden genommen, ſo fangen fie an zu laͤ⸗ 
cheln, was ſie fonft nie thun. Die naͤchtlichen Tänze, 
womit die Buſchmänner fi ſich ergoͤtzen, ſind aus den Sitten 
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und der Erinnerung der Stämme in der Colonie gänzlich 
verſchwunden. f f a 


Es haben ſich unter ihnen einige muſicaliſche Inſtru⸗ 
mente erhalten; eine Art Guitarre, die ſie Gabo wie 
nennen. Sie beſteht aus einem hohlen Stuͤck Holz mit 
einem langen Griffbret, worauf drei Saiten geſpannt ſind; 
ferner ein Blasinſtrument, die Gomwra genannt; es wird 
aus einem Stuͤck Darm oder Sehne gemacht, woraus 
eine Saite gedreht iſt, die an einer drei Fuß langen hoͤl⸗ 
zernen Pfeife befeſtigt wird; endlich eine aus Baumrinde 
gemachte Flöte. 


Die Handgeſchicklichkeiten der Hottentotten ſind ſehr, 
gering, und beſtehen etwa darin, daß ſie Felle zur Wins 
tertracht zuſammennaͤhen; eine plumpe Art irdner Gefäße 
und ihre Waffen verfertigen, welche letztere aus einem 
Haſſagai oder Wurfſpieß, aus Bogen und Pfeilen beſtehen. 
Alle Hottentottenſtaͤmme ſind gute Schuͤtzen; und diejenigen, 
welche frei ſind, und gelegentlich mit den Staͤmmen an den 
Grenzen zuſammentreffen, wiſſen immer noch ſehr geſchickt 
mit den Waffen ihrer Vorfahren umzugehen. Der Haſſagai 
hat eine eiſerne Spitze von einem Fuß Laͤnge, die auf einem 
vier Fuß langen hoͤlzernen Schaft befeſtigt iſt. Er wird 
in der Mitte feſt gefaßt, und vermittelſt der Finger und des 
Daumens geworfen. Der Bogen beſteht aus einem gras 
den Stuͤcke Holz, das bisweilen an beiden Enden etwas 
ſchmaͤler zulaͤuft, und iſt ungefähr drei Fuß lang. Die 
Schnur beſteht aus zuſammengedrehten Sehnen einer ger 
wiſſen Antilopen-Art; der Stamm einer Aloe dient als 
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Köcher für die Pfeile, die nicht über zwei Fuß lang find, 
und aus einem Rohr beſtehen, in deſſen einem Ende ein 
harter Knochen von etwa vier Zoll Laͤnge eingelaſſen iſt, 
an welchem mit Darmſaiten ein kleines Stuͤck Eiſen mit 
drei Spitzen befeſtigt wird. Dieſe Saiten enthalten das 
Gift, womit fie ſehr oft ihre Pfeile beſtreichen. Es hat 
das Anſehen und die Zaͤhigkeit eines Firniſſes. Sie bes 
ſetzen auch wohl den Pfeil mit kleinen geſpitzten Federkie⸗ 
len, die glatt anzuliegen ſcheinen, wenn aber der Pfeil 
aus der Wunde gezogen wird, ſich ſperren und dieſelbe 
zerreißen. 


Jenes Gift gewinnen die Hottentotten aus verſchied⸗ 
nen Pflanzen, bisweilen nehmen ſie es auch von den 
Schlangen an ihren Kuͤſten. Dieſes letztere wird mit dem 
Saft mehrerer Zwiebelgewaͤchſe verſetzt, und iſt das ge⸗ 
woͤhnlichſte. Es wird mit einer Buͤrſte aufgelegt, die ſie 
im Köcher, der außerdem ungefähr ein Dutzend Pfeile und 
einen Sandſtein, um die Spitzen zu ſchaͤrfen, enthaͤlt, bei 
ſich fuͤhren. Haben ſie ein Thier, das ſie eßbar finden, 
mit einem dieſer Pfeile erlegt, ſo ſchneiden ſie augenblick⸗ 
lich das Fleiſch um die Wunde herum aus und laſſen das 
Wild ſo rein als moͤglich ausbluten; alsdann ſoll der Ge⸗ 
nuß des Fleiſches ganz unſchaͤdlich ſeyn. 


Ihre Kenntniß von der Natur iſt aͤußerſt beſchraͤnkt. 
Sie unterſcheiden unter den Himmelskoͤrpern nur Sonne, 
Mond und die Sterne im Allgemeinen; ſie merken ſich 
nur die Tageszeit, wo ſich etwas Beſondres ereignet, nicht 
den Tag ſelbſt, und zwar dadurch, daß ſie ſich die Stelle 
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am Himmel bezeichnen, wo zu biefer Zeit die Sonne 
ſtand. Wenn fie über einen ſolchen Tag hinaus zurechnen 
haben, ſo haͤufen ſie auf dieſen alle vergangne Ereigniſſe; 
denn ſie nehmen an, daß durch ein ſolches Ereigniß das 
andre verloͤſche. Barrow erzählt, daß er in den entfern— 
tern Theilen der Colonie keinen einzigen gefunden habe, 
der im Stande geweſen ſei, über fünf zu zählen, oder ohne 
Hülfe der Finger zwei Zahlen zuſammenzurechnen. Die 
Jahrszeit beſtimmen ſie nach den Monden vor und nach 
der Zeit, wo die Wurzeln der Iris edulis eßbar werden. 
Allein bei alledem kann man ſie durchaus nicht fuͤr ein dum⸗ 
mes Volk halten; ſie erlernen mit großer Leichtigkeit die 
Hollaͤndiſche Sprache, und verrichten jede haͤusliche Dienſt— 
leiſtung mit viel mehr Gewandheit, als ein Europäifcher 
Dienſtbote. 0 

Die Beobachtungen aller neueren Reiſenden ſtimmen 
darin uͤberein, daß, obſchon dieſes Volk ſeinem allgemei⸗ 
nen Character nach zu den wilden gehoͤre, daſſelbe deunoch 
nicht zu tief zu ſtellen ſei. Sie theilen mit ihren Hollaͤn⸗ 
diſchen Herren die phlegmatiſche Gemaͤchlichkeit, und dieſe 
haben eine Narrheit darin, einen Haufen dieſer Diener zu 
halten, wovon jeder nur wenig Arbeit hat, und daher 
mag es kommen, daß ſie ſich in der Capſtadt als unge— 
mein traͤge auszeichnen. Giebt man ſich jedoch etwas Muͤhe, 
ihre Anlagen zu bilden und in ihnen Hoffnung und Ge— 
fuͤhl für Freiheit bei ihren Beſchaͤftigungen rege zu mas 
chen, ſo wird man ſie immer thaͤtig, gelehrig und brauch— 
bar finden. In keinem Lande werden aus den niederen 
Volksclaſſen beſſere Soldaten gezogen. Die Hollaͤnder hat⸗ 
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ten aus einem Corps von 300 Hottentotten waͤhrend des 
erſten Brittiſchen Angriffs auf dieſe Niederlaſſung im 
Jahr 1795 ein beſondres Regiment gebildet, von welchem 
man behauptet, daß es mehr Muth bei dieſer Gelegenheit 
gezeigt haͤtte, als irgend eine andere Truppen-Abtheilung. 
Sir James Craig nahm dieſes Regiment nachmals in 
Brittiſche Dienſte und vermehrte es. „Da ich Gelegen⸗ 
heit hatte, ſagt dieſer Officier, fie genauer kennen zu ler⸗ 
nen, ſo wage ich es, ſie einen gelehrigen Menſchenſchlag 
zu nennen. Alle, die Waffen erhalten haben, exerciren gut, 
und begreifen ſchnell und richtig, was ihnen gezeigt wird. 
Einige von ihnen ſprechen ertraͤglich Engliſch. Es wurde 
mir geſagt, daß ihr Hang zum Trunk ſo außerordentlich 
ſei, daß wir nie im Stande ſeyn würden, fie zur Ord⸗ 
nung und Disciplin zu bringen, und daß die Gewohnheit, 
herumzuſtreifen, in ihrer Natur ſo tief Wurzel gefaßt habe, 
daß wir erwarten muͤßten, das ganze Corps werde davon 
laufen, ſobald es ſeine Kleidung erhalten haben wuͤrde. 
Was den erſten Punet betrifft, fo habe ich den Hang 
zum Trunk nicht ſtaͤrker gefunden, als bei unſeren eignen 
Leuten; und was die zweite Behauptung, ihren Hang 
zum Herumſtreifen betrifft, ſo wird dieſe voͤllig durch den 
Umſtand widerlegt, daß, ſeitdem ich die Maßregel ergriffen 
habe, ſie mehr und mehr zu verſammeln, nur ein einziger 
Mann ausgetreten iſt, der noch dazu zu dieſem Schritte 
dadurch gezwungen war, daß er zufällig feine Flinte verlo— 
ren hatte. Man wird kaum erwarten, fährt er fort, daß 
unter den Eigenſchaften, welche den Hottentotten zugeſchrie⸗ 
ben werden koͤnnen, ich auch die Reinlichkeit gefunden 
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habe, und doch iſt es wahr, daß in dieſem Augenblick 
unſre Hottentottenparade, unter einer Vergleichung mit 
unſern regulären Truppen durchaus nicht leiden wuͤrde. 
Ihre Kleidungeſtücke moͤgen vielleicht mehr, als es ſeit der | 
Zeit, wo man fie ihnen verabfolgen ließ, hätte geſchehen 
ſollen, wegen ihrer Unbekanntſchaft mit den Mitteln, fie 
in Stand zu erhalten, gelitten haben; allein die Stuͤcke, 
welche durch Waſchen reinlich zu erhalten find, fo wie ihre 
Waffen und uͤbriges Zeug L das man ſie zu putzen gelehrt 
hat, ſind im beſten Stande. Eben ſo reinlich halten ſie 
ihren Leib; die Gewohnheit, ihn mit Fett zu beſchmieren, 
haben fie gänzlich unterlaſſen. Ich habe ſie ſehr oft ſich 
im Fluſſe baden ſehen, wozu ſie doch keine andere Veran— 
laſſung als die Reinlichkeit haben konnten.“ 

Die Bemuͤhungen der Herrnhuter ſcheinen dieſe Nach— 
richten uͤber die Faͤhigkeiten dieſes Volkes zu betätigen, 
Keine Gemeinde in England hält mehr darauf, am Sonn— 

w tag nett und reinlich zu erſcheinen, als hier die Hotten— 
totten in den Kirchen ihrer Niederlaſſungen. Andere Miſ— 
fionäre haben ſich neuerdings Mühe gegeben, den Zuſtand 
einiger wilderern Staͤmme, die in Norden und Nord— 
weſten der Colonie wohnen zu verbeſſern, und es ſcheint 
ſogar einiger Erfolg von Verſuchen dieſer Art unter den 
Buſchmann⸗Hottentotten ſich gezeigt zu haben. Im Gans 
zen wird ſie der Philanthrop fuͤr ein liebenswuͤrdiges und 
hoͤchſt intereſſantes Volk halten. Bei vieler Treue und 
Ehrlichkeit haben ſie eine entſchiedne Achtung vor der 
Wahrheit bei allen ihren Behauptungen und eine merfs 
wuͤrdige Freimuͤthigkeit, wo man fie eines Fehlers beſchul— 


80 

digt. Unter einander find fie freundlich und freigebig, Has 
ben eine große Liebe zu Kindern, find geduldig bei Zuͤch⸗ 
tigungen und Beleidigungen, und völlig frei von der Vers 
ſchlagenheit und Bosheit wilder Staͤmme. Bei ihren 
Feldarbeiten zeigen ſie ungemeine Geſchicklichkeit; zugleich 
haben ſie einen gewiſſen eigenthuͤmlichen Inſtiet, Wege 
durch die Wuͤſten aufzuſpuͤren, ſo wie der Spur des Wil⸗ 
des zu folgen, das fie in großer Entfernung wittern und 
als gemeinſames Gut ihres Landes betrachten. Sie koͤn⸗ 
nen mit dem Auge den Flug einer Biene unglaublich lange 
verfolgen, und wiſſen die Fußtapfen ihrer Herrn oder Ges 
faͤhrten unter Tauſenden herauszufinden. Beſſere Feldar— 
beiter, die fo wohlfeil zu erhalten find, und fo F-harrlich 
bei der Wirthſchaft eines Anſiedlers aushalten, kann man 
ſich gar nicht wuͤnſchen. 

Es iſt merkwürdig, daß ſich alle Spuren einer Nas 
tionalreligion unter dieſem Volke voͤllig verloren haben. 
Kolben verſichert, daß ſie zu ſeiner Zeit an eine Gottheit 
geglaubt haͤtten, den ſie wie einen vortrefflichen Mann be— 
ſchrieben, der niemand etwas Uebles zufuͤge und weit uͤber 
dem Mond lebe, daß ihn aber dieſelben, wie einige unſrer 
modernen Chriſten, fuͤr zu entfernt gehalten haͤtten, um 
ihn zu verehren. Dem Vollmond bringen ſie Opfer, faͤhrt 
er fort, die fie mit Bitten um guͤnſtige Witterung begleis 
ten, wobei ſie tanzen und ſpringen und gewaltſame Gri— 
maſſen machen. Sie haben auch eine boͤſe Gottheit, die 
ſie klein, mißgeſtalt unb boͤsartig beſchreiben; dieſer brin— 
gen ſie Opfer, um die Haͤrte derſelben zu beſaͤnftigen. 


Neuere Reiſende haben keinen von dieſen Begriffen oder 
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Gebraͤuchen übrig gefunden. Heirathen und Begraͤbniſſe 
werden ebenfalls ohne irgend eine Ceremonie begangen. 
Bei dem Tode eines Häuptlings oder nahen Verwandten 
ſchneiden ſie ſich die Haare ab, allein ſie beobachten bei 
der Beerdigung ihrer Toden durchaus keinen andern Ge— 
brauch, als einen Huͤgel Steine uͤber das Grab zu haͤufen, 
und find alsdann ſehr beſorgt, nachmals nie vorbeizuge— 
hen, ohne einen Stein darauf zu werfen. Sie pflegen 
den jungen Maͤdchen immer, beim erſten Anzeichen ihrer 
Reife, die Haare abzuſchneiden, ihnen ihre Verzierungen 
abzunehmen und den ganzen Koͤrper ſorgfaͤltig zu reinigen. 
Ihre Rinder ſchlachten fie ganz auf gewöhnliche Weiſe, 
indem ſie dieſelben unmittelbar hinter den Hoͤrnern in das 
Ruͤckenmark ſtechen, und ihnen den Hals abſchneiden; 
um das Blut abzulaſſen. Auch beobachten ſie im Norden 
der Colonie eine ſeltſame Sitte der Suͤdſeeinſulaner, als 
Mittel gegen einige Krankheiten, die darin beſteht, daß 
ſie ſich das erſte Glied des kleinen Fingers abſchneiden. 
Außer dieſen giebt es unter dieſem Volke keine beſondere 
Gebraͤuche, die bemerkt zu werden verdienten. 

Ihre Sprache iſt auf eine ganz ungewöhnliche Art 
zuſammengeſetzt. Die hauptſaͤchlichſte Eigenthuͤmlichkeit 
derſelben ſetzt man in ein ploͤtzliches Zuruͤckziehen oder 
Klatſchen mit der Zunge, das viel Aehnlichkeit mit dem 
Geſchrei einer Henne hat; zugleich bezeichnet dieß die Art, 
wie ſie faſt alle ihre Monoſyllaben und die Leitſylbe in 
ihren Wortfuͤgungen ausſprechen. Dieſer Ton wird der 
Bedeutung des Worts gemaͤß, das eben ausgeſprochen 
wird, verändert, und fo hat 3. B. derſelbe Ton mit dem 
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Zahn Zungenſchlag eine andre Bedeutung als mit dem 
Gaumen: Zungenfchlag. Der erſtere Ton iſt genau daſſelbe, 
was wir gewoͤhnlich als Mißbehagen oder Ungeduld aus— 
druͤcken; es iſt keine iſolirte Bewegung, die einer Sylbe 
folgt oder vorhergeht, ſondern fällt mit dem Augenblick 
zuſammen, wo ſie ausgeſprochen wird. Die Hottentotten 
druͤcken demzufolge alles, was ſie eigentlich ſagen wollen, 
mit einer ſehr geringen Zahl von zuſammenhaͤngenden Worten 
aue, unterſtuͤtzen dieſelben aber durch eine ganz beſondere 
Art fie auszuſprechen. In einigen Faͤllen ahmen ſie auch 
in der Sprache die Natur nicht uͤbel nach. Wir verſtehen 
ſogleich aus dem Quacken des Froſches das Wort Kro aak, 
oder Kraain; aus dem Bruͤllen des Ochſen das Wort 
»Mnuo, aus dem Querren der Katze das Wort Miau, 
ans dem Pferdegewieher das Wort Haha, und aus der 
Brandung der Wogen an der Kuͤſte das Wort Hurruh. 
Wenn man ihnen eine Flinte zeigt, ſo nennen ſie dieſelbe 
Kabuh, und ſprechen dieß Wort mit einem ſolchen Nach- 
druck aus, daß ein Fremder die Bedeutung deſſelben nicht 
mißdeuten kann. Die Sylbe Ka wird mit einem ſcharfen 
Gaumenſchlag ausgeſtoßen, und ſoll den Schlag des Stei— 
nes auf die Batterie nachahmen, und mit ausgeſtreckten 
Lippen, vollem Mund und gedehntem Ton drücken fie 
durch das Buh den Knall aus. Anfaͤnglich haͤlt es ein 
Europaͤer fuͤr unmoͤglich, dieſe Sprache zu erlernen; da 
aber die Hauptſchwierigkeiten an gewiſſen eigenthuͤmlichen 
Verrichtungen der Zunge haͤngen, ſo wird man derſelben 
bald mächtig. Viele Hollaͤndiſche Landleute ſprechen fie 
nicht nur, ſondern haben ſich in ihrer eignen Sprache 
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ein ähnliches Klatſchen mit den Sprechwerkzeugen anges 
woͤhnt. nt. 


Wir wollen hier als Probe dieſer Sprache einige 
der vorzuͤglichſten Worte und das ſogenannte Vaterunſer 
geben. 


Surrie, die Sonne. Huhnuei, der Blitz. 
Ka, der Mond. Qua, der Wind. 
Koro, die Sterne. Tukai, Regen. 


Kuh, die Erde. Quaina, ein Mann. 
Kom, Luft oder Licht. Quaiſcha, ein Weib. 
Ei, Feuer. Tuhna, ein Hund. 
Ham, Waſſer. Haſai, am Tage. 
Heunuh, Donner. Quatrie, am Morgen. 
2 Zahlworte. 
8 Quaͤ, eins ö 
Kam, zwei. 
Goea, drei. 
Haka, vier. 


Goſe, fuͤnf. 


Das Vaterunſer. 


Cita eip- ne nanuhp na - sa ons anuhke- 
Unfer Vater = der Himmel in dein Name ſei geheiligt 
sa kuhp ha- sa ei i kobp ei- ne nanuhp 
dein Reich komme -dein Wille geſchehe-Erde auf: der Himmel 
na kummi - cita cihorobe bersp mata - 
in wie = mnfer täglich Brod gieb ung a 
6 * 


* 
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niei i cita suhruhtiku uhbekata- 

dieſen Tag unfre Schulden vergieb ung 

cita suhruhti aukuh citih uhbeka 

unſern verſchuldeten Menſchen wir vergeben 
kummi - i ta uhwa keikata - gawe 

wie» und nicht Verſuchung führe auf ung: fondern 

corcta eip ga- o sa ne kuhp ke i de 
erlöfe uns Uebel von denn dein das Reich iſt und die 
keip- i de isa i amo. 


Macht: und die Herrlichkeit: in Ewigkeit. 


Die Buſchmaͤnner ſind, obgleich ſie nicht in der Co— 
lonie des Caps leben, ein Hottentottenſtamm, der lange | 
durch gleiche Geſchichte und Intereſſen mit ihnen verbun⸗ 
den war, und nur zu wahrſcheinlich noch in Verbindung 
ſteht. Den Namen haben ſie von ihrer gewoͤhnlichen Art 
anzugreifen erhalten, naͤmlich hinterruͤcks aus dem Dickicht 
oder Gebuͤſchen des Landes. Einen großen Theil ihrer 
Zeit bringen fie mit Streifzuͤgen und Raͤubereien hin. 
Mr. Campbell fragte einmal einen aus einem der entferns 
tern Staͤmme: „Zu welchem Zweck der Menſch geſchaffen 
ſei?“ und erhielt zur Antwort: „um auf Raub auszu⸗ 
gehen.“ 5 

Sie treiben weder Viehzucht noch Ackerbau, ſondern 
leben zu Haufe von Ameiſen- und Heuſchreckenlarven, die 
ſie ſich ſehr geſchickt zu verſchaffen wiſſen, ferner von 
Iriszwiebeln, und einigen Graswurzeln. 


Ihre Sprache iſt ganz die der Hottentotten, und der 
einzige Unterſchied von dieſen liegt in der allgemeinen 
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Wildheit ihres Characters. Kein menſchliches Weſen kann 
lebendiger und munterer ſeyn als ein Buſchmann; ſie kom⸗ 
men der Anttlope an zierlicher Kraft und Behendigkeit 
gleich, und kein Pferd vermag ihnen auf huͤgeligem oder 
nur unebnem Boden beizukommen. Den Tag uͤber halten 
ſie ſich in den Huͤtten ihrer Kraals auf, damit die Bauern 
ſie nicht uͤberfallen, und geſellen ſich in dieſen an die 
Grenzen der Colonie in Haufen von 180 bis 200 Koͤpfen 
zuſammen; ſie ſollen aber oft, beſonders wenn der Som— 
mer herannaht, die ganze Nacht hindurch tanzen. 


Ihre Kraals beſtehen aus abgeſonderten, ungefaͤhr drei 
Fuß hohen und vier Fuß breiten Hütten; dieſe werden 
aus zwei Matten gemacht, wovon die eine im Halbrund 
zwiſchen zwei Staͤbe gebogen iſt, und eine Oeffnung nach 
vornen laͤßt; die andre aber die Huͤtte von hinten ſchließt. 
In der Mitte machen ſie ein kleines rundes Loch, worin 
ſie auf etwas Stroh mit einigen ihrer liebſten Haus⸗ 
oder Jagdthieren ſchlafen. 

Auf ihren Streifzuͤgen waͤhlen ſie die hoͤchſten Berg⸗ 
kluͤfte zu ihren Schlupfwinkeln. Barrow bemerkte an den 
Wänden einiger ſolcher Höhlen Umriſſe von Thieren, mit 
Wahrheit und Leben gezeichnet. Der obere Theil der 
Hoͤhle war uͤberall mit einem ſchwarzen Pech von bitumi⸗ 
noͤſem Character beſtrichen, welches man. für das bei dies 
ſem Volk gebräuchliche Gift hielt. 

Ihre Waffen beſtehen aus einem kleinen durchaus 
vergifteten Haſſagai, nebſt einem Bogen und kleinen Pfeis 
len. Von Kindheit an üben fie ſich in dieſen Waffen, 
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und die Knaben in den Kraals haben alle ihre Bogen 
und wohlverſehenen Koͤcher. Die Männer fuͤhren darin 
bisweilen ſiebenzig bis achtzig Pfeile, ein Paar Stuͤcken 
Holz, um Feuer damit anzureiben, ihr Gift und ihre Gift— 
buͤrſte, etwas rothen Ocher und Eiſen, und Pfeilſchaͤfte, um 
dieſe immer ergaͤnzen zu koͤnnen. 


Die Buſchmaͤnner ſind von außerordentlich kurzem 
Wuchs; die Maͤnner meſſen ſelten uͤber vier Fuß und 
ſechs bis neun Zoll, und die Weiber nur vier Fuß, vier 
Zoll; ihr Aeußeres iſt aͤußerſt abſchreckend. Die hervorſte— 
henden Backenknochen, die runden Augenlieder, die platten 
Naſen der Hottentotten finden ſich hier in einem hohlen 
Geſicht mit einem ſehr vorſtehenden Kinn und ſchar fen, 
rollenden Augen, wodurch das Ganze ein wildes Anſehen 
erhaͤlt. Die Maͤnner gehen durchaus nackend und die 


Weiber tragen bloß den Guͤrtel der Hottentotten mit eis a 


nem Schurz von Riemen um die Huͤften; auf dem Kopf 
haben ſie eine Muͤtze, und um ihren Nacken haͤngen an 
den Haaren alle Taͤndeleien, die ſie nur auftreiben koͤnnen. 
Die Männer hängen ein Stuͤckchen Holz oder eine Stachels 
ſchweinsſtachel zum Staat in bie Naſe. 


Die Sitte der Zweiweiberei findet ſich unter ihnen; 
die ältern Maͤnner haben in der Regel ein junges Weib 
und ein anderes, das ſchon oͤfter geboren hat. Die Weis 
ber dieſer Stämme haben noch unförmlichere Hintertheile, 
als die Hottentottenweiber. Wenn, nach jener witzigen 
Besbachtung, der Buchſtabe 8 die einzige Form der 
Schoͤnheitslinie iſt, die Grade der allmaͤligen Annaͤherung 
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zulaͤßt, fo muß man den Buſchmannsweibern, rüͤckſichtlich 
ihrer Geſtalt, die erſte Stelle einraͤumen. Ein Theil ihres 
Koͤrpers, von der Bruſt bis zu den Knien, ſcheint in der 
That eine wirkliche Nachbildung dieſes Buchſtaben. Man 
darf freilich nicht vergeſſen, daß die Weiber aller dieſer 
Stämme durchaus nicht in der Lage find, dieſe merkwuͤr— 
dige Art von Zuwachs zu verhindern, oder ihre Plump— 
heit zu fuͤhlen und man moͤchte die Frage aufwerfen, ob 
manche unſerer Weiber aus der arbeitenden Claſſe nicht im 
Allgemeinen eben ſo verſchieden in ihrer Geſtalt von der der 
hoͤheren Staͤnde ſind, die Schnuͤrleiber anlegen und faſt 
fuͤr nichts als fuͤr ſie Sorge tragen. Sie haben auch die 
übrigen Geſchlechtseigenthuͤmlichkeiten mit den Hottentot⸗ 
tenweibern gemein; doch verlieren ſich beide voͤllig, wenn 
fie mit Europaͤern verheirathet werden. 

Ihre Gemuͤthsart iſt unter allen Umſtaͤnden, und 605 
dem noch mehr durch die ſchlechte Behandlung der Hollaͤnder 
gereizt, blutduͤrſtig und aͤußerſt zerſtoͤrungsſuͤchtig. „Wenn 
ſie einen Hottentotten fangen, ſagt Barrow, der ſeines 
Herrn Rinder huͤtet, ſo begnuͤgen ſie ſich nicht damit, ihn 
augenblicklich umzubringen, ſondern peinigen ihn erſt mit 
aller erſinnlichen Grauſamkeit, indem ſie ihm die Daͤrme 
herausziehen, die Nägel abreißen, ihn ſcalpiren, oder auf 
andere gleich ſcheusliche Weiſe behandeln. Selbſt die armen 
Thiere, welche ſie ſtehlen, behandeln ſie auf die roheſte und 
fuͤhlloſeſte Weiſe, treiben ſie auf ſteile Abhaͤnge und laſſen 
fie dort ohne Futter und Waſſer, bis fie dieſelben ſchlach⸗ 
ten, oder bis ſie aus Mangel an Nahrung fallen. 
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Wird eine Horde von den Coloniſten umzingelt, fo 
daß ihnen wenig Hoffnung, die Flucht zu bewerkſtelligen, 
bleibt, ſo ſollen ſie oft, ſo lange ein Mann am Leben iſt, 
mit der aͤußerſten Verzweiflung fechten; bei ſolchen Gele 
genheiten bietet ſich auch wohl ein Haufen freiwillig zu 
einem verlorenen Poſten an, indem er ſich mitten unter 
die Coloniſten ſtuͤrzt, in der Abſicht, fie in Unordnung zu 
bringen und zugleich mit Daranſetzung ſeines eignen Lebens 
den hinter Felſen oder in hohem Gras verſteckten Lands— 
leuten Gelegenheit zu verſchaffen, ihre toͤdtlichen Waffen 
wirkſamer gegen ihre Feinde gebrauchen zu koͤnnen und in 
demſelben Augenblick ihren Weibern und Kindern die N 
Flucht zu erleichtern. b | 

Ihre Raubzuͤge werden nicht ohne Ordnung geleitet. 
Wenn ſie die Beute wegfuͤhren und dabei verfolgt werden, 
ſo theilen ſie ſich jedesmal. Ein Theil treibt die Heerden 
fort, waͤhrend der andre die Verfolger beſchaͤftigt, und 
wenn die Bauern ihnen zu nahe auf den Leib kommen, 
ſo ſtechen und laͤhmen ſie mit den vergifteten Pfeilen alles 
Vieh. Sie führen auf all dieſen Raubzuͤgen, außer ihren | 
Bogen und Pfeilen, Lanzen von der Art, wie die Haſſa— 
gais der Kaffern, nur daß ſie viel kleiner und an der 
Spitze immer vergiftet ſind. Ihre Bogen ſind auffallend 
klein und wuͤrden in der Hand eines Andern als eines 
Buſchmanns foͤrmlich unbrauchbar werden. 


Die Selavenbevoͤlkerung. 


Wenn man das wirkliche Vergnuͤgen abrechnet, das 
ein tuͤchtiger Mammonsknecht daran findet, menſchliches 
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Fleiſch und Blut zu Handelsartikeln zu machen, ſo moͤchte 
es ſchwierig ſeyn, einen Grund fuͤr die Einfuͤhrung eines 
einzigen Sclaven auf das Vorgebirge der guten Hoffnung 
aufzubringen. Man fand urſpruͤnglich ein fruchtbares Ar— 
beitergeſchlecht an den Hottentotten, die ſich fuͤr ihre 
Dienſtleiſtungen mit Kleinigkeiten lohnen ließen. Ihre 
Gelehrigkeit und Ausdauer kam der irgend einer eingefuͤhr— 
ten Sclavenart gleich, und ihre Anlagen ſind entſchieden 
überwiegend. Selbſt in ihrem gegenwärtigen niederge— 
druͤckten Zuſtand, ſind ſie bei weitem die gelehrigſten Dienſt— 
boten. Vaillant iſt voll von ihrer Anhaͤnglichkeit und 
Treue; andre Reiſende verſichern, daß die geringſte Gefaͤl— 
ligkeit nie an ihnen verſchwendet ſei; im Gegentheil fol 
ihr trauriger Anblick nie ſtaͤrker durch die Aeußerungen 
von Vergnuͤgen und Freude gehoben werden, als wenn ſie 
Gelegenheit finden, ihre Dankbarkeit an den Tag zu 
legen. 

Zum Gluͤck fuͤr die Menſchheit iſt es der Habſucht der 
Coloniſten noch nicht gelungen, die Gerechtigkeit des Mut⸗ 
terlandes fo weit zu uͤberwaͤltigen, daß das Hollaͤndiſche 
Gouvernement ihnen ein wirkliches oder uͤbertragbares Ei⸗ 
genthum an dieſen Eingebornen eingeraͤumt haͤtte. Sie 
haben die Erlaubniß, ſie auf alle erſinnliche Weiſe zu be⸗ 
knechten und zu betruͤgen; ihre Kinder werden unter dem 
elendeſten Vorwand, wie wir geſehen haben, ihren Eltern 
entriſſen, und die Eltern im huͤlfloſen hohen Alter fortges 
jagt, waͤhrend die Coloniſten ihre Kinder zuruͤckbehalten. 
Dennoch erreichten fie nach verſchiedenen Bemühungen weis 
ter nichts, al” einen fünfundzwanzigjährigen Vortheil von 
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einem Hottentotten zu ziehen, aber fie können dieſen Vor⸗ 

theil durch Verkauf nicht in Geld verwandeln. Aus dies 
ſem Grunde führten fie mit ungeheueren Koſten, die fie 
durch die Arbeiten dieſer Menſchen auf ihrem angeſtamm— 
ten Grund und Boden erſchwangen, allmaͤlig große Hau— 
ſen von Malaien⸗Sclaven ein. Nachmals wurden von 
der Weſtkuͤſte von Africa, von Mozambique und Mada— 
gascar neue hinzugeholt, bis nach und nach das Verhaͤlt— 
niß der Selaven zu den Weißen im Cap-Diſtriet und 
Stellenboſch beinah wie eins zu zwei, und in der Caps 
ſtadt das Verhaͤltniß der maͤnnlichen Sclaven zu den wei— 
ßen Männern wie fünf zu eins ſtand. 

Aus aͤhnlichen Gruͤnden werden dieſe ungluͤcklichen 
Geſchoͤpſe auf der ganzen Colonie und namentlich in der 
Hauptſtadt weit beſſer behandelt als die Hottentotten. Sie 
werden geradezu fuͤr den Handel gemaͤſtet. „Sie werden 
beſſer gekleidet, bekommen beſſeres Eſſen und werden bei 
weitem beſſer behandelt, meint Barrow, als irgendwo 
das Europäifhe Landvolk.“ Man braucht dieſe 
Sclaven zum Feldbau, und hier ſind ſie freilich den muͤr— 
riſchen Launen ihrer Herren ausgeſetzt, die in ploͤtzlich 
aufwallender Leidenſchaftlichkeit ſie unbarmherzig ſchlagen, 
da kein Geſetz es ihnen verbietet; allein im Allgemeinen 
werden ſie doch gelinder behandelt, und bisweilen ſind ſie 
bloß darauf angewieſen, ihrem Herrn eine gewiſſe Geld— 
ſumme zu bringen; was ſie daruͤber verdienen, koͤnnen ſie 
fuͤr ſich behalten. Bei den wohlfeilen Lebensmitteln in 
der Capſtadt kann ein Menſch den Tag über bei nicht 
dem vierten Theil der Arbeit, die ein Andrer mit Leichtig⸗ 
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keit vollbringen würde, zwei Schilling bis eine halbe Krone, 
und iſt er Handwerker oder Kuͤnſtler, fuͤnf bis ſechs Schil, 
linge verdienen. Dagegen koſtet das Pfund friſches Fleiſch 
nur zwei Pence, und ein Pfund gutes Schwarzbrod ein 
Pence. 

Die Malaien werden am theuerſten von allen Scla— 
ven bezahlt. Alles greifen fie mit Geſchick an, und bis— 
weilen verfertigen fie ſelbſt kuͤnſtliche Maſchinen. Obſchon 
augenſcheinlich von undankbarer Sinnesart, zeigen ſie doch, 
indem ihnen die Hoffnung, ihre Freiheit wieder zu erlan⸗ 
gen, vorſchwebt, große Ehrlichkeit und Treue. Je ſtrenger 
aber die Herren ſind, deſto beſſer werden die Sclaven; 
jenachdem naͤmlich, dem Syſtem gemaͤß, die menſchliche 
Natur in ihnen mehr oder minder unterdruͤckt wird. Denn 
fie halten keine Wohlthat ihrer ſchaͤndlichen Behandlung 
gleich, und nie ſcheint ſich ganz das Gefuͤhl, unterdruͤckt zu 
ſeyn, in ihnen zu verlieren. Eine natuͤrliche Folge davon iſt, 
daß kein Herr ſicher darauf rechnen kann, ſich ihr Vertrauen 
erworben, oder ihre Bosheit entwaffnet zu haben, die bei 
der geringſten Beleidigung in ihnen rege wird. Kurz nach 
der erſten Einnahme der Colonie durch die Englaͤnder kam 
eine Mordthat vor den Gerichtshof der Capſtadt, die einen 
gültigen Beweis abgiebt, wie grauſam und überlegt. ihre 
Rach ſucht iſt. Ein Malaien⸗Sclav hatte feinen Herrn ges 
beten, einen uͤber ſeine Freilaſſung geſchloſſenen Vertrag, 
worauf er ihm ſchon verſchiedne Summen bezahlt hatte, 
auch von ſeiner Seite zu erfuͤllen, und der Herr hatte ſich 
dieſer Bitte mit Heftigkeit widerſetzt. Am naͤchſten Mor⸗ 
gen findet man feinen Mitſelaven ermordet, und der Mar 
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laie giebt fich ſelbſt ohne Bedenken als deſſen Mörder an, 
indem er dabei bemerkt, daß zwar der Ermordete ſein 
Freund geweſen ſei, allein ſein Herr verliere durch deſſen 
Tod 1000 Reichsthaler, und die Vollſtreckung der Geſetze 
an ihm ſelbſt, koſte ihm eben ſo viel; er, der Malaie, 
habe ſich ſo N geraͤcht und freue ſich uͤber ſeine 
Mat. ö 

Die Neger von Madagascar und andern Gegenden 
Africas find eben fo beſchraͤnkt, als die Malaten verfchlas 
gen. Man braucht fie hauptfaͤchlich zur Feldarbeit, und 
in ganz Graaff⸗Reynet findet ſich keine Familie ohne einen 
ſolchen Selaven. 


Die Sclaven, welche in ber Capſtadt zur Bedienung 
gebraucht werden, bringen ihre Zeit im elendeſten Muͤſſig— 
gang hin. In den reichern Käufern hat jedes Kind zu 
feiner Aufwartung einen ſolchen Selaven, deren wichtige 
ſtes Geſchaͤft iſt, ſich geſchickt in die Launen ihrer jungen 
Gebieter zu finden. In andern Wirthſchaften thun zwan⸗ 
zig oder dreißig derſelben etwa eben ſo viel, wie ſechs gute 
Engliſche Dienſtboten. In manchen Familien iſt auch die 
Erziehung der Kinder den tuͤchtigſten unter ihnen völlig 
uͤberlaſſen. j 


Während der Franzoͤſiſchen Revolution, welche die Uns 
abhaͤngigkeit Hollands entſchied, zeigte ſich unter dieſem 
Theil der Bevoͤlkerung ein entſchiedener Hang zu Verſchwoͤ— 
rungen. Im Jahr 1793, als die Engliſche Flotte vor dem 
Cap erſchien, hatten die Sclaven regelmäßig ihre beſondern 
Zuſammenkuͤnfte, wo ſie ſich uͤber die herrſchenden Grund⸗ 
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fäße jener Zeit beſprachen, und wurden ſelbſt kuͤhn genug, 
um ihren Gebieterinnen zu verſtehen zu geben: „Jetzt 
tragen wir euch noch; aber naͤchſtens wird Na das Blaͤtt⸗ 
chen wenden.“ 


Dieſes ganze Syſtem iſt ein Schandfleck der Colonie. 
Wir wagen es nicht, zu einer ploͤtzlichen Freilaſſung einer 
ganzen Claſſe der Geſellſchaft zu rathen, die ſo wenig mit 
ihren wirklichen Kraͤften bekannt iſt, als die Hottentotten 
und Sclaven dieſer Niederlaſſung; allein das Verbot der 
Sclaveneinfuͤhrung hat bereits einen großen mercantiliſchen 
und oͤffentlichen Nutzen geaͤußert; der Arbeitslohn wird 
beſſer, und der Hotte ntott, der eingeborne Arbeiter, ſonſt 
zuruͤckgeſetzt und halb verhungert, faͤngt an, ſeit dieſer Zeit 
iich beſſer zu befinden, und hie und da feine frühere Stelle 
und Nuͤtzlichkeit in der Geſellſchaft wieder zu gewinnen. 
Noch moͤgen die Sclaven etwas ſtrenger gehalten werden, 
bis ſie die wahre Gewalt und Wohlthat der Freiheit be— 
griffen haben, aber man verſchaffe ihnen auch Gelegen⸗ 
heit dazu. 


Die Winzer 


oder Weinbauern, wie ſie auf dem Cap genannt werden, 
ſind die reichſten Landbauer der Colonie. Ihre Grundſtuͤcke, 
ſaͤmmtlich Freiguͤter, ſind von allen Auflagen befreit, und 
koͤnnen zu jeder Art des Landhaus benutzt werden. Ihre 
Guͤter ſind gewoͤhnlich gegen 120 Engliſche Aeres ſtark, 
und in der Regel werden ſie nur zum Weinban und zu 
einem ſchoͤnen Garten benutzt. 


94 


Sie ſtammen von alten Franzoͤſiſchen Familien ab, 
die zuerſt den Weinbau in die Colonie einfuͤhrten. Sie 
haben viel von der Lieblichkeit und Geſelligkeit ihrer Vor— 
fahren behalten, und in dieſer Ruͤckſicht, ſo wie uͤberhaupt 
wegen ihrer ſchoͤnen Beſitzungen muß jeder Fremde ihre 
Achtbarkeit und ihre entſchiedne Ueberlegenheit uͤber ihre 
Nachbarn anerkennen. Die Franzoͤſiſche Sprache hat ſich 
ganz unter ihnen verloren, und kaum findet man noch un— 
ter ihnen ein Franzoͤſiſches Buch. 


Vom September an bis zur neuen Weinleſe im Fe— 
bruar oder Maͤrz bringen ſie die Erzeugniſſe ihrer Wein— 
berge auf den Markt zur Capſtadt, beſonders aber in den 
vier letzten Monaten des Jahrs. Am Schlagbaum muͤſſen 
fie drei Rthlr. für den Legger Wein oder Brantwein er- 
legen, dafuͤr iſt keine Abgabe auf ihre Weinberge oder ih— 
ren Handel im Lande umher geſetzt. Die einzige Abgabe 
der Weinbauern iſt eine kleine Kopffieuer, um die Landſtra— 
ßen nach der Capſtadt in Stand zu halten. Sie wird 
unter dem Namen Loͤwen- und Tigergeld eingeſordert, das 
urſpruͤnglich in dem Diſtrict erhoben worden iſt, um die 
Koſten der Ausrottung dieſer Thiere zu decken, wird aber 
jetzt zu allen Bedüͤrfniſſen eines Bezirks verwendet. 


Vierzehn oder ſechzehn Ochſen ſind noͤthig, um zwei 
Legger Wein, wovon jeder vier bis fünf Oxhoft faßt, durch 
den tiefen Sand auf der Landzunge zu ſchaffen. Dieſe 
Ochſen pflegen ſie von den Pachtguͤtern im Oſten des Ge— 
birges zu miethen; eben fo beziehen ſie ihre Schafe, ihr 
Getreide daher, und erhalten es gern gegen Wein. Milch— 
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kuͤhe für ihre Familie, und etwas Federvieh gehören ſchon 
zu ihren wohleingerichteten Wirthſchaften. 

Folgendes iſt eine Ueberſicht der jaͤhrlichen Ausgaben 
und Einnahmen eines beguͤterteu Weinbauers; ſie ruͤhrt aus 
der Zeit der erſten Beſitznahme der Colonie durch die Eng— 
laͤnder her. 


Ausgaben. 
8 ö Reichsthaler 


Erſte Koſten ſeiner Einrichtung k 15,000 
Fünfzehn Sclaven a 300 Rrthlr. 2 4,500 
Achtzig Weinlegger a 12 Rihlr. 5 960 
Kelter und Deftillirgeräthe u. ſ. w. 500 
Drei Geſpann Ochſen 2 2 500 
Zwei Wagen i 4 g 800 
Pferde, Kutſche und Geſchirr. 0 900 
Möbeln und Hausgeraͤth u. ſ. w. 25,000 


Summa 2,160 


Verintereſſirt zu 6 Prozent. x 1,509 5 
Drei Schafe woͤchentlich für den Hausgebrauch 

machen 156 das Jahr a 27 . 390 0 
Kleider fuͤr 13 Sclaven a 16 Rthlr. das 

r a g 225 0 
Getreide zu Brod, 36 Muids à 3 Rihlr. 108 0 
Thee, Kaffee und Zucker 1 150 0 
Kleider und Zubehoͤr fuͤr die Familie 350 0 


Abgaben am Schlagbaum fuͤr 120 Legger 
Wein und Brantwein ; 360 0 
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Transp. 3092 5 
für, Allerhand 100 Rthlr.; Bezirks abga⸗ 
ben o. 2 . 120 0 


Summe der Ausgabe 3,212 5 


Einnahmen. 


100 Legger Wein auf den Markt gebracht 
a 30 Rrthlr. } i 3,000 
20 ditto Brantwein a 30 Rthlr. 1,000 
Der Wein und Brantwein, der in der 
Gegend an die Bauern verkauft, und die 
Fruͤchte und Gefluͤgel, die in der Capſtadt 
zu Markt gebracht werden, ſind hinreichend, 
um damit jede außerordentliche Ausgabe 
und Beduͤrfniſſe zu decken. 


Summa 4000. 4000 


Ueberſchuß der Einnahmen gegen die Ausgaben 787 3 
oder Pf. St. 187 8 3 


Ein leichtgebauter Wagen von ſechs oder acht Pfer— 
den gezogen, iſt das gewöhnliche Fuhrwerk der Weinbauern, 
und wird fuͤr keine geringe Auszeichnung gehalten, da ihre 
Nachbarn bloß mit Ochſen fahren. Damit machen ſie ihre 
Reiſen nach dem Cap und zu ihren reichen Gevattern, die 
ſie jedoch niemals als Nebenbuhler betrachten; denn jeder 
Weinberg auf dem Cap, beſonders wenn der Wein zum 
Verkauf gemacht worden iſt, findet einen ſchnellen Abſaßz 
ſeiner Producte und einen guten Preis. 


4 
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Die Land wirthe, 


oder Kornbauern, ſind in der Regel auch reich, und be— 
haupten den naͤchſten Rang nach den Weinbauern. Die 
angeſehenſten unter ihnen leben entweder im Capdiſtrict 
oder in den angrenzenden Gegenden von Stellenboſch und 
Drakenſtein. Sie bewirthſchaften die Freiguͤter, oder fols 
che, welche die Regierung verpachtet, und ihre Bezirksab⸗ 
gaben betragen nicht mehr, als die der Weinbauern. 
Allein ſie ſind ein eigennuͤtziges und zankſuͤchtiges 
Volk. Da fie keine periodiſche Märkte oder allgemeine 
Zuſammenkunftsplaͤtze haben, ſo kann man ſie nur ſelten 
dahin bringen, ein gemeinſchaftliches Intereſſe zu verfols 
gen. Jeder bemuͤht ſich nur, einige wenige Ruthen Land 
von dem Beſitzthum des Andern an ſich zu ziehen, und man 
ſagt, daß nie zwei Nachbarn in Frieden mit einander leben. 
Die ſonderbare Art, wie die Staatsguͤter vertheilt werden, iſt 
in der That die Quelle dieſer Feindſeligkeiten geworden. Je— 
des Gut ſoll drei Meilen queruͤber meſſen; dieſes wird aber 
nicht durch eine Kette, oder ein andres Laͤngenmaß aus ge⸗ 
macht, ſondern durch die Feldtwagtmeeſters, die in einer 
Stunde daruͤber gehen muͤſſen. Glaubt daher ein Bauer, 
fein Nachbar habe feinen Baaken oder Grenzpfahl auf bei» 
den Enden verruͤckt, ſo ruft er, wenn keine Art von Necke— 
reien helfen will, dieſen Beamten, damit er uͤber das Feld 
gehe, und dieſer erhält dafür drei Thaler. Kann der Feldt— 
wagtmeeſter die Parteien nicht ausgleichen, ſo kann man 
an eine Commiſſion appelliren, die aus zwei Mitgliedern 
der Hemraaden, dem Secretaͤr, und einem Feldmeſſer, 
4 
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unter der Leitung des Landdroſts des Diſtriets beſteht, und 
dieſe erhaͤlt der Taxe nach taͤglich funfzehn Thaler fuͤr ihre 
Bemuͤhung. N A 


Auf einem folhen Gut werden jaͤhrlich 100 bis 1000 
Muids Getreide gebaut, je nachdem es gut oder ſchlecht 
bearbeitet iſt. Die einzige Steuer, die ſie bezahlen, iſt eine 
Abgabe am Schlagbaume der Capſtadt, die ungefaͤhr den 
Zehnten vom Ganzen betraͤgt. Die Geiſtlichkeit hingegen 
wird ſehr gut von der Regierung beſoldet, und Armen⸗ 
ſteuern kennt man hier gar nicht. 


Selbſt bei ihrer elenden Art zu wirthſchaften iſt die 
Kornerndte immer funfzehn- bis zwanzigfaͤltig, letztres über: 
all, wo das Land gut bewaͤſſert iſt. Der Sandboden iſt 
ſo leicht, daß er bisweilen, ohne gepfluͤgt zu ſeyn, beſaͤet 
werden kann, und ſchwerlich wird man in irgend einer Ge— 
gend die Gewohnheit zu duͤngen antreffen. Ein ungeheus 
rer Pflug, der auf die ungeſchickteſte Weiſe gebaut iſt, wird 
mit vierzehn bis funfzehn Ochſen daruͤber hingezogen, und 
die Egge iſt nicht beſſer beſchaffen. Wenn der Pflug nur 
den groͤßern Theil des Landes aufgekratzt hat, ſo iſt der 
Bauer ſchon zufrieden; große Stuͤcken des fruchtbarſten 
Bodens bleiben oft liegen, ohne eine Furche bekommen zu 
haben, und bei ihrer beſten Art zu pflügen und zu eggen, _ 
da fie die Walze gar nicht kennen, bleibt ihr Feld klumpi— 
ger und rauher, als bei uns zu Lande das rauhſte Koppel— 
feld. Gegen das Ende des Frühlings werfen fie die Stop— 
p.in um, und laſſen dann das Land brach liegen, bis zur 
naͤchſten Saatzeit. 
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An die Stelle des Dreſchens tritt auch hier die Orien— 
taliſche Sitte, das Getreide durch Ochſen austreten zu laſ— 
ſen. Ein großer Theil des Strohs wird verwuͤſtet; bloß 
die Spreu und das kurze Gerſtenſtroh wird zur Winter— 
futterung für die Pferde aufgehoben. Der Weizen im Caps 
diſtriet iſt ſchoͤn und voll in der Aehre; ein Scheffel davon 
wiegt in der Regel ſechzig bis fuͤnfundſechzig Pfund. Eine 
Ladung, die bei der Wegnahme des Caps 1795 nach Mark 
lane geſchickt wurde, ward fuͤr den hoͤchſten Marktpreis 
verkauft. 

Folgende Berechnung der jaͤhrlichen Ausgaben und 
Einnahmen eines ſolchen Pachtgutes iſt von Barrow ent 
lehnt: 


Ausgaben. 


Rthlr. 
Baukoſten fuͤr die Gebaͤude des Guts 7000 
Funfzig Ochſen A 15 Rthlr. 4 750 
Funfzig Kühe a 8 Rthlr. 90 400 
Zwölf Pferde à 40 Rthlr. 1 480 
Sechs Sclaven à 300 Rihlr. ; 1800 
Zwei Wagen g 5 J 800 
Möbeln - . A 5 1000 
Wirchfchaftsgeräche, f 2 500 
. 5 12,730 
Verintereſſirt mit . 2 1 763 6 
Kleidung für Selaven . 0 90 0 
Ditto fuͤr die Familie 5 A 150 0 
Thee und Zucker 5 g } 100 0 
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Ahr. 
Transp. 1103 6 
Abgaben für zu Markt gebrachtes Getreide 


150 Rthlr. 
Bezirksſteuern 8 20 Rthlr. 170 0 
Zufällige Ausgaben x 8 150 0 


Das außerdem an die Weinbauern ver; 
kaufte Getreide deckt alle uͤbrige Aus⸗ 
gaben hinlaͤnglich. 
Summe 1,423 6 


Einnahmen. 


Dreihundert Muids Getreide a 4 Rhlr. 1200 
Einhundert deßgl. Gerſte à 3 Rthlr. 300 
Sechs Ladungen Spreu à 32 Rthlr. 193 
1000 Pfund Butter à ı),, Schilling (Holl.) 250 
Fünf Pferde jährlich verkauft a 40 Rthlr. 200 

Summe 2,142 0 

Ueberſchuß gegen die Ausgaben 778 0 

oder Pf. St. 143 13 


Dieſe Bauern ſind alle ſehr zur Empoͤrung gegen die 
Englaͤnder geneigt. In der Regel ſind ſie wohlbeleibt, von 
kalter phlegmatiſcher Gemuͤthsart, und ruͤckſichtlich ihrer 
Perſon, über alle Begriffe traͤg. Von den Fleiſchſpeiſen, 
womit ſie ſich von fruͤh bis in die Nacht fuͤllen, werden 
viele erſtaunlich feiſt, und verhaͤltnißmaͤßig ſchlaff an Geiſt 
und Körper, Ihre Weiber und Kinder theilen dieſe ges 
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dankenloſe Lebensart; die Hausfrau iſt ſo unbeweglich, wie 
das Fenſter, woran ſie ſitzt. Fruͤh ſetzt ſie ſich vor ihren 
geliebten Caffeekeſſel, der faſt den ganzen Tag nicht von 
ihrem Tiſche kommt, waͤhrend ein nackter Schwarzer oder 
Hottentottenknabe mit Zweigen oder Strausfedern ihr Ges 


ſicht faͤchelt, und die Fliegen wegjagt. Im Winter hat 


dieſer noch das wichtige Geſchaͤft, die Kohlen in der Kieke. 
anzublaſen, worauf ſie ihre Fuͤße ſtellt. Derſelbe Sclav 
muß ihnen auch die Fuͤße waſchen, was ſie ſelbſt in Gegen⸗ 
wart von Fremden nicht für anftößig halten, und von da 


aus geht der Zuber der Reihe nach bei den juͤngern Fa⸗ 


miliengliedern herum. 

Nirgends findet man unter ihnen einen belebten und 
geiſtreichen haͤuslichen Cirkel wie in England. Die Maͤd⸗ 
chen ſind in Geſellſchaften aͤußerſt geſchwaͤtzig; allein ihr 
Vorrath pflegt bald erſchoͤpft zu ſeyn, und Witz findet man 
auf der ganzen Colonie nicht. Sie ſind dabei unmuſica⸗ 
liſch, ſie tanzen nicht, und in einiger Entfernung von der 
Capſtadt koͤnnen die wenigſten leſen und ſchreiben. In der 
Erziehung der Knaben iſt die Hauptſache, daß ſie geſchickt 
die große Peitſche ſchwingen lernen, womit die Ochſen vor 
dem Wagen angetrieben werden, tuͤchtig damit zu klatſchen 
verſtehen, und, was man haͤufig dort zu Lande trifft, gute 
Schuͤtzen werden. Die Weiber heirathen fruͤh, und ſind 
ſehr fruchtbar; Beiſpiele von langem Leben ſind aber eben 


fo ſelten bei ihnen, wie in der Capſtadt. 
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Die Gras bauern, 


machen die unterſte Claſſe der Coloniſten aus, und beſtehen 
zum großen Theil nur aus Europaͤiſchen Flüchtlingen, aus 
Matroſen, die von ihrem Schiffe austreten, oder Deſer— 
teurs der Landtruppen, die hier als ſtationirt waren, oder 
in der Capſtadt in Garniſon waren. Haben ſie Gluͤck, und 
koͤnnen ſich in der Familie eines anſaͤſſigen Bauern beliebt 
machen, und heirathen eine von ſeinen Toͤchtern, was 
nicht felten geſchieht, ſo erhalten fie einige Stuͤcken Rind— 
vieh und etliche Schafe, um damit eine Wirthſchaft anzu— 
fangen, und koͤnnen es bisweilen, wenn ſie ordentlich 
und fleißig ſind, zu einer betraͤchtlichen Wohlhabenheit 
bringen. b 7 

＋ Die größte Menge derſelben trifft man oͤſtlich vom 
Cap und an den Grenzen der Colonie. Viele haben recht 
anſehnliche Beſitzungen, und wenn Befreiung von Zwang 
immer Freiheit und Gluͤck hervorbraͤchte, ſo duͤrfte kein 
Menſch ſich ruͤhmen, einen groͤßern Theil dieſer Segnungen 
zu beſitzen, als die Grasbauern in Graaff-Reynet und der 
Nachbarſchaft. Sicher iſt niemand in einem anderen Lande 
in Beſitz beſſerer Mittel, ſich ein anftändiges Vermögen zu 
verſchaffen, und gebraucht fie weniger als dieſe; viele treis 
ben lieber ein völlig nomadiſches Leben, und ſchlafen auf 
ihren Wagen, oder bauen ſich elende Hütten, aͤhnlich des 
nen der Eingebornen. Bisweilen uͤberziehen fie dieſelben 


noch mit Lehm, und decken fie mit Binſen, aber felten 


werden ſie dadurch waſſerdicht; vorn ſind ſie mit einer aus 
Schilf geflochtenen Mattenthuͤre verſchloſſen. Hier liege 
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ber Herr mit feinen Hottentotten, Alt und Jung zuſam⸗ 
men, bis die Regenzeit, vor der ſie ſich hier eingelagert 
haben, voruͤber, oder die Weide zu ſehr abgegraſet iſt. 
Alles iſt voller Ungeziefer und Unflat darin, und vor der 
Thuͤre in der Mitte eines Kraals (ſo nennt man einen 
Haufen ſolcher Huͤtten) weidet das Vieh. Den Miſt laſſen 
ſie hier die ganze Zeit ihres Aufenthalts hindurch ſich anhaͤu⸗ 
fen, aber ihn als Dünger zu gebrauchen, fällt ihnen nicht 
ein, und wenn er nicht ſtatt des Brennholzes benutzt wird, 
ſo bleibt er in einigen Fuß hohen Haufen dort liegen. Faul⸗ 
heit bezeichnet durchaus ihren Character und ihre Wirthſchaft. 
Oft gerathen junge Kälber und Laͤmmer in dieſe Duͤnger⸗ 
haufen und erſticken darin. 
In Graaff-Reynet haben fie feſte Wohnungen, und 
zwar ſind dieſe etwas beſſer eingerichtet, enthalten jedoch 
öfters auch nicht mehr als eine Stube, und die beſten find 
von Schilf gebaut, mit dem hier gewoͤhnlichen Thon uͤber— 
klebt, und mit Binſendaͤchern verſehen, die auf gebogenen 
Stangen ruhen. Das ganze Hausgeraͤth beſteht aus einem 
großen Kaſten fuͤr Mobilien aller Art, ein Paar Stuͤhlen, 
einem großen eiſernen Topf und dem Bette des Hausherrn. 
Letztres iſt von denen des Geſindes dadurch getrennt, daß 
es ungefähr vier Fuß hoch an Riemen aus Bullen oder 
Buͤffelhaut aufgehangen iſt, und aus einer Wollmatratze 
oder einem Federbett beſteht. Zu einer ſolchen Wirthſchaft 
gehoͤren oft funfzehn bis zwanzig Hottentotten. 

„Ein achter Hollaͤndiſcher Landmann oder Bauer, wie 
ſie ſich ſelbſt nennen, ſagt Barrow, hat auch nicht die ent⸗ 
ferntefte Vorſtellung von dem, was ein Engliſcher Lands 
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mann fir Wohlſtand Hält. In ein Land verſetzt, das nicht 
nur jedes Beduͤrfniß, ſondern auch jeden uͤppigen Genuß 
des Lebens durch Fleiß ſich abgewinnen läßt, hat er dens 
noch von alledem nichts. In Ueberfluß mit Rindvieh ver⸗ 
ſehen, koſtet er kaum deſſen Milch und Butter. Mitten in 
einem Boden und Clima, die für den Weinbau nicht wuͤn— 
ſchenswerther ſeyn können, trinkt er keinen Wein. Er ges 
nießt entweder wenig oder gar keine Vegetabilien, oder 
hoͤchſtens Wurzeln. Dreimal des Tags wird ſein Tiſch mit 
großen Hammelbraten beſetzt, die im Fette ſchwimmen. Sein 
Haus hat entweder gar kein Dach, oder es beſteht bloß 
aus ſchlechten Stangen und Raſen, ein ſicherer Aufenthalt 
fuͤr Scorpione und Spinnen. Der Erdboden hingegen iſt 
mit Staub und Koth bedeckt, und voller Ungeziefer. Be⸗ 
fonders Häufig iſt eine Art Termiten (weiße Ameiſen), 
welche, obſchon nicht von der ſchlimmſten Art, demohnge— 
achtet hoͤchſt laͤſtige und unangenehme Thiere ſind. Außer 
einer großen Kiſte haben ſie in ihrem faſt mit gar keinen 
Moͤbeln verſehnen Zimmer noch zwei kleinere, die auf ihre 
Wagen paſſen. Ihre Stühle find mit Ochſenhaut uͤberzo⸗ 
gen; die Fenſter ſind ohne Glas, und hat dennoch zufaͤllig 
eine Huͤtte Glasfenſter, ſo ſind ſie in kurzer Zeit ſo blind 
und ſchmutzig, daß ſie ſtatt Licht hereinzuwerfen, es viel⸗ 
mehr abhalten. Nichts deſtoweniger hat der Bauer feine 
Genuͤſſe; er iſt unumſchraͤnkter Herr uͤber ein Grundſtuͤck 
von mehreren Meilen Ausdehnung, und herrſcht uͤber einige 
elende Sclaven oder Hottentotten, ohne jemand Rechenſchaft 
ſchuldig zu ſeyn. Die Pfeife thut er von fruͤh bis in die 
Nacht nur dann aus dem Munde, wenn er fein So pie, 
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ein Glas ſchlechten Brantwein, hintergießt, wenn er ißt, 
und wenn er fein Mittagsſchlaͤfchen macht. Arbeiten und 
Denken iſt ihm zuwider; mit einem Gemuͤth begabt, das 
weder Sorge noch Ueberlegung kennt, jedem ſinnlichen Ges 
luͤſt über alle Maßen nachgebend, wird der Africaniſche 
Landmann ſo unbehuͤlflicher Beſchaffenheit, daß er bei der 
erſten entzuͤndlichen Krankheit, die ihn befaͤllt, ſicher von 
dem Schauplatz abtreten muß.“ 

Die Grauſamkeiten, welche die Grasbauern in ent⸗ 
ferntern Gegenden gegen die Hottentotten veruͤben, finden 
nirgends ihres Gleichen. Bis jetzt haben ſie ſich ſtets be⸗ 
harrlich dem Geſetz entzogen, und ſich auf ihr Gewehr ver⸗ 
laſſend, oftmals ungeſtraft die Bezahlung der Abgaben von 
ihren Laͤndereien verweigert. Die Holländifche Regierung 
hatte, als ſie das Cap das erſte Mal an England abtrat, 
eine ruͤckſtaͤndige Forderung von 200,000 Rthlrn. an dieſe 
Bauern, die fie einzutreiben nicht un Stande geweſen war, 
und die Engliſchen Bevollmaͤchtigten, gemisleitet durch vor— 
geſchuͤtzte Armuth, erließen ihnen dieſelbe. Bloß die ges 
ringe Bezirksſteuer von einem Gulden mußten ſie abtragen, 
oder ſechzehn Pence von 100 Schafen, und einen Schilling 
von 100 Ochſen. 

Ihre Kleidung beſteht aus einem blauen Hemde, wei 
ten, ledernen Hoſen und von ungegerbten Haͤutenſchuhen, und 
bisweilen tragen ſie dazu einen ungeheuer großen Hut. Die 
Weiber tragen Hemden, Jacken und Roͤcke, keine Struͤmpfe 
und häufig auch keine Schuhe; eine dickgepolſterte Haube 
mit großen Krempen, die unterm Kinn zugebunden ſind, 
und ruͤckwaͤrts Aber die Schultern fallen. Sie ſieden Seife 
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und verfertigen mitunter auch Lichter, die fie zum Verkauf 
auf den Capmarkt bringen. 

Die Erziehung ihrer Kinder uͤberlaſſen ſie gewoͤhnlich 
einem ausgedienten Soldaten. Sie affeetiren Religioſitaͤt, 
indem fie regelmaͤßig die Kirche beſuchen, beten lange Tiſch— 
gebete, und fingen jeden Morgen vor Tagesanbruch aus eis 
ner alten Ueberſetzung der Pfalmen und bibliſchen Hiſtorien. 
Dabei find fie ſehr gaſtfrei, und kein Fremder geht vor ih⸗ 
rer Thuͤre uneingeladen vorbei. i 


— 


Die Einwohner der Capſtadt. 


Dieſe ſind von den uͤbrigen Bewohnern der Colonie, 
die wir eben beſchrieben haben, hoͤchſt verſchieden, trotz daß 
fie ruͤckſichtlich ihrer Beſtrebungen, im innigſten Zuſammen⸗ 
hange mit denſelben ſtehen. Betrachtet man die Wichtigkeit 
der Stadt als Hauptſtadt und als Hauptmarktplatz fuͤr die 
uͤppigen Erzeugniſſe, ſo ſteht ſie gegenwaͤrtig zwiſchen den 
einzigen beiden Aus- und Einfuhrhafen der Tafelbai und 
der Falſchen⸗ Bai und iſt in militaͤriſcher Ruͤckſicht der 
Sqhluͤſſel zur ganzen Colonie. Die Bauern halten ſich deß⸗ 
halb in dieſer Stadt zahlloſe Agenten, welche jene bei ihs 
ren jahrlichen Beſuchen in der Stadt beherbergen, und fie 
dafur bei allen Gelegenheiten betruͤgen. 

Der Koopman, oder Kaufmann ſpielt auf dem Cap 
eine bedeutende Rolle, iſt gewoͤhnlich in guten Umſtaͤnden 
und behauptet öfters ein großes perſoͤnliches Anſehen. Waͤh⸗ 
rend das Phlegma und die Schwerfaͤlligkeit des Hollaͤndiſchen 
Characters ſelten dentlicher hervortritt als in dieſer Stadt, 
und nirgends ſich ein größerer Mangel an gemeinnuͤtziger 
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Induſtrie ſich zeigt, ſtehen Männer von anerkannten Tas 
lenten, Einſicht und Selbſtſtaͤndigkeit, die fie mit Erfolg 
zu ihrem Handelsvortheil gebrauchen und den Verkehr mit 
allen Nationen des Erdballs unterhalten, an der Spitze dies 
fer Claſſe. Die mercantiliſchen Vortheile der Capſtadt has 
ben ſich ſeit Kurzem einigermaßen nach der Simonsſtadt 
gezogen, ein neu angelegter Platz an der Simonsbai, der 
das Schiffsarſenal der Colonie enthaͤlt, und ohngefaͤhr aus 
150 zierlichen Haͤuſern beſteht. N | 


Viele Kaufleute auf dem Cap find zu der Regierungs⸗ 
verwaltung gezogen, und ſtehen in Engliſchem Staatsdienſt, 
fo wie dieß ſchon bei der Hollaͤndiſchen Oſtindien- Compag⸗ 
nie der Fall war; andere hingegen ſind Eigenthuͤmer rei— 
cher inlaͤndiſcher Beſitzungen. Es iſt indeſſen merkwuͤrdig, 
daß in keinem Lande der Welt das Grundeigenthum wenis 
ger feſtſteht, als in der Capſtadt. Nur wenige Familien 
können ausgezeichnet reich genannt werden; der Grund das 
von iſt in der Sucht der Einwohner, das Eigenthum ims 
mer von Hand zu Hand gehen zu laſſen, und in dem Ges 


ſetz zu ſuchen, welches allen Kindern gleiche Anſpruͤche auf ö 


Perſonal⸗ und Real: Vermögen ihrer Eltern ertheilt. Ihre 
Sucht, Auctionen zu hauen, iſt hoͤchſt merkwürdig. Es 
vergeht faſt kein Tag, ohne daß nicht einige in dieſer vers 
haltnißmaͤßig kleinen Stadt gehalten wuͤrden, und die 
Summe des Eigenthums, das auf dieſe Weiſe im Jahr 
1601 veraͤußert wurde, betrug 1,00, 00 Rthlr., eine 
Summe, die dem ganzen Betrag des dort curſirenden Pa⸗ 
piergeldes gleichkommt. Fünf Procent find auf ſolche Käufe 
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gelegt, wovon drei und ein halbes die Regierung, den Reſt 
aber der Auctionator zieht. 

Die Luxusartikel, die aus andern Welttheilen einges 
fuͤhrt werden, ſind, zugleich mit Holz, Kleidungsſtuͤcken und 
Hauszins, ſehr theuer auf dem Cap; aber Lebens mittel aller 
Art ſind wohlfeil, ſo wie alle Artikel, die zu den Beduͤrf⸗ 
niſſen eines wohlhabenden Hauſes gehoͤren. Ein Pferd 
wird in der Stadt oder deren Nachbarſchaft wohlfeiler ers 
halten, als in einer Landſtadt in England, jedoch iſt dieß 
unbedeutend. Friſches Fleiſch koſtet auf dem Markt zwei 
Pence das Pfund und das Pfund Brod einen Penny; 
ein Noͤßel ertraͤglicher Wein drei Pence, während ein Sclas 
ve mit ſeiner Arbeit zwei Schilling ſechs Penny den Tag 
uͤber verdienen kann, und ein maͤßiger Handwerker fuͤnf 
bis ſechs Schilling. Die ſchoͤnſten Fruͤchte und alle Arten 
von gruͤnen Gemuͤſen ſind eben ſo billig als in Menge 
vorhanden. Die kleinern Handelsleute und Handwerker 
ſind theils ehemals bei den Kaufleuten Comptoirdiener ge⸗ 
weſen, theils ſind es Abenteurer aus Europa und America, 
oder freigelaſſene Selaven. 

Von allen Einwohnern der Capſtadt, die Buͤrger ſind, 
wird das Loͤwen⸗ und Tigergeld nach Maßgabe ihres Ver⸗ 
mögens erhoben, ob es gleich nicht mehr zu dem Zwecke 
ſeiner namhaften Beſtimmung verwendet wird. Es betraͤgt 
jährlich 5000 Rthlr., welche für allerhand öffentliche Ars 
beiten aufgehen. Eine andre Stadt- oder beſſer Hausſteuer 
iſt das Schornſtein⸗ und Herdgeld, das jaͤhrlich fuͤr jedes Haus 
oder eine Feuerſtaͤtte vier und einen halben Rthlr. beträgt. 
Dafür kennnt man weder Kirchen- noch Armenſteuern hier. 
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Die Reglerung hat ſehr reichliche Beſoldungen für die Geiſt— 
lichen ausgeſetzt, und fuͤr die wenigen, wirklichen Armen, 
die man hier antrifft, auf alle Art geſorgt. Keine bemit⸗ 
telte Familie läßt ſich indeſſen die Sorge für ihre verarm— 
ten Mitglieder nehmen. Jeder, der einen Sclaven frei giebt, 
muß fünf Rthlr. an die Kirche zahlen, und außerdem noch 
Buͤrgſchaft leiſten, daß derſelbe vor einem gewiſſen Alter 
nicht dem Staate zur Laſt falle. 

Fuͤr die Verwaltung der Stadt iſt ein Senat von 
ſechs Bürgern ernannt, welche ungefähr dieſelben Functios 
nen haben, wie die Aldermen der City (in London). Sie 
haben außerdem alle Streitigkeiten zwiſchen den Bauern 
des Diſtriets und den Handelsleuten der Stadt, nament— 
lich denen, deren Handel mit dem Ackerbau in Bezug ſteht, 
zu ſchlichten, moͤgen dieſe nun Betruͤgereien oder verabredete 
Preiſe und dergleichen betreffen. Indeſſen ſteht ihnen nicht 
die Gewalt zu, irgend eine harte Strafe zu verhaͤngen, 
fondern Criminal» und Polizeivergehen muͤſſen fie an den 
Fiscal berichten, der Buͤrgermeiſter der Stadt und Gene— 
ralfiscal fuͤr die ganze Colonie iſt. 

Die Iherrfchende Religion auf dem Cap iſt die refors 
mirte, deren Prieſter ſowohl in der Stadt als auf dem 
Lande aͤußerſt achtungswerthe und geachtete Maͤnner ſind. 
Alle andre Secten werden uͤbrigens geduldet, aber nicht 
geradezu aufgemuntert oder beſoldet. Die Geiſtlichkeit hat 
im ſtaͤdtiſchen Leben den erſten Rang nach dem Praͤſiden⸗ 
ten des Juſtizhofes in der Stadt, und dem Landdroſt des 
Diſtriets. Ihre Wittwen bekommen hinlaͤngliche Penſio— 
nen. Man behandelt ſie uͤberall als Ehrenmaͤnner, und 
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keine Familie haͤlt ſich durch die Verwandtſchaft mit einem 
Geiſtlichen herabgeſetzt. Sonntags iſt zweimal Gottesdienſt, 
wo die Predigten aus dem Stegreif gehalten werden. Nur 
erſt vor einigen Jahren, und zwar unter großen Schwies 
rigkeiten, iſt es den Deutſchen, die ſich zum Lutherthum be⸗ 
kennen, und den Hollaͤndern an Zahl gleich kommen, gelun— 
gen, Erlaubniß zur Erbauung einer Kirche zu erhalten; 
allein ſeitdem haben auch die Methodiſten und Engliſchen 
Calviniſten Bethaͤuſer, und die Mahomedaner eine e 
errichtet. 5 

Die Kindererziehung in dieſer Hauptſtadt iſt aͤußerſt 
ſchlecht. Der groͤßte Theil der Kinder iſt meiſtens der Lei— 
tung und dem Unterricht der Sclaven uͤberlaſſen. Jedes 
hat feinen ſogenannten Aya oder Leibſelaven, und oͤf— 
ters erhalten dieſe groͤßern Einfluß auf das Kind und ſeine 
Neigungen, als deſſen Eltern. Vor einigen Jahren ward 
der Vorſchlag gemacht, eine Lateiniſche Schule daſelbſt zu 
errichten; allein es kam zu dieſem Behufe in der ganzen 
Stadt nicht ſo viel zuſammen, daß man einen Lateiniſchen 
Lehrer davon hätte beſolden können, Nach andern Be 
hauptungen ſoll es den meiſten Eltern der vornehmern Claſ— 
fen gleichgültig ſeyn, ob ihre Kinder ſolche Kenntniſſe ers 
werben oder nicht. Neuerdings find jedoch hauptfaͤchlich 
auf Betrieb des Hausgeiſtlichen des Gouverneurs ſowohl 
zu Capſtadt als in der Droſtei jedes Diſtricts Schulen 
nach Dr. Bells Plan angelegt worden. 

Eine gleich unguͤnſtige Schilderung giebt man von te 
Sittlichkeit der Capſtadt. Muͤſſiggang, aller Laſter Muts 
ter, iſt auch hier beſonders fruchtbar, und ihre junge Brut 
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iſt nicht nur ſehr zahlreich, ſondern auch in jeder Hinſicht 
gut genaͤhrt. Der groͤßte Theil der Einwohner hat nichts 
Angelegentlicheres zu thun, als Eſſen, Trinken, Rauchen 
und Schlafen; dabei uͤberlaͤßt ſich Jung und Alt feinen 
ungezuͤgelten Leidenſchaften. Ein gluͤcklicher Diebſtahl wird 
ſelten fuͤr ein Verbrechen gehalten, und Luͤgen iſt eben ſo 
ſchaͤndlich gemein unter den Weißen, als ſelten unter den 
von ihnen verachteten Hottentotten. 

In ihrem Hausweſen wird Alles, was damit in Ge⸗ 
ruͤhrung koͤmmt, vom Noft der Sclaverei zerfreſſen. Kein 
Kind darf von ſeinen geſunden Gliedern Gebrauch machen, 
weil ein ungluͤcklicher Neger oder Hottentotte ſeinen Launen 
zu Gebote ſteht; der gemeine Mann duldet durchaus nicht, 
daß ſeine Kinder ein nuͤtzliches Handwerk lernen, und bloß 
darum, weil fie ſonſt dieſen elenden Creaturen gleichgeſtellt 
würden; der Vornehme aber, von Jugend auf an Trägheit 
und Bedienung gewoͤhnt, hegt gleiche Geſinnung und AR 
dieſelben noch weiter unter ſich. 8 

Mann und Frau jedes Standes fißen ziemlich fruͤh 
beide an ihrem beſondern Caffcetiſche, und laſſen ſich von 
ihren Sclaven bedienen. Jener macht dabei ſein Sopie, 
(ſeinen regelmäßigen Schnaps) und ſchmaucht feine Pfeife 
dazu; alsdann ſchlendert er in Nachtmuͤtze und Schlafrock 
im Hauſe umher, oder ſtolzirt auf dem Altan uͤber der 
Hausthuͤr herum bis neun Uhr, wo ein herzhaftes Fruͤh— 
ſtuͤck von Fleiſch, Früchten und Wein aufgetragen wird. 
Hierauf ſucht er feine Zeit auf ähnliche Weiſe hinzubrin— 
gen, bis die Glocke zwoͤlf ſchlaͤgt, wo ein andres Mahl 
aus Fleiſch, Wein und Brantwein beſtehend, fertig ſeyn 
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muß. Nach dem Eſſen fchläft er bis fünf oder ſechs Uhr des 
Abends; dann ſteht er auf, macht oder empfaͤngt Beſuche, 
und trinkt Wein; mit dem Glockenſchlag neun aber iſt je 
der Hausherr zu Hauſe bei ſeiner geprieſenen fuͤrchterlichen 
Abendtafel, die aus zehn bis zwanzig verſchiedenen Schuͤſ⸗ 
fein, Fleiſch, Fiſch und Gemuͤſen, nebſt langen fetten Bruͤ⸗ 
hen beſteht, wobei ſtark Wein und Brantwein getrunken 
wird. Die Frau, die wir in der Stunde verließen, wo ſie 
taglich ihre Sclaven zuſammenruft, und dieſelben auszankt, 
wohnt regelmäßig allen Auctionen am Morgen bei; um 
zwölf Uhr kommt fie, wie der Mann, nach Hauſe, ißt und 
ſchlaͤft; ſteht dann auf und macht oder erhält mit ihm Ber 
ſuch; am Abend geht alles wieder fort. In einem Zimmer 
trinkt und raucht jetzt der Mann, und die Frau begiebt 
ſich, einer allzu herrſchenden Engliſchen Sitte gemaͤß, in 
ein andres. Man ſagt von den Frauen, daß ſie hoͤchſt 
ſtreng auf die ehelichen Rechte und Pflichten gegen ihre 
Maͤnner halten. 

Von den jungen Damen in der Capſtadt behauptet 
man, daß fie in einem nicht geringen Grade das Leben und 
die Zierden des geſellſchaftlichen Umgangs ſeien. Zierlich, 
obſchon mehr klein von Wuchs, und leicht in ihren Bewer 
gungen, wiſſen ſie ſehr ſchnell mit allen Fremden, die ſie 
in jeder Geſellſchaft treffen, ein Geſpraͤch anzuknuͤpfen; ſie 
ſpielen mit Geſchmack Harfe und Pianoforte. Viele von 
ihnen forehen zwei bis drei Europaͤiſche Sprachen. Sie 
naͤhen, kloͤppeln und ſticken ſehr geſchickt, und zeigen beſon⸗ 
ders dann viel Kunſtfleiß, ſobald eine neue Mode aus Eu⸗ 
ropa angekommen iſt. 
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Die jungen Herren in der Capſtadt find linkiſch und 
plump. Auf keinen Fall iſt es unſern jungen Damen zu 
empfehlen, in der Abſicht dorthin auszuwandern, um ſich 
vielleicht einen Mann zu holen. 


Die Kaffern 


ſind ein eingeborner Stamm im Oſten des Caps, deſſen 
Geſchichte und Sitten für einen Auswanderer nicht ohne 
Intereſſe ſeyn kann, da dieſes Volk ohnehin, wenn ein 
Krieg mit ihm entſteht, der Colonie ein aͤußerſt bedenklicher 
Feind iſt. Es dürfte ſich ſehr bald zeigen, daß, jemehr 
man nach Oſten zu anſiedelt, als es bisher gewoͤhnlich 
war, dieſes Volk ſich als das taubfüchtigfte auf hand 
Erdboden beurkunden würde. 


Man hält dieſe Stämme für Arabiſche Abkömmlinge. 
Sie ſelbſt nennen ſich Kauſſis, und find, wie die Hotten— 
totten, ein iſolirtes Volk. Wenn man die beſten Nach⸗ 
richten über fie vergleicht, fo überzeugt man ſich leicht, daß 
ſie eben ſo, wie die Hottentotten ein aufs aͤußerſte gereiztes 
Volk find, das zu den Schandthaten, die es noch veruͤbt, 
fruͤher gezwungen worden iſt, die ſich dann als üble Ges 
wohnheiten mehrere Generationen hindurch unter ihnen ers 
halten haben. 

Die Sitte der Beſchneidung iſt der einzige Punct, 
der fie mit der Weltgeſchichte in Berührung ſetzt. Sie neh» 
men dieſe wie die Muhamedaner im dreizehnten oder vier» 
zehnten Jahre vor, verbinden aber damit nicht die gering» 
ten religioſen Feierlichkeiten oder Begriffe, außer etwa, daß 
8 
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fie ſich ihrer Vorfahren dabei mit Achtung erinnern. nr 
ten fie außerdem irgend eine Art von Religion haben, 
muͤßte dieſelbe aller äußern Gebräuche entbehren. She 
fanfte, wohltoͤnende Sprache ift ganz von der der Hotten⸗ 
totten verſchieden, wenn auch die Namen ihrer Gebirge 
und Fluͤſſe offenbar von den Hottentotten entlehnt ſind. 


Ihre Wohnungen haben Aehnlichkeit mit Bienenkoͤr— 
ben; ſie ſind aus Holz gezimmert, und innen und außen 
mit Thon und Kuhmiſt uͤberzogen, worüber ein kuͤnſtliches 
Mattenwerk gedeckt iſt. 


Alle Kaffern führen beſtaͤndig Waffen, nicht weil ihr 
Stand es erheiſcht, ſondern weil es die Händel, in die 
ſie verwickelt ſind, nothwendig zu machen ſcheinen. 
Sie ſind Hirten und Krieger, wie es die groͤßten Helden 
des Menſchengeſchlechts waren. Augenſcheinlich aber ziehen 
ſie das Hirtenleben vor, und man kann ihnen nicht gera⸗ 
dezu Grauſamkeit und Blutdurſt ſchuld geben; man hat im 
Gegentheil von ihrer Maͤßigung gegen die Coloniſten taus 
fend Beiſpiele. Von Falſchheit findet ſich auch nicht die 
geringſte Spur in ihrem Charaeter. „Der Kaffer, fagt 
Vaillant, ſucht ſeinen Feind immer Mann gegen Mann; 
er wirft nicht eher ſeinen Haſſagai, bevor ſein Gegner ihn 
nicht entdeckt hat; da im Gegentheil der Hottentott ſich 
hinter einem Felſen oder Buſch verbirgt, und von da zu 
toͤdten ſucht, ohne ſich ſelbſt dieſer Geſahr auszuſetzen.“ 


Der Haſſagai oder omkoutuh, wie ſie ihn nennen, 
iſt ihre vorzuͤglichſte Waffe; es ift eine Lanze mit einer 
fuß langen, eiſernen Spitze, die auf einem coniſchen Schalt 
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von vier bis fünf Fuß Länge beſeſtigt iſt, und ferner der 
Kihrie. Den erſten wiſſen ſie mit bewundrungswürdiger 
Geſchicklichkeit zu fuͤhren; ſelten verfehlen ſie ihr Ziel auf 
funfzig bis ſechzig Schritt. Im Handgemenge oder in ‚ges 
ringerer Entfernung bedienen ſie ſich des Kihries. Dieſer 
iſt eine Keule von zwei und einem halben Fuß Laͤnge und 
am Ende faſt drei Zoll im Durchmeſſer. Dazu führen fie 
einen länglihtunden Schild aus dem dickſten Bullenleder, 
mit dem ſie ſich gegen die Wurfſpieße und Pfeile ihrer 
Feinde vertheidigen. Aber ſie tauchen ihre Waffen nicht in 
Gift, wie ihre Nachbarn, die Hottentotten und Buſch⸗ 
maͤnner, und ſelten nur greifen ſie durch Ueberfaͤlle an. 

Die Kaffern ziehen das Hirtenleben dem Ackerbau vor, 
obgleich ihr Land, ſo weit es bekannt iſt, und namentlich 
nach Oſten zu, ſehr leicht anzubauen waͤre, da ihm obenein 
ohne große Arbeit eben ſo ſchoͤnes Obſt und Getraide, wie 
in der Colonie, abzugewinnen ſeyn würde. Ihre Gleichguͤl— 
tigkeit gegen dieſe Vortheile geht ſo weit, baß ſich ihre 
Küchengewächfe auf eine große Art Waſſermelone und Hirſe 
beſchraͤnken. Außerdem bauen ſie noch etwas Taback und 
Hanf, da ſie beides rauchen. Wenn ſie nicht einem Frem 
den ihre Gaſtfreundſchaft bezeugen wollen, ſchlachten ſie in 
der Regel fuͤr ſich kein Rindvieh. Ihre gewoͤhnliche Speiſe 
iſt geronnene Milch, allerhand Beeren, und der Same 
einer Pflanze, welche die Eingebornen Piſang nennen; fer⸗ 
ner verſchiedne Graswurzeln, die ſie in den Waͤldern und 
an den Ufern der Fluͤſſe in Menge finden. Gelegentlich 
hat man auch das Palmenbrod der Buſchmaͤnner bei ihnen 
angetroffen. Ihre gaͤnzliche Unbekanntſchaft mit hitzigen 
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Getränken und gebrannten Waſſern, ihre beſtaͤndige Maͤßig⸗ 
keit und Thaͤtigkeit beſchützt ſie, um nichts auf ihre Unab⸗ 
haͤngigkeit zu ſchieben, vor manchen Krankheiten, mit des 
nen die eingebornen Staͤmme um ſie her reichlich bela⸗ 
den ſind. a 1 

Ihr Reichthum beſteht einzig in ihrem Rindvieh; auf 
dieſes wenden fie den größten Theil ihrer Zeit, und warten 
es aͤußerſt regelmäßig ab; ſelbſt die Gefchäfte der Milche⸗ 
rei beſorgen die Maͤnner. Ihre Rinder gewoͤhnen ſie, auf 
ihr Pfeifen zu gehorchen, und fie haben zu dieſem Behuf 
entweder eine aus Knochen oder Elfenbein kuͤnſtlich ge 
ſchnitzte Pfeife, oder floͤten auf dem Finger. Auf ein Sig⸗ 
nal dieſer Art zerſtreut ſich am Morgen die Heerde auf die 
Weideplaͤtze; auf ein andres kommen die Kuͤhe zum Mel⸗ 
ken herbei, und auf ein drittes ſammelt ſich das Ganze 
zum Heimzug. Ihr Rindvieh hat zum Theil Aehnlichkeit 
mit dem Hochlaͤndiſchen, zum Theil zeichnet es ſich durch 
feine Größe aus, und gleicht mehr den Alderney + Kühen. 
Da ſie keine Pferde haben, gebrauchen ſie Ochſen zum 
Reiten, deren Hoͤrner ſie auf die abenteuerlichſte Weiſe 
umwickeln und ſchmuͤcken. Ihre Haͤuſer zu bauen, den Bo⸗ 
den umzugraben und zu beſaͤen, und die Erndte einzubrin⸗ 
gen, iſt den Weibern anheimgeſtellt. Dieſe verfertigen auch 
eine plumpe Art irdner Gefaͤße, um ihre Speiſen darin zu 
kochen, und fehr nette rothe Schuͤſſeln, in denen die Milch 
aufgehoben wird. J 

Der Handel dieſes Volks theilt ſich zwiſchen den Hol⸗ 
laͤndiſchen Bauern und ihren oͤſtlichen Nachbarn, den Ta m⸗ 
bukies. Den erſteren bringen fie ihr Vieh, und erhalten 
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dagegen kleine Stuͤcken Eifen unb Kupfer, Glasperlen und 
andre Kleinigkeiten; von den Tambukies handeln ſie ſich 
Weiber ein. Um zu heirathen, bedarf es bei ihnen keiner 
vorläufigen Bewerbung. 

Wenn ein Mann ſich den 98 ſeiner Wuͤnſche 
ausgeſucht hat, ſo macht er mit dem Vater den Handel 
richtig. Der Preis iſt gewoͤhnlich ein Ochs oder ein Paar 
Kuͤhe, und das Mädchen ergiebt ſich ohne Widerſpruch in 
ihr Schickſal. Indeſſen find die Tambukie⸗Weiber in ih⸗ 
ren Augen eine theure Waare, und außer den Oberhaͤup— 
tern koͤnnen nur wenige dergleichen beſitzen; unter dem ge⸗ 
ringern Hauſen aber iſt die Sitte, Weiber zu kaufen, eine 
Folge der Polygamie, zwar erlaubt, aber nicht haͤufig, da 
ſie ſelten mehr als eine bezahlen koͤnnen. Ihre Hochzeiten 
werden mit Tanz und Luſtbarkeiten begangen und waͤhren 
oft mehrere Wochen hinter einander. „Ein Kaffernweib, 
ſagt Barrow, iſt nur ernſthaft, wenn ſie tanzt; alsdann 
aber ſind ihre Augen fortwaͤhrend auf den Boden geheftet, 
und ihr ganzer Koͤrper ſcheint in convulſiviſche Bewegungen 
zu gerathen.“ | 

Die Regierungsform des Kaffernſtaates iſt monar⸗ 
chiſch; die Verwaltung geſchieht durch mehrere ſubordinirte 
Haͤupter; dieſe ſind vom uͤbrigen Volk durch eine Meſſing⸗ 
kette ausgezeichnet, die an der linken Seite des Kopfzeugs 
an einem Kranz von Kupferknoͤpfen aufgehangen iſt. Die 
Koͤnigswuͤrde erbt von Vater auf Sohn, und in Erman⸗ 
gelung eines ſolchen auf den Neffen fort. Fehlt es auch 
an dieſem, fo wird gewählt, bei welcher Gelegenheit es 
vie ohne bedeutende Streitigkeiten abgeht. 
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Ihre Herrſcher ſcheinen indeffen keine Gewalt über 
das Leben und Vermoͤgen der Unterthanen zu haben. Ihre 
Geſetze, offenbar auf natuͤrliche Grundſaͤtze gebaut, ſind 
aͤußerſt einfach und wenige. Wenn tufaͤllig ein Menſch 
getoͤdtet wird, fo erhalten die Verwandten des Erſchlagenen 
eine Geldbuße; hingegen auf vorſaͤtzlichem Mord ſteht au⸗ 
genblickliche Todesſtrafe. Ein Verbrechen mit Gefaͤngniß 
zu beſtrafen, iſt ihnen ganzlich unbekannt; die Strafe 
des Diebſtahls iſt Schadenerſatz; dabei iſt Oberhaupt und 
Unterthan vor dieſen Geſetzen ganz gleich. 

Barrow hatte auf ſeiner erſten Reiſe in das Kaffer⸗ 
land Gelegenheit, bis in die Hauptſtadt vorzudringen, die 
nach Oſten unfern des Fiſchfluſſes liegt, und unterhandelte 
mit dem König Gaika. Er theilt davon folgende hoͤchſt 
intereſſante Erzählung mit. Er hatte ſich einige Zeit mit 
der Mutter dieſes Oberhauptes, einer Frau von fünfunds 
vierzig Jahren, und der Königin, einem Außerft niedlichen 
Kind von funfzehn Jahren unterhalten, als der König auf 
einem Ochſen in vollem Gallop daherſprengte, begleitet von 
fuͤnf bis ſechs ſeiner Leute. Das Geſchaͤft begann ohne 
weitere Umſtaͤnde unter dem Schatten einer Mimoſe. 
Schnell und leicht faßte er die eigentliche Abſicht des Be⸗ 
ſuchs auf, und hob mit der Bemerkung an, daß kein Kaffer, 
der die Grenze uͤberſchreite, als ſein Unterthan angeſehen 
werden koͤnne. Dieſe waͤren Herren ſo gut als er ſelbſt, 
und von ihm voͤllig unabhaͤngig; allein ſeine Vorfahren 
hätten immer ale die Erften im ganzen Lande gegolten, 
und ihre Obergewalt waͤre jederzeit von den Coloniſten an⸗ 
erkannt worden; alle dieſe Kaffern aber und ihre Oberhaͤup⸗ 
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ter, deren Wunſch es lange ſchon geweſen ſei, ſich unter 
den Schutz ſeiner Familie zu begeben, waͤren freundlich 
aufgenommen worden; doch habe man die, welche lieber un⸗ 
abhängig bleiben wollten, durchaus nicht daran gehindert, 
ohne fie deßhalb als Feinde anzuſehen.“ Hierauf kan er 
von ſelbſt auf die Geſchichte ſeiner Familie. „Er erzaͤhlte, 
uns, fährt Barrow fort, daß er bei ſeines Vaters Tode 
noch ſehr jung geweſen ſei, und dieſer ihn unter die Vor⸗ 
mundſchaft Zembeis, ſeines leiblichen Bruders, und eines 
der maͤchtigſten Oberhaͤupter geſtellt habe. Dieſer habe auch 
zugleich waͤhrend ſeiner Minderjaͤhrigkeit die Regentſchaft 
gefuͤhrt. Als er volljaͤhrig geworden ſei, habe ihn jener 
bewegen wollen, zu Gunſten feiner auf die Regierung zu 
verzichten; allein er habe ſich deſſen geweigert, ſeines Va⸗ 
ters Freunde hätten ſich feiner angenommen, und durch ih: 
ten Deiftand ſei es ihm gelungen, feinen Onkel zu zwin⸗ 
gen, die Flucht zu ergreifen; dieſer habe ſich alsdann mit 
Khutar, einem maͤchtigen Oberhaupte nach Norden zu 
verbunden und mit vereinigter Macht ihn mit Krieg uͤber⸗ 
zogen; er aber habe ihn geſchlagen und den Zembei bei dieſer 
Gelegenheit gefangen genommen.“ Statt eines grauſamen 
Todes, den jetzt, wie wir glaubten, der Onkel habe erleiden 
muͤſſen, ward er, wie es ſchien, ſehr gelind und mit Ach⸗ 
tung behandelt; ſeine Weiber und Kinder wurden ihm 
wieder zugeführt, und man konnte ihn eigentlich nur 
inſofern als Gefangenen betrachten, als es ihm fuͤr immer 
verboten 1 das enge wo der 1 reſi A zu ver⸗ 
laſſen. 5 

dei der Beerdigung) gs Todten haben 10 ner be⸗ 
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fondere Gebräuche. Die Leichname ihrer Kinder vergraben 
fie in Ameiſenhaufen, die von den Ameiſenfreſſern ausge⸗ 
hoͤhlt ſind. Bioß ihren Oberhaͤuptern widerfaͤhrt die Ehre, 
in ein Grab gelegt zu werden, das gemeiniglich auf der 
Stelle, und zwar ſehr tief gegraben wird, wo die Ochſen 
derſelben die Nacht hindurch ſtehen. Ihre uͤbrigen Todten 
werden ohne Unterſchied in einen Graben geworfen, und 
nicht einmal mit Erde bedeckt, wo ſie dann von den Woͤl⸗ 
fen aufgezehrt werden, welche die Kaffern, in Erwägung 
dieſer ihrer Nuͤtzlichkeit, niemals auszurotten verſucht ha⸗ 
ben. Bei dieſer augenſcheinlichen Vernachlaͤſſigung der 
Leichname, hat nichts deſtoweniger der Kaffer nicht nur die 
größte Achtung von feinen verfiorbenen Anverwandten, ſon⸗ 
dern er haͤlt auch einen Schwur bei ihrem Angedenken fuͤr 
ſeinen heiligſten Eid. N 

Die Kafferweiber haben ein angenehmes, belebtes Ge⸗ 
ſicht, ſind ſittſam in ihrem Betragen, und bei aller Leb⸗ 
haftigkeit und Neugier nicht zudringlich. Ungeachtet ſie 
faſt ſchwarz find, muß man doch geſtehen, daß ihre regel 
maͤßigen Geſichter, ihre ſchoͤnen reinlichen Zaͤhne und ihre 
ſchwarzen feurigen Augen vielen von ihnen eine wirkliche 
Schoͤnheit verleihen. Man ſieht hier weder die dicken 
Lippen, noch die platten Naſen der Africaniſchen Neger. 
Ale Weiber einer nur zum Theil gebildeten Nation muß 
man die Munterkeit ihres Geiſtes bewundern, und in die⸗ 
ſer Ruͤckſicht ſind ſie von ihren Nachbarn, den Hottentotten 
himmelweit verſchieden; was aber Wuchs und Geſtalt im 
Allgemeinen anbelangt, ſo muß man letztern demungeachtet, 
fo. lange ſie jung find, den Vorzug zugeſtehen. 
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Die Maͤnner find ſchlank, musculde und kraͤftig; das 
Geſicht iſt offen und die Geſtalten mitunter wirklich gra⸗ 
ziös; angeborne Gutartigkeit und Verſtand drückt ſich in je⸗ 
dem Geſicht aus, aber nie eine Spur von Furcht oder 
Mißtrauen. Ihr ſchwarzes kurzgelocktes Haar und ihre 
beinah ſchwarze Haut beſtreichen fie mit einer Auflöfung 
von rothem Ocher. Mitunter tragen ſie Maͤntel aus Fel⸗ 
len, die mehrſten indeß gehen voͤllig nackend. Die Weiber 
find mit Maͤnteln bekleidet, die bis über die Waden gehen, 
und ihre Kopfbedeckung, welche aus einer Lederkappe be⸗ 
ſteht, iſt mit Knoͤpfen, Schellen und blanken Eiſen⸗ und 
Kupferplaͤttchen verziert. 


Viertes Capitel. 


Regierung, Einkünfte, Geſetze und Verbindung des Caps mit dem Mut⸗ 
terlande. 


Die Verwaltung aller oͤffentlichen Angelegenheiten der 
Colonie iſt einem Gouverneur uͤbertragen. Dieſer iſt zu⸗ 
gleich oberſter Befehlshaber über die Land» und Seemacht, 
und erſter Richter in den Appellationshoͤfen. Dieſe Stelle 
wird gewoͤhnlich mit Maͤnnern von hohem Range beſetzt. 

Der Landdroſt ſteht in feinem Diſtrict an der Spitze 
der Polizei und des Provinzialgerichtshofs, an welchen die 
geringern Sachen gebracht werden. Dieſer letztere iſt dar⸗ 
auf angewieſen worden, alle bedeutende Streitigkeiten und, 
Berbrechen zu unterſuchen. Von ihm kann in allen Fallen 
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an bie beiden Appellationshoͤfe für Civil und Criminalſa⸗ 
chen, und von da an den Koͤnig appellirt werden. 2 
Es ſteht zu hoffen, daß die Engliſchen Geſetze ſobald 
als moͤglich in dieſer wichtigen Niederlaſſung eingefuͤhrt 
werden. . Gegenwärtig wird es noch nach den. Hollaͤndi⸗ 
ſchen ſogenannten Indiſchen Statuten (ein urſpruͤnglich 
von der Hollaͤndiſchen Oſtindien Compagnie verfaßtes Ge⸗ 
ſetzbuch) und den Verordnungen des Gouverneurs ver⸗ 
waltet. N OR U 0 
Der Fiscal, oder die erſte obrigkeitliche Perſon in der 
Capſtadt iſt der königliche Generalfiscal für die Colonie. 
In Criminalfaͤllen werden zwei Zeugen zum Beweis 
einer Thatſache erfordert; ein Zeuge fuͤr die Unbeſcholten⸗ 
heit eines Angeklagten ſteht zwei Zeugen dagegen gleich. 
Einem Verurtheilten iſt ſelbſt im Augenblick der Execution 
noch verſtattet, neue Beweiſe für feine Unſchuld vorzu⸗ 
bringen. | 
Verhaͤltnißmaͤßig zur Bevölkerung der Colonie ſind 
Todesverbrechen nicht fo häufig, als man glauben konnte. 
In den erſten ſechs Jahren des Brittiſchen Beſitzes derſel⸗ 
ben wurben bloß dreiundſechzig zum Tode verurtheilt, drei⸗ 
hig davon jedoch nur hingerichtet; die Uebrigen waren zwar 
nicht gerade weniger hart angeſchuldigt, allein nach Hol⸗ 
laͤndiſchen Geſetzen iſt vor der Hinrichtung jedesmal Ein⸗ 
geftändniß erforderlich. Man pflegte in Fällen, wo es auf 
gutem Wege nicht herausgebracht werden konnte, immer 
Tortur anzuwenden; allein der Koͤnig von England verbot 
dieſe Beſchimpfung der Gerechtigkeit und des geſunden 
Menſchenverſtandes und die Inculpaten wurden zu Zucht⸗ 
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hausſtrafe auf Lebenszeit verurtheilt. Als die Tortur abs 
geſchafft worden war, erhielt einer der dabei Angeſtellten 
Arm⸗ und Beinbrecher eine Penſion; ein Andrer aber hing 
ſich augenblicklich aus Verzweiflung, daß ihm ein aͤhnliches 
ehrliches Auskommen angeboten werden moͤchte. s 


Es iſt hier nicht erlaubt, muͤndlich vor dem Gerichts⸗ 
hof ſeine Sache zu fuͤhren; ſelbſt die Zeugen werden weder 
in Gegenwart des Angeklagten, noch irgend eines andern. 
Dritten vernommen. Vereidete Commiſſaͤre ſchreiben die 
Aus ſagen auf und leſen fie vor dem Gerichtshof ab; Dies 
fer entſcheidet auf die Art wie eine Special: Sury, uͤber 
alle Fälle durch Stimmenmehrheit. 


Zu groͤßerer Ehre gereichen ihren Stiftern zwei andre 
Inſtitute der Capſtadt, die Waiſenkammer, durch welche 
das Vermoͤgen der Minderjährigen und Waiſen verwaltet 
wird, und ein Gerichtshof fuͤr Eheſachen und kleinere 
Rechteſtreitigkeiten. Ohne Erlaubniß des letztern kann kein 
Paar getraut werden. Erſtere iſt aus einem Praͤſidenten 
(in der Regel der Fiscal), einem Secretaͤr und vier Mit⸗ 
gliedern zuſammengeſetzt. Advocaten dürfen geſetzlich fünf 
Procent fuͤr ihre Muͤhe nehmen, und wenn ſie im Namen 
eines Andern Grundſtuͤcken verkaufen, fo muß davon eben⸗ 
falls noch eine Steuer von fünf Procent abgegeben wer: 
den. Alles unbewegliche Eigenthum hingegen, was von 
der Waiſenkammer verwaltet wird, iſt beim Verkauf von 
dieſer Abgabe frei, und es wird dagegen im Ganzen nur 
* Procent davon abgezogen. Folglich wird dieſen vor 
allen huͤlfsbedürſtigen Intereſſenten außer der Sicherheit, 
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welche ihnen durch die Vormundſchaft eines öffentlichen 
Collegiums verſchafft iſt, 27½ Procent erhalten. 5 

In den letzten Jahren ſoll die Lage der Sclaven und 
Hottentotten ſehr verbeſſert worden ſeyn. Es find Ber. 
ſtimmte Beamtete zur Einregiſtrirung aller Selaven nie⸗ 
dergeſetzt worden. Allen Herren iſt durch ein Geſetz vers 
Boten, ihre Sclaven Härter zu zuͤchtigen, als mit einem 
kleinen Stock, und ein Beamter iſt ausdruͤcklich dazu an⸗ 
geſetzt ernſthafte Streitigkeiten zwiſchen ihnen zu ſchlichten. 
Man hat gefunden, daß es eine gute Wirkung gethan hat, 
die Sclaven auf kurze Zeit mit Gefangenſchaft und harter 
Arbeit zu beſtrafen; nur ſelten ſind haͤrtere Strafen noͤ— 
thig; und ſo wird dieß ſchaͤndliche Syſtem der Selaverei 
hier noch mit etwas weniger Ungerechtigkeit zuſammenge⸗ 
halten, als an andern Orten.“ 

Das currente Geld im Lande iſt leider Papier. 
Eine capiſche Vierſchillingsnote ſteht einer Engliſchen Zweis 
ſchillingsnote gleich. Fuͤr Engländer iſt daher der Geld: 
wechſel äußerft vortheilhaft, und bringt ihnen gegenwaͤrtig 
mehr als 100 Procent ein. 

In alle Droſteien gehen ſehr regelmaͤßige Poſten. 
Nach Stellenboſch gehen woͤchentlich zwei, und in die an⸗ 
dern Diſtricte eine. 

Wichtig iſt fuͤr die Regierung der Beſitz von Laͤnde⸗ 
reien in der Colonie, und er iſt die ergiebigſte Quelle ihrer 
Einkuͤnfte. Ihr aͤlteſter Beſitz ſind die ſogenannten Lehen⸗ 
güter, den erſten Einwandrern uͤberlaſſene Grundſtuͤcke, von 
denen ſie eine Abgabe von vierundzwanzig Reichsthalern 
geben. Es iſt eine Art Erbpacht, und die Bezahlung der 
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anſehen. In der Regel nimmt man an, daß jedes dieſet 
Guͤter neun Quadratmeilen enthalte und die Zahl aller in 
der Colonie ſich auf 2000 belaufe. 

Die freien Ländereien beſtehen in gewöhnlichen Zins 
ehen, und bezahlen ungefähr eben fo viel als die Lehen⸗ 
guͤter. Sie ſollen als Zeichen der Gunſt in fruͤhern Zei 
ten verſchenkt worden ſeyn, liegen hauptſaͤchlich in der 
Nachbarſchaft des Caps und ſind in beſſerm Stande als 
die Pachtguͤter. Es moͤgen ungefaͤhr 100 bis 150 ſeyn. h 


In der Nähe der Landguͤter liegen gewöhnlich große 
Stuͤcken unbenutztes Land. Dieſes wird von 15 zu 15 
Jahren verpachtet und der Beſitzer zahlt daſuͤr eine jaͤhrli⸗ 
che Abgabe von einem Schilling fuͤr den Acker. Die Zahl 
dieſer Verpachtungen belaͤuft ſich auf 30 bis 40. 


Die Freiguͤter halten gewöhnlich 120 Engliſche Acres, 
und ſind den allererſten Anſiedlern verliehen worden. Sie 
liegen faſt alle um die Capſtadt herum und enthalten das 
beſte Land der ganzen Colonie. 


Ueber die Auflagen in dieſer Anſiedlung kann ſich nie⸗ 
mand mit Recht beklagen. Die Coloniſten zahlen weder 
Grundſteuer, noch Fenſterſteuer, noch Aeciſe, noch irgend 
einen Impoſt auf Luxusartikel, brauchen ihre Geiſtlichen 
nicht zu unterhalten und keine Armenſteuern zu bezahlen. 
Verkaufs ſteuer, Stempelgelder, Uebertragungsgelder bei oͤf— 
fentlichen Verſteigerungen von Grundſtuͤcken, fo wie die 
Abgaben bei Auctionen von Gebäuden und Lehnguͤtern, ſind 
eigentlich ganz in ihre Willkuͤhr geſtellt, und entſtehen bloß 
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aus der thörichten Sucht, mit dem Eigenthum beſtändig zu 
wechſeln. 

Folgendes zur Ueberſicht der hauptſächlichſten Quellen 
der Staatseinkuͤnfte: 

1) Zölle. Man kann leicht — daß dieser 
Zweig häufigen Verändrungen ausgeſetzt ſeyn tann. Bei der 
erſten Beſitznahme des Caps durch England waren alle von 
den weſtlichen Beſitzungen derſelben eingeführte Güter zoll 
frei. Fremde Güter auf fremden Schiffen wurden einem 
Zoll von 10 Procent, von 5 Procent hingegen auf Brit⸗ 
tiſchen Schiffen unterworfen. Waaren aus Oſten koͤnnen 
bloß mit Erlaubniß der Oſtindien » Compagnie eingefuhrt 
werden. Ausfuhrzölle betragen 6 bis 7½ Procent. 

2) Abgaben von offentlichen Verkäufen 
ſind bisweilen die ergiebigſte Quelle. Sie betragen 5 
vom 100 bei beweglichem und 2 vom 100 bei unbeweg⸗ 
lichem Eigenthum. Die Regierung erhält davon , den 
Reſt die Agenten. 

3) Uebertragungsabgaben von ee 
cken. Sie beſtehen in 4 Procent, die der Käufer. erlegen 
muß; cher kann die Uebertragung nicht vor ſich gehen. 

4) Licenzen für den Klein handel mit 
Bier, Wein und Brantwein. Man ſollte ka 
glauben, daß dieſe Quelle ſo eintraͤglich iſt. Im Jahr 
1801 warf ſie 18,640 Pfund Sterling ab. 

3) Sinkünfte von Ländereien. Hierzu kaun 
man außer dem Erwaͤhnten noch rechnen, daß die Regio 
rung die Salzquellen und einige kleine Weiden verpachtet. 

©) Abgaben von Bein, Drantwein und 
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Korn am Schlagbaum. Auf die Guͤte des Weins 
wird dabei keine Ruͤckſicht genommen. d 

7) Abgaben bei Verſteigerungen von Ge» 
baͤu den und Lehngütern: 1%; Procent; fie werden 
„vorher bezahlt, wie die Uebertragungsſteuer. 
i 80 Hafenzölle: 6 Pence die Tonne. 

9) Beſchlagnahme⸗ und Strafgelderz 
ziemlich betraͤchtlich. 

10) Stempelgelder. 


Fünftes Capitel. 


bouche Geſchichte der Colonie, von 1 der Entdeckung des Caps bis auf 
die neueſten Zeiten. 


Selten iſt wohl die natürliche Beredſamkeit des Claus 
Stuurman, eines Hottentotten⸗Haͤuptlings, von einem 
Europäer übertroffen worden, indem dieſer bei der erſten 
Beſitznahme des Caps durch England gelegentlich ſo antwor⸗ 
tete: „gebt uns das Land zuruͤck, das die Hollaͤnder un⸗ 
fern Vorfahren entriſſen haben, und wir haben nichts 
mehr zu fordern! Wir lebten hoͤchſt zufrieden, ehe dieſe 
Hollaͤndiſchen Pluͤnderer uns beſchwerlich fielen, und war⸗ 
um ſollten wir es nicht wieder koͤnnen, wenn ſie uns ver⸗ 
ließen? Hat nicht der Groot Baas (der große Herr) uns 
Gras, Wurzeln, Beeren und Grashuͤpfer in Fulle gegeben, 
um unſere Beduͤrfniſſe zu befriedigen, und war nicht Ues 
berſſuß an „ih das uns zu jagen frei band, ehe Bir 
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Holländer es ausrotteten, und würde es ſich nicht wieder 
einſtellen, wenn dieſe Verwüuͤſter erſt gegangen waͤren ? 

Wir laſſen uns hier nicht auf die Frage ein, was der 
Papſt Eugenius fuͤr ein Recht hatte, durch eine Bulle im 
15. Jahrhundert den Portugiefen ein ausſchließliches Recht 
auf alle Lander, die ſie von Cap Non bis zu dem ſeſten 
Lande von Indien entdecken wuͤrden, zu verleihen, und die 
ungeheure Menge Klagen, die uͤber dieſen Gegenſtand ets 
hoben find, koͤnnen zur Geſchichte der Colonie nichts aus⸗ 
tragen. 

Es iſt keinem Zweifel unterworfen, das Portugal zus 
erſt den jetzigen Entdeckungsgeiſt aufgeregt hat, und Cos 
lumbus und ſeine Freunde wurden erſt zu ihrem kuͤhnen 
Unternehmen, die neue Welt aufzuſuchen, durch die Erfolge 
der Portugieſiſchen Schiffer, die eine Straße nach Oſten 
an der Kuͤſte von Africa ſuchten, angeregt. Bartholomäus 
Diaz hatte auf einer kleinen zur Entdeckung durch Jo⸗ 
hann II. ausgerüfteten Expedition fuͤnf Jahre vor Colume 
bus erſter Reiſe wirklich das Cap der guten Hoffnung ent⸗ 
deckt. Allein feine beſchaͤdigten Schiffe, die heftigen Wins 
de und Meutereien unter feinen Schiffsleuten zwangen ihn, 
nach Hauſe zu ſteuern, und er gab dieſem Vorgebirge den 
Namen Cabo tormentos (Vorgebirge der Stuͤrme,) oder 
nach andern Schriftſtellern Cabo dos totos Tormentos 
(das Vorgebirge aller Plagen). Sein Koͤnig, der uͤber 
feine Entdeckung aͤußerſt froh war, nannte es jedoch das 
Vorgebirge der guten Hoffnung. Man ſagt von dieſem 
Fürſten, daß er ſich Tag und Nacht damit gequaͤlt habe, 
Plane auszuſinnen, um von dem errungenen Vortheil Ge⸗ 
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brauch zu machen, und daß er dabei einen großen Kampf 
gegen die Furcht ſeiner beſten Seeleute vor einer zweiten 
Expedition in dieſe Gegend zu beſtehen gehabt habe. Dieſe 
ward endlich 1497 abgeſchickt, und Vasco de Gama ers 
reichte gluͤcklich am 26. November das Cap, und umſegelte 
die Kuͤſte von Africa oͤſtlich nach Melinda, in Zanguebar. 
Im folgenden Jahre ging der Portugieſiſche Admiral 
Rio d'Infante in der Nähe beſſelben auf feiner Reife nach 
Indien vor Anker, und gab dem Fluſſe, der jetzt der große 
Fiſch⸗Fluß genannt wird, ſeinen eigenen Namen. Seine 
Berichte über dieß Land und deſſen Wichtigkeit als Schlüfs 
ſel zum ganzen Oſten, bewogen den Hof von Portugal, eine 
Colonie an der dortigen Kuͤſte anzulegen; da aber unter den 
Seeleuten und Coloniſten ruchtbar ward, daß die Einwoh— 
ner Canibalen waͤren, waren ſie durch nichts zu einer Ladung 
zu bewegen. 150g wurde der Vicekoͤnig von Braſilien, Frans 
cisco d'Almeide, der hier vor Anker ging, um Lebensmittel 
einzunehmen, zuruͤckgeſchlagen, und bei einem erneuerten 
Verſuch die Landung, zu erzwingen, ſelbſt mit einem vergifs 
teten Pfeil toͤdtlich verwundet. Mit der Rache, welche 
drei Jahr ſpaͤter ein Landsmann dafuͤr nahm, begannen 
die Ungerechtigkeiten, die ſeitdem ununterbrochen von den 
Europaͤern an dieſen Volksſtaͤmmen verübt worden find. 
Eine große meſſingne Kanone mit Kartaͤtſchen geladen, 
ward als Geſchenk fuͤr die Eingebornen, deten auffallende 
Begierde nach dem Meſſing man bemerkt hatte, mit Seh» 
len auf die Kuͤſte gezogen, und alsdann auf den dickſten 
Haufen abgefeuert, wo der Schuß ein fuͤrchterliches Blut— 
bad anrichtete. Seit der Zeit finden wir nie wieder Por- 
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tugieſen auf dem Cap, außer wenn fie es wie andre Voͤl⸗ 
ker auf ihren Handelsreiſen nach Oſtindien beſuchen. 

Im Anfang des 17. Jahrhunderts begann der Hol— 
laͤndiſche Handel mit Oſtindien ſich zu erweitern, und eine 
Geſellſchaft von unternehmenden Kaufleuten, die nachmals 
den Namen, Hollaͤndiſche Oſtindien-Compagnie, annahm, 
ſah ſich dadurch bewogen, ihre Auſmerkſamkeit auf das Cap 
zu werfen, und legte daſelbſt, um ſich den Beſitz deſſelben 
zu ſichern, Feſtungswerke an. Um dieſelbe Zeit ſehen wir 
ſie, ſich eines beſondern Kunſtgriffs bedienen, um ſich die 
Nachrichten über den glücklichen Erfolg ihrer Meifen zu ers 
leichtern. Jedes nach Oſtindien beſtimmte Schiff bekam 
einen Stein, in welchem der Name deſſelben und ſeiner 
erſten Officiere eingegraben war; dazu mußte das Datum 
geſetzt werden, wo das Schiff das Cap erreichte. Der 
Stein wurde alsdann nebſt einer Zinnbuͤchſe, in der ſich 
Briefe nach Holland befanden, an einem beſondern Ort 
vergraben, wo beides von den zuruͤckkehrenden Schiffen 
aufgeſucht und mit nach Hauſe genommen wurde. Dieſe 
Sitte haben die Engländer nachgeahmt, und man kann 
noch einige Steine mit Engliſchen Inſchriften angegebener 
Art in den Mauern der Feſtung ſehen. 

Im Jahr 1620 pflanſten Andreas Schilling und 
Humphrey Fitzherbert, Befehlshaber einiger nach Oſtindien 
beſtimmter Schiffe, die Brittiſche Flagge daſelbſt auf und 
nahmen für „Jacob, König von England“ Beſitz von 
demſelben. Sie hatten naͤmlich gehoͤrt, daß die Hollaͤnder 
damit umgingen, im folgenden Jahr eine Colonie dort an— 
zulegen, und „glaubten, daß es beſſer ſei, wenn Hollaͤnder 
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oder irgend eine andre Nation Unterthanen feiner Maje— 
ſtaͤt wuͤrden, als die Unterthanen des Königs Unterthanen 


eines andern.“ Dieſe gutengliſche Geſinnung ſcheint aber 


von ihrer Regierung nicht ſonderlich aufgenommen worden 
zu ſeyn. 

Jene Niederlaſſung auf dem Cap ward aber erſt 1650 
von den Hollaͤndern ausgefuͤhrt. Um dieſe Zeit naͤmlich 
ward Van Riebeck oder Roebeck, Wundarzt auf einem In— 
dienfahrer, fuͤr ſich und 100 Begleiter mit allen zur Nie— 
derlaſſung nothwendigen Beduͤrfniſſen verſehen, und zum 
Admiral und Gouverneur en chef des Caps ernannt. 
Jetzt ſehen wir ihn den Eingebornen eine Quantität Meſ— 
ſingknoͤpfe, Spielſachen, Brantwein und Taback, wie man 
ſagt, 50,000 Gulden werth, gegen ein Stück Land anbie— 
ten, wovon die Hollander unumſchraͤnkte Herren ſeyn folls 
ten. Es iſt daſſelbe, wo jetzt die Capſtadt liegt. Die Ue— 
bergabe dieſes Landes geſchah mit großer Feierlichkeit; Rie— 
beck befeſtigte es alsbald, und eroͤffnete ſchnell einen Han— 
del mit den Hottentotten, der nachmals uͤber alle Beſchrei— 
bung eintraͤglich wurde. Die allernutzloſeſten Spielereien 
verſchafften der Colonie alle Beduͤrfniſſe des Lebens, und 
ein Faß Brantwein ward der Preis für die Ländereien eis 
nes ganzen Kraals. Weiber und vorſichtigere Abenteurer 
ſtießen jetzt aus Holland zu ihnen. Bald finden wir ſie 
bis an den Salz: Fluß (einen Arm des Breiten: Fluffes) 
vorgedrungen, und in dem neuangelegten Fort eine Beſa— 
tung von 100 Mann. 

Von 1639 bis 1661 ward die neue Colonie hart be— 
draͤngt durch einen Krieg mit den Eingebornen, der durch 
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einen Hottentotten veranlaßt wurde, welcher zu Batavia 
in Hollaͤndiſche Dienſte getreten war, und auch einige Zeit 
lang nach Europaͤiſcher Sitte in der Colonie gelebt hatte. 
Die Haͤupter der Eingebornen wurden in dieſem Kriege 
gezwungen, den Hollaͤndern alles Land drei Stunden um 
das Fort herum abzutreten; ſie wurden gaſtfrei von den 
Coloniſten bewirthet und kehrten darauf vollkommen zufrie⸗ 
den in ihre Kraals zuruck. Dieß ſcheint in der ganzen 
Geſchichte der Colonie der einzige allgemeine Angriff der 
Hottentotten auf dieſelbe zu ſeyn. 

Im Jahr 1685 zwang das Edict von Nantes viele 
Franzoͤſiſche Proteſtanten, den Schutz der Vereinigten Staa⸗ 
ten zu ſuchen, und dieſe boten ihnen einen Zufluchtsort auf 
dem Cap an. Dieſer Umſtand ward in der Folge von der 
größten Wichtigkeit für die Colonie. Dieſe Menſchen wa⸗ 
ren groͤßtentheils mit dem Weinbau bekannt, und führten 
denſelben ſogleich in der neuen Niederlaſſung ein. Noch 
jetzt ſind die Thaͤler von Drakenſtein mit den Fruͤchten 
ihres Exils geſchmuͤckt. Dieſer Diſtriet ward 1675 von 
Coloniſten bebaut, und nach dem Baron van Rheede, 
Hrn. von Drakenſtein, in Gueldern, benannt. 

Der Diſtrict Stellenboſch ward um dieſelbe Zeit vom 
Gouverneur Simon van der Stel angebaut. Er wurde 
nach ihm und den Buͤſchen (Stel- and Bosch), mit denen 
das ganze Land uͤberwachſen war, der Univerſalgeſchichte 
zufolge benannt. Einige neuere Reiſende leiten den Nas 
men von dem Steinbock, der ſich hier in großer Menge 
aufhält, her. Derſelbe Gouverneur organiſirte zuerſt eine 
Kriegsmacht und ein Zeughaus zur Vertheidigung der Co⸗ 
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lonie. Auf den hoͤchſten Gebirgen feines Lieblingsdiſtricts 
pflanzte er eine Flagge und eine Kanone auf, um bei An— 
naͤherung der Feinde vom Ocean her Signal geben zu 
koͤnnen. b | 

Derſelbe thätige Gouverneur war es, welcher die 
Weinberge von Conſtantia anlegte und fie nach feiner Ge— 
mahlin, einer ungemein gefeierten und geehrten Frau bes 
nannte. Die Namen Simonsbai und Simonsthal erin⸗ 
nern gleichfalls an ihn. 

Faſt zwei Jahrhunderte hatte die Hollaͤndiſche Oſtin⸗ 
dien⸗ Compagnie die Colonie ruhig beſeſſen und dennoch 
hatte ſie nicht gelernt, aufrichtig mit den Eingebornen zu 
verfahren. Während dieſer langen Zeit fuhren die Colonis 
ſten fort, ihre Beſitzungen durch betruͤgeriſche Kaͤufe oder 
oßfne Gewalt zu erweitern, nie aber die zuruͤckgedraͤngten 
Eingebornen ſich zu befreunden. Und keine beſſere Politik 
uͤbten ſie auch gegen ihre Landsleute und die Anſiedler, die 
ſie wie Kinder behandelten, auf die ein Knicker eiferſuͤchtig 
iſt, weil fie das große Gluͤck genießen, ihre Beduͤrfniſſe 
auf die wohlfeilſte Weiſe zu gewinnen. Dabei war ihnen 
offenbar bange, daß die Macht der Colonie, die ſie wohl 
kannten, ihrem Oſtindiſchen Handel gefährlich werden 
moͤchte. Sie ſtellten deßhalb die Colonie eine lange 3 it 
hindurch unter den Gouverneur von Batavia, durch den 
alle ihre Befehle an dieſelbe kamen, und gaben das Ge— 
ſetz, daß nie zwei Güter näher als drei Stunden bei ein» 
ander liegen dürften. 

Weiter trug ſich auf dem Cap nichts Wichtiges zu, 
bis am Ende des vorigen Jahrhunderts die Revolution 
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von Holland eintrat. Dieſe aͤußerte daſelbſt ihren Einfluß 
ſchon im Anfang des Jahres 1795, als ſich gluͤcklicher⸗ 
weiſe die Engliſche Regierung entſchloß, fuͤr den Prinzen 
von Oranien Beſitz von der Colonie zu nehmen, und zwar 
in demſelben Augenblick, wo bereits eine Uebereinkunft ge— 
troffen worden war, und man eben im Begriff ſtand, die 
Colonie für eine freie unabhängige Republik zu erklaͤ⸗ 
ren. Der Donner der Brittiſchen Kanonen zeigte indeß 
dieſen Prahlern ſogleich die Haltbarkeit des Platzes. Man 
hatte mit Zuverſicht eine Franzoͤſiſche Flotte erwartet; die 
offentlichen Behoͤrden entſchieden ſich deßhalb anfaͤnglich 
dahin, den Angriff der Engländer auszuhalten; man rief 
die Buͤrgercavallerie auf, und dieſe ſollte Wunder gegen 
den Feind thun. Nur wenige gehorchten den Aufforderuns 
gen. Die Engliſche Armee beſtand aus dem 78. Regi— 
ment Seetruppen und zwei Bataillonen Matroſen, zuſam⸗ 
men ungefaͤhr 1600 Mann; die Hollaͤndiſche Buͤrger-In— 
fanterie und Cavallerie nebſt dem Kottentotten: Corps war 
nicht wur viel ſtaͤrker, ſondern obenein auch gut mit ſchwe⸗ 
rem Geſchuͤtz und Feldſtuͤcken verſehen. Ein Paar Schuͤſſe 
von einem unſerer Schiffe brachte die Colonial-Armee bald 
zum Ruͤckzug von Capſtadt nach Wynberg; die Hottentot⸗ 
ten hielten ſich am laͤngſten bei der Stadt. Sogleich ließ 
General Sir James Craig angreifen und trieb unterſtuͤtzt 
von feinem Geſchuͤtz, die Holländer in ihre Verſchanzun⸗ 
gen; einige Schuͤſſe unſerer Artillerie entſchieden hierauf 
das Treffen. Um Mitternacht ward dem Engliſchen Be— 
ſehlshaber angeboten, über eine Capitulation zu unterhans 
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deln, und fo fiel die ganze Colonie uns eben leicht in die 
Haͤnde, wie dereinſt den Hollaͤndern. 

Man weiß nicht, ob ein Ehrenpunct zwiſchen Eng- 
land und Holland oder andre politiſche Gruͤnde unfer Car 
binet zum Frieden von Amiens bewogen, allein zum Ers 
ſtaunen vieler Englaͤnder, und zum großen Ungluͤck des 
Landes, ward dieſe ganze Niederlaſſung im Maͤrz 1803 der 
Bataviſchen Republik wieder zurückgegeben. Dieſes Ereigniß 
ſoll auf dem Cap große Betruͤbniß erzeugt haben; traurig 
verſammelten ſich die Einwohner, wie Barrow erzählt, um 
von ihren beſten Freunden Abſchied zu nehmen, und der 
neue Hollaͤndiſche Gouverneur hielt unter Todtenſtille fels 
nen Einzug. Das Hottentotten-Corps, das unſerm An— 
griff ſo herzhaften Widerſtand entgegengeſetzt hatte, be— 
dauerte innig den Abgang ſeiner Officiere, und weigerte 
ſich nachmals, unter ihren alten Unterdruͤckern zu dienen. 

Bei dem Wiederausbruch des Kriegs mit Frankreich 
und ſeinen Bundesgenoſſen betrachtete natuͤrlich Großbri— 
tannien das Cap als einen wichtigen Angriffspunct auf den 
Feinb. Zugleich ſchien es den beſtimmten Entſchluß gefaßt 
zu haben, es fuͤr immer zu behalten. Eine gutgeruͤſtete 
Armee von 5000 Mann unter Sir David Baird und 
Sir Home Popham erſchien im Jahr 1806 vor der 
Stadt. Derſelbe Gouverneur, dem vor drei Jahren die 
Colonie übergeben worden war, ging ihnen mit einem gleis 
chen Heer entgegen. In den Ebenen am Fuß des Tafel 
bergs treffen die beiden Heere zuſammen. Die Hochland— 
Brigade unter General Ferguſon begann den Angriff und 
ber Feind ward uͤber ein benachbartes Defils zum Ruͤckzug 
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nach den Gebirgen genoͤthigt. Hierauf wurden ihm ehren— 
volle Bedingungen gemacht, die er gegen Uebergabe des 
Platzes an die Engliſchen Truppen annahm. Im Frieden 
von Paris ward das Cap als eine Großbritanniſche Colo⸗ 
nie ausdruͤcklich anerkannt. 


Documente uͤber die Auswanderung 
nach dem Cap. 


No. I. 
Regierungs- Circular. 


N London, 1919, 


In Erwiederung Ihres Schreibens vom — — be⸗ 


nachrichtige ich Sie, daß man durch folgende Bedingun— 
gen zur Auswanderung nach dem Vorgebirge der guten Hoff— 
nung zu ermuthigen geglaubt hat. 

Die Truͤbſale, welche fhon mancher, der ohne Vermoͤ— 
gen, oder andre Huͤlfsmittel in die auswärtigen Beſitzun⸗ 
gen feiner Mojeftät auswanderte, ausgeſetzt war, ſind zu 
niederſchlagend fuͤr jeden, und zu laͤſtig fuͤr die Colonieen 
ſelbſt, in die ſie ſich gewendet haben. Die Reglerung hat 
daher beſchloſſen, dae von dem Hauſe der Gemeinen dazu 
bewilligte Geld auf ſolche Perſonen zu verwenden, welche 
im Beſitz dazu noͤthiger Mittel, die Abſicht haben, auszus 
wandern, und ſich zu dieſem Ende wenigſtens mit zehn an⸗ 
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dern gefunden, ſtarken Individuen, die das achtzehnte Jahr. 
zuruͤckgelegt haben, gleichviel ob mit oder ohne Familien, 
dazu verabreden. Nur behaͤlt ſich die Regierung das Recht 
vor, von denen, die ſich anbieten, diejenigen auszuwählen, 
welche durch eine beſtandene Pruͤfung ſich als die wuͤrdigſten 
beurkunden. 6 

Um der Regierung einige Sicherheit zu verſchaffen, 
daß die Perſonen, welche in Colonien zu gehen geſonnen 
ſind, auch im Stande ſind, es auszufuͤhren, ſoll jeder, der 
ſich anheiſchig macht, die obenbenannte Anzahl von Perſonen 
oder Familien zuſammen zu bringen, zehn Pfund fuͤr jede 
einzelne Familie, vorausgeſetzt, daß eine ſolche nur aus einem 
Mann, einer Frau und zwei Kindern unter vierzehn Jah— 
ren beſtehe, deponiren, die ihm auf unten angegebene Art 
zuruͤckgezahlt werden. Fuͤr alle Kinder, außer dieſen zweien, 
muß außerdem verhaͤltnißmaͤßig für je zwei Kinder unter 
vierzehn Jahren fuͤnf Pfund, und fuͤnf Pfund fuͤr jedes 
einzelne Kind zwiſchen vierzehn und achtzehn Jahren ob— 
genanntermaßen deponirt werben. a 

Fuͤr dieſes Depoſitum ſollen die Auswanderer auf 
Koſten der Regierung uͤbergefahren und zugleich vom Aus 
genblick ihrer Einſchiffung bis zur Ankunft in der Colonie 
mit Nahrungsmitteln verſorgt werden. 

Darauf ſoll ihm unter unten angegebenen Bedinguns 
gungen für jede Perſon oder Familie, die er fo ausführt, 
hundert Acres Land angewieſen, und ein Drittel jener, 
der Regierung bei der Abfahrt anvertrauten Summe, ihm 
bei der Landung zuruͤckbezahlt werden, indem von jetzt an 
von der Regierung keine Lebensmittel mehr geliefert wer: 
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den. Das zweite Drittel ſoll verabfolgt werden, ſobald 
dem Gouverneur berichtet iſt, daß die Eingewanderten, uns 
ter der Leitung ihres Führers, wirklich auf dem, ihnen ans 
gewieſenen Lande angekommen ſind; der Reſt endlich wird 
nach drei Monaten, vom Tag ihrer Ankunft daſelbſt gerech⸗ 
net, ausgezahlt. 

Sollten ſich mehrere ſtark bevoͤlkerte Kirchſpiele uͤber 
einen verſtaͤndigen Mann vereinigen, unter deſſen Leitung 
Auswanderer nach dem Cap geſchickt werden ſollten, ſo 
macht ſich die Regierung anheiſchig, falls die Anzahl nicht 
zu gering, die geforderte Tauglichkeit vorhanden, und die 
oben erwähnten Gelder deponirt ſeyn würden, einem ſolchen 
Manne für jedes Familienhaupt hundert Acres Land anzu— 
weiſen, und uͤberlaͤßt es dabei ganz und gar dem Kirchſpiel, 
ſolche Bedingungen mit dem zum Fuͤhrer gewaͤhlten Manne 
oder den Auswanderern zu machen, durch welche es im 
Stande iſt, das Kirchſpiel von der Laſt des Unterhaltes 
ſolcher Auswanderer zu befreien, die in der Folge wieder 
in ihr Vaterland zurückkehren ſollten. 

Igndeſſen werden Anerbietungen dieſer Art durchaus 
nicht eher angenommen, bis es ausgemacht iſt, daß die zur 
Auswanderung vorgeſchlagenen Perſonen ihre beſtimmte 
Einwilligung dazu gegeben haben, und es bewieſen iſt, daß 
das Haupt jeder Familie auch zur Arbeit fähig und ges 
ſund iſt. | 

Ferner iſt vorgeſchlagen worden, daß, im Fall hundert Fa⸗ 
milien zuſammmentreten, ihnen ein Geiſtlicher ihrer Religion 
mitgegeben werden ſoll, dem die Regierung, wenn fie wirklich 
an Ort und Stelle find, eine Beſoldung auswirſt; auch konnen 
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fie ſich ſelbſt einen ſolchen erwählen, nur muß die Wahl 
vom Staatsſecretaͤr gebilligt ſeyn. 


Die Laͤndereien werden gegen einen beſtimmten Erbzins 
uͤberlaſſen, der jedoch erſt nach zehn Jahren zu zahlen an⸗ 
gefangen wird. Nach Verlauf von drei Jahren aber, (bins 
nen welcher Friſt die Geſellſchaft und eine Anzahl Fami⸗ 
lien den hundertſten Theil der Ländereien in Stand geſetzt 
haben muß,) fol das Land auf Koften der Regierung aus— 
gemeſſen werden, und der Inhaber ohne Zins ein 
Recht darauf erhalten, die Erbrente aber wird alsdann feſt⸗ 
geſetzt, darf jedoch auf keinen Fall ſich uͤber zwei Pfund 
Sterling von hundert Acres belaufen. Dabei wird jedoch 
die Clauſel gemacht, daß, außer den üblichen Reſervatio— 
nen *), das Land der Regierung vırfällt, falls die Geſell— 
ſchaft den Anbau vernachlaͤſſigt, oder es binnen einer ge— 
wiſſen Anzahl von Jahren nicht in den Zuſtand der Cultur 
derſetzt. 


Ich habe die Ehre x. 


P. 8. Um ſich der Ankunft der Auswanderer auf dem 
Cap mit dem Beginn der zum Anbau erſprießlichen Jah— 
reszeit zu verſichern, koͤnnen ſie nicht eher als im Monat 
November abſegeln. 


* 


) Die üblichen Reſervationen find das Recht der Krone auf 
Edelſtein-, Gold- und Silbergruben, und die Anlegung der 
für das Beduͤrfniß der Colonie nothwendigen Landſtraßen. 
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Folgendes ſoll der Inhalt einer Note des Staatsſeere— 
taͤrs an die Freunde der Auswanderung nach dem Cap über 
die Art und Weiſe, wie die Laͤndereien ausgetheilt werden 
ſollen, geweſen ſeyn. g 

1) Wenn Gefellfyaften, den Wunſch hegen in dem von 
der Regierung beſtimmten Diſtriet D) Ländereien zu erhal 
ten, ſo haben dieſelben nicht noͤthig, ſich an Se. Excellenz, 
den Gouverneur, wie in andern Faͤllen zu wenden, ſondern 
es reicht hin, wenn fie eine Schrift an den Landdroſt eins 
reichen, die ihre Abſicht ſich anzuſiedeln enthält, und die 
Autorität des Landdroſtes fol in dieſer Ruͤckſicht der Geſell⸗ 
ſchaft nach der Abſicht des koͤniglichen Gouvernements eine 
hinlaͤngliche Sicherheit verſchaffen. 

2) Der Landdroſt iſt indeſſen darauf angewieſen, bes 
ſonders vorſichtig in Vertheilung des Grundes und Bodens, 
und in der Beruͤckſichtigung des Waſſers zu ſeyn, damit, 
wenn zukuͤnftig mehr Anſiedler ankommen, dieſen aller 
moͤgliche Vorſchub geleiſtet werden koͤnne. Die Nothwen— 
digkeit einer ſolchen Anordnung iſt bei dem Mangel an 
Quellen in dieſen Diſtricten in die Augen ſpringend. 

3) Auf gleiche Weiſe wird der Landdroſt, damit er 
ſich die genaueſte Kenntniß des ganzen Diſtricts, beſonders 
mit Ruͤckſicht auf die Quellen verſchaffe, aufgefordert, den 


*) Dieſer iſt nirgends beſtimmt genannt. Eine Stelle im 
Courier meint, daß es Zuure-Veldt oder die Nachbarſchaft 
ſei, und daß die Auswanderer in der Algoabai ausgeſchifft 
würden. 
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ausgegangenen Proclamationen, welche allen, die Quellen 
entdecken, im Verhaͤltniß zu deren Staͤrke Belohnungen 
verſprechen, die moͤglichſte Oeffentlichkeit zu verſchaffen. 

4) Der Landdroſt wird vierteljaͤhrig dem Secretaͤr der 
Colonie eine Liſte uͤber die Perſonen einreichen, welche auf 
dieſe Aufforderungen Land bekommen, und auf das ſorg— 
fältigfte den Zuſtand der uͤbernommenen Laͤndereien ſchildern. 


1 No. III. 
Sir! London. 

Ich melde Ihnen auf Ihr Schreiben vom — — 
in Auftrag des Lord Bathurſt, daß das Circularſchreiben 
beſtimmt die Natur und Ausdehnung des Beiſtandes ent— 
haͤlt, welchen die Regierung denjenigen Perſonen, die ſich 
zur Auswanderung nach dem Vorgebirge der guten Hoffe 
nung entſchließen duͤrften, angedeihen laſſen will. Zugleich 
ſind daſelbſt die Bedingungen aufgefuͤhrt, unter denen al⸗ 
lein dieſer Beiſtand gewaͤhrt werden kann. Es waͤre dem— 
nach nichts übrig, als Sie auf dieſe Documente zu verweis 
fen und hinzuzufuͤgen, daß keine Vorſchlaͤge angenommen 
werden koͤnnen, welche mit dieſen Erbietungen der Regie— 
rung Sr. Majeſtaͤt nicht in Uebereinſtimmung gebracht 
werden koͤnnen. i 

Ruͤckſichtlich Ihrer beſondern Nachfragen über die 
Art, wie die Abſichten der Anſiedler zu erreichen ſeyn moͤch— 
ten, habe ich den Auftrag, Ihnen zu melden, daß es nicht 
in Lord Bathurſts Macht ſtehe, Sie daruͤber ausfuͤhrlich 
zu unterrichten, da dieſes nur von practiſchen Landbauern 
geſchehen, oder an Ort und Stelle möglich ſeyn koͤnnte. 


* 
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Die Auswanderer werden in das Innere der Colonie 
gebracht, und unfern der Kuͤſte angewieſen. Mit der Ueber 
gabe des von der Regierung fuͤr ſie beſtimmten Landes wird 
man ſie ſo gut berathen und bedienen, als es nur immer ſich 
mit dem oͤffentlichen Intereſſe der Colonie vereinbaren laͤßt. 

Die Anſiedler werden in den Stand geſetzt werden, ſich 
einiges noͤthige Ackergeraͤth ſogleich in der Colonie kaufen zu 
koͤnnen; obſchon damit nicht geſagt ſeyn ſoll, daß ſie ſich 
nicht auch ſowohl mit dieſen Artikeln, als auch mit andern 
nothwendigen Beduͤrfniſſen im Voraus verſehen dürften. 
Auch wird der Ankauf des Saatkorns in der Colonie kei⸗ 
nen Schwierigkeiten unterworfen ſeyn. 


Die Anſiedler können nicht erwarten, daß ſie fertige 


Wohnungen zu ihrer Aufnahme finden. 

Dem Mann, unter deſſen Leitung eine Geſellſchaft von 
Anfiedlern auswandert, ſteht es frei, ſich der Dienſtleiſtun⸗ 
gen derſelben durch einen Vertrag zu verſichern, wie ſie es 
ſelbſt für rathſam halten. 

Die neue Anſiedlung wird nach den Geſetzen der Co— 
lonie verwaltet. 5 

Schließlich bitte ich zu bemerken, daß es den Maͤnnern, 
die Auswanderer um ſich ſammeln, fe.bft uͤberlaſſen bleiben 
muß, die pecuniaͤren Huͤlfsmittel zu berechnen, deren fie zur 
Unterſtuͤtzung der ihrer Leitung anvertrauten Perſonen, und 
zur ſichern Ausfuͤhrung ihres Unternehmens, beduͤrftig ſind. 

Ich habe die Ehre ꝛc. 


Thomas Hulme's 
Reiſe durch die Vereinigten Staaten, 


in Ruͤckſicht auf Coloniſation. 


„Bart $* 


Ws a 


| f 


Ich hatte Philadelphia am 28. Mai 1818 verlaffen und 
kam, in Geſellſchaft eines Freundes, nach einer Reiſe von 
ſechs Tagen, mit der Brieſpoſtkutſche am 3. Juni in Pitts⸗ 
burg an. Der Anblick des Landes, das ich größtentheile 
noch nicht kannte, gewährte uns nicht geringes Vergnügen. 
Bis Lancaſter führt der Weg durch eine reiche und fruchts 
bare Gegend, wohlbebaut durch verſtaͤndige, wohlhabende 
Grundbeſitzer; die Straße iſt vortrefflich, fo eben als its 
gend eine in England, und ſo feſt, wie die in Frankreich mit 
Huͤlfe der druͤckenden Frohndienſte angelegten. Den ganzen 
Weg von Lancaſter durch Little-York bis Chambersburgh iſt 
die Landſchaft ſchoͤner, die Straße aber nicht immer ſo gut; 
nachher wird die Gegend bergig und, Holz ausgenommen, 
arm. Chambersburgh iſt an der Nordweſtſeite des ſchoͤnen 
Thales erbaut, das, zwiſchen den ſuͤdlichen und noͤrdlichen 
Gebirgen gelegen, ſich von jenſeies der Nordoſtgrenze Pens 
ſylvaniens bis nahezu an die ſuͤdweſtliche Spitze von Nord— 
carolina erſtreckt; dieſes Thal hat auf einem Kalkſteingrund 
reichliches und fruchtbares Erdreich, und bietet von einem 

10 
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Ende zum andern eine herrliche Oberflaͤche dar. Hier be— 
ginnen die Allegany-Gebirge, welche die hoͤchſten Puncte 
Nordamericas zwiſchen dem Atlantiſchen Meer und dem 
ſtillen Ocean bilden, und erſtrecken ſich nahe an 100 Mei— 
len *) breit oder vielmehr drei Tagereiſen quer durch unſe— 
ren Weg; denn wir verwandten gerade die Haͤlfte der Reiſe 
darauf, ſie zu uͤberſteigen. Sie erheben ſich nach Weſten 
hin einer über den andern, bis man den Allegany, den letz 
ten und hoͤchſten von allen, erreicht, der gegen Weſten eine 
unuͤberſehbare Ausſicht gewährt. Zum Lobe der uͤber dieſe 
Gebirge fuͤhrenden Straße laͤßt ſich nichts ſagen; um ſo 
mehr Bewunderung verdienen aber dle Fuhrleute und de— 
ren treffliche Pferde. Denn wiewohl die Straße uͤber alle 
Beſchreibung ſchlecht iſt, ſo beſiegen doch die Geſchicklichkeit 
der Fuhrleute und die mit Einſicht gebauten Fuhrwerke 
nebſt den wackern altengliſchen Pferden jede Schwierigkeit. 
Wir mußten es aber dennoch für ein beſondres Gluͤck hal— 
ten, weder etwas zu zerbrechen noch umgeworfen zu wer⸗ 
den. Denn mich wuͤrde es nicht Wunder genommen haben, 
waͤre das ganze Ding, Pferde und Alles, von der Straße 
abgeglitten und in Stuͤcken gegangen. Man arbeitet jedoch 
an einer neuen Straße, und iſt dieſe fertig, ſo wird ſich 
die Reiſe gerade in der Haͤlfte der Zeit vollenden laſſen. 
So wie man den Allegany hinabſteigt, kommt man in eine 
ſchoͤne ebene Gegend, und auf dem ganzen Wege bis Pitts⸗ 
burg zeigt ſich keine bedeutende Ungleichheit oder Unfrucht— 


) Naͤmlich Engliſche. Sechzehn Englifche gehen auf fünf 
Deutſche. 
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barkeit des Bodens; die Saatfelder beweiſen vielmehr au: 
genſcheinlich die Guͤte deſſelben, und Waldungen mit Fel— 
dern abwechſelnd, verfchönern die Gegend. 

Fuͤr die Bequemlichkeit der Reiſenden iſt auf dem gan— 
zen Wege ſehr gut geſorgt. Der Wagen haͤlt zum Fruͤh— 
ſtuͤck und Mittagseſſen an, und übernachtet da, wo zu Abend 
gegeſſen wird. Ueberall und bei jeder Mahlzeit wurden 
wir mit Wildpret und guten Gerichten aller Art bewir— 
thet; alles in Ueberſluß. In einem Puncte jedoch muß 
ich in Anſehung mancher Gaſthaͤuſer eine Ausnahme ma— 
chen. Zu meiner Verwunderung naͤmlich fand ich des 
Nachts in ſonſt aͤußerſt nett gehaltenen Gaſthoͤfen Wanzen 
in den Betten! und leider! muß ich geſtehen, ich bemerkte 
oder fühlte das vielmehr nur zu oft. Man ißt und 
trinkt, aber ſchlaͤft nicht uͤberall gut. 

Am 4. und 5. Juni nahm ich Pittsburg in Augen— 
ſchein. Es liegt zwiſchen den Muͤndungen des Allegany— 
fluſſes und des Monongahela auf dem Puncte, wo dieſe 
zuſammenſtroͤmend den Ohio bilden, und iſt in der Form 
eines Dreiecks erbaut, ſo daß es auf zwei Seiten vom 
Waſſer begrenzt wird. Wir beſuchten Herrn Bakewell, 
dem wir durch Briefe empfohlen waren, und dieſer befrie— 
digte unſere Neugierde, alles Wichtige zu ſehen, auf die 
gefaͤlligſte Art. Er zeigte uns feine großen und wohleine 
gerichteten Glas- Fabriken und ſetzte uns dann über den 
Monongahela, um die Bergwerke zu betrachten, wo die 
vorzuͤglichen Steinkohlen gegraben wurden, die wir hatten 
brennen ſehen. Dieſe Kohlen werden, nicht fern vom Fluß, 


aus der Seite eines ſteilen Huͤgels zu Tage gefoͤrdert, von 
a 10 * 
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da nach der Stadt geſchafft, und in einem Theile derſelben 
der Bushel“) von ungefähr go Pf. Gewicht, für ſieben 
Cents“) in Niederlagen gebracht. Noch nirgends ſah ich 
ſo gute Kohlen. Da man jetzt eine Bruͤcke uͤber den Fluß 
baut, fo werden fie ſich jetzt wahrſcheinlich noch wohlfeiler 
liefern laſſen. 5 


Pittsburg uͤbertrifft ſelbſt meine Erwartung, ſowohl 
in Anſehung ſeiner natuͤrlichen Huͤlfsguellen, als des Um— 
fangs der vorhandenen Manufacturen. 


Die Materialien fuͤr jede Art von Manufacturen ſind 
hier in der Naͤhe von ausgezeichneter Guͤte und im Ueberfluß 
vorhanden, und geſchickte, fleißige Handwerker und Kuͤnſtler 
aus allen Theilen der Welt haben dieſe Mittel vortheilhaft 
benutzt. Kaum laͤßt ſich eine Manufactur oder ein Hand— 
werk nennen, die nicht in einem bedeutenden Umfange und, 
ſo weit ich habe unterſuchen koͤnnen, auf die beſte Weiſe 
betrieben wären. Die Eiſenmanufacturen aller Gattun⸗ 
gen und die Getriebe jeder Art erregen Bewunderung. 


Preis des Mehls vier bis fünf Dollars der Barrel **); 
das Pfund Butter vierzehn Cents; die andern Lebensmit⸗ 
tel nach Verhaͤltniß, und der Tagelohn eines Handwerkers 
und tuͤchtigen Handarbeiters 1 Dollar, der eines Schiffe: 
bauers 1 Dollar. 


) Ein Bushel enthaͤlt 1801 Franzoͤſiſche Cubikzoll. 


) Der Cent iſt der hundertſte Theil eines Americanifchen 
Dollars. 


% Ein Barrel Mehl wiegt 196 Pfund. 
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Am 6. Juni verließen wir Pittsburg, und fuhren in 
einer ſogenannten Arche, die wir zu dieſem Endzweck kauf— 
ten, den Ohio hinunter. Außerdem hatten wir ein ſchma— 
les Boot bei uns, um die Arche zu ſchleppen und nach 
Gelegenheit ans Land zu gehen. Unſere Arche, die etwa 
acht Perſonen zuſammengedraͤngt faſſen mochte, iſt in keiner 
Weiſe bequem zum Reiſen zumal des Nachts. Sie hat 
zwar einen ſtarken Boden, und iſt faſt wie eine Orangenbuͤchſe 
geformt, da ſie oben bedeckt iſt, aber ſo nachlaͤſſig, daß ein 
Kind mit der Hand durchgreifen koͤnnte, um die Orangen 
zu ſtehlen; ſie ſchuͤtzt daher wohl gegen den Fluß, aber nicht 
gegen den Regen. 

Wir waren gerade im Begriff, vom Lande zu ſtoßen, 
als ein Engliſcher Officier mit der groͤßten Neugierigkeit 
zu uns an Bord trat. Ich hielt ihn gleich für einen bes 
zahlten Aufpaſſer. Er fing ein Geſchwaͤtz über die weſtli— 
chen Landſchaften an, und verſicherte uns beſorgt, wir duͤrf- 
ten nicht hoffen, wohin wir auch reiſen moͤchten, einen 
einzigen ehrenwerthen Menſchen anzutreffen. Meine Ant⸗ 
wort war: ich hoffe zu Gott, keine Spione oder Angeber 
weder in Civilroͤcken noch in Uniform zu ſehen, und Eines 
Umſtandes halte ich mich wenigſtens fuͤr verſichert, in den 
weſtlichen Landſchaften keine Sinecuriſten oder Penflonirte 
zu finden. 

Der Ohio iſt in feinem Beginn gegen 600 Pards *) 
breit, und ſtroͤmt ohne viele Kruͤmmungen, indem er in 
ſeinem Lauf nur zwei oder dreimal die Richtung aͤndert, 


„) Der Yard enthält 1% Elle. 


150 


gegen 200 Meilen weit. Bemerkenswerth iſt der Unter: 
ſchied zwiſchen den Gewaͤſſern, die dieſen Fluß bilden; 
das Waſſer des Allegany iſt hell und durchſichtig, das des 
Monongahela dagegen bie und trübe, und erſt nach einer 
beträchtlichen Entfernung vermiſchen fie ſich ganzlich. Der 
Fluß hat anmuthige Seiten; überall findet ſich ein fruchtba— 
res angeſchwemmtes Erdreich an den Ufern, die, hoch und 
ſteil, ſich bald bis auf wenige Yards verengern, bald gegen 
eine Meile auseinandertreten, von ſteilen, gleichfalls ab— 
wechſelnd bald hoͤhern bald niedrigern Huͤgeln N die 
ſchoͤne Holzung bedeckt. 


Am 7. Juni ſchwammen wir den Ohio hinab, vier 
Meilen in einer Stunde zuruͤcklegend. Blitz, Donner, 
Regen und Hagel ſtuͤrmten auf uns los, die Hagelſtuͤcken 
wie die Engliſchen Haſelnuͤſſe. Die ganze Nacht blieben 
wir in Steubenville, einem niedlichen Ort, der, ein gutes 
Zeichen! mehr Kaufladen als Gaſthoͤße hat. 


In Wheeling, einem artigen und bedeutenden Ort, 
wohin wir am 8. Juni gegen 12 Uhr gelangten, blieben 
wir etwa eine Stunde. Der Preis des Mehls betrug fuͤr 
den Barrel vier bis fünf Dollars; friſches Rindfleiſch ko— 
ſtete das Pfund vier bis ſechs Cents, und andre Gegen» 
ſtaͤnde, die die Gegend erzeugt, im naͤmlichen Verhaͤltniß. 
Der taͤgliche Arbeitslohn war ein Dollar. Hier, ſo wie 
in Steubenville, finden ſich gute Steinkohlen. 


Es geſellten ſich heute am 9. Juni zwei artige junge 
Maͤnner, ein Zimmermann und ein Sattler, von Washing— 
ton, zu uns, die ſich in Pittsburg ein Boot gekauft und 
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die Abſicht haben, auf demſelben gegen 700 Meilen ſtrom— 
abwärte zu reifen. Wir erlaubten ihnen, ihr Boot an uns 
ſere Arche zu binden, wofuͤr ſie uns munter Beiſtand lei⸗ 
ſten. Es ergoͤtzt uns ſehr, die Behendigkeit zu ſehen, mit 
der ſie bisweilen landen, um Tauben und Eichhoͤrner zu 
ſchießen. Saͤmmtliche Unkoſten dieſer beiden jungen Leute 
für die Fahrt von 700 Meilen werden ſich, mit Einſchluß 
des Bootes und alles Uebrigen, nicht uͤber ſieben Dollars 
fuͤr einen Jeden belaufen. d 
Wir fuhren heute vor Marietta vorbei, eine gut aus⸗ 
ſehende Stadt am Aus fluß des Muskingham. Sie iſt ins 
zwiſchen, gleich mehreren andren am Ohio gelegenen Staͤd⸗ 
ten, zu ſehr in der Niederung erbaut, und Ueberſchwem— 
mungen ausgeſetzt. Ich nahm hier eine ſehr erfinderiſche 
Vorrichtung wahr. Man hat naͤmlich quer über die Müns 
vung des Fluſſes, der Stadt gegenüber, ein ſtarkes Seil 
geſpannt, und auf beiden Seiten an Baͤumen oder großen 
Phaͤhlen befeſtigt; auf dieſem Seile läuft eine Rolle oder 
ein Holz, woran ein zweites Seil und an dieſes eine Faͤhre 
befeſtigt iſt, die, je nachdem man das Steuer nach dieſer 
oder nach jener Seite dreht, durch die Gewalt des Stroms 
quer uͤber denſelben vorwaͤrts oder ruͤckwaͤrts getrieben 
wird. x 
Den 8. Juni fuhren wir an mehreren ſchoͤnen Koh— 
lenwerken vorbei, gleich denen zu Pittsburg, Steubenville, 
Wheeling und andern Orten, nicht über 50 Yards vom 
Fluſſe und gegen 10 Yards über der Waſſerflaͤche befinds 
lich. Der Fluß läuft jetzt mehr in Kruͤmmungen als vors 
her, und windet ſich bisweilen ſo ſtark, daß er einer Reihe 


132 
von Seen gleicht, welche ſeine hohen Geſtade zu trennen 
ſcheinen. Dieß gewaͤhrt einen herrlichen Anblick! 5 


Der 11. Juni war ein ſehr heißer Tag; doch konnte 
ich nicht bemerken, wie viel Grad Hitze wir hatten. Waͤh— 
rend der Fahrt kauften wir von einem Knaben, der fiſchte, 
fuͤr 25 Cents zwei Barſche, deren jeder auf acht Pf. wog. 
Man findet bisweilen von dieſer Gattung Side, die an 
50 Pf. wiegen. 

Am 12. Juni gingen wir an Portsmouth, am Ausfluſſe 
des Scioto voruͤber. Es iſt eine Art Dorf, das hundert 
bis zweihundert Haͤuſer enthaͤlt, und verdient keine beſondre 
Erwaͤhnung. 


Den 13. um Mitternacht langten wir bei Cincinnati 
an, banden unſere Arche an einen großen Stamm am 
Ufer, und legten uns ſchlafen. Weil aber noch vor Aus 
bruch des Tages der Strick losgegangen war, ſo waͤren 
wir bald ohne die Dazwiſchenkunft eines wachſamen Wald— 
mannes “), den wir eine Strecke weiter oben an Bord ges 
nommen hatten, 10 oder 15 Meilen fortgeſchwommen, ohne 
es zu merken. Dieſer Waldbewohner war außerdem noch 


) Backwoods-man bedeutet einen Bewohner der hintern 
Wälder Americas. Man pflegt namlich in America Alles in 
den neuen weſtlichen Gegenden durch den Ausdruck back 
Chinten) zu bezeichnen; z. B. backsettler, ein Anſiedler da— 
ſelbſt. Jene backwoods- men beſchaͤftigen ſich vorzüglich mit 
der Jagd, und ziehen ſich vor regelmaͤßigen Anſiedlern gern 
tiefer in die uncultivirten Waͤlder zuruͤck, ohne jedoch von 
wilder, unfreundlicher Gemuͤthsart zu ſeyn. 


— — 
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ein ſehr unterhaltender Geſellſchafter. Seiner Erzählung 
nach lebt er ſchon 40 Jahr in dieſer Gegend, iſt jedoch 
ein Englaͤnder und in Sherwood Foreſt, der beſten Schule, 
die er haben konnte, erzogen. Alle feine Erlebniſſe erzählte 
er uns bis ins Einzelne, verweilte aber mit beſonderem 
Eifer bei einem Auftritt, den er mit einem Prieſter vor 
kurzem gehabt, der einen Proceß gegen ihn begann, aber 
abgewieſen und in die Koſten verurtheilt ward. 


Am 14. und 15. Juni beſuchten wir den Dr. Drake 
und einen Herrn Boſſoe, an die wir Briefe hatten. Dieſe 
Herren erwieſen uns die groͤßte Artigkeit und behandelten 
uns mit ſolcher Freundlichkeit, daß ſelbſt der Engliſche Of— 
ficier, den wir in Pittsburg ſahen, ſeine Meinung geaͤn— 
dert haben wuͤrde, waͤre er mit uns geweſen. 


Cincinnati iſt eine ſchoͤne Stadt mit einer eleganten ) 
Lage, (nicht bloß in dem Sinne, wie die Americaner das 
Wort gebrauchen) an dem Ufer des Stroms, dem Licking— 
Creek, einem aus Kentucky kommenden bedeutenden Fluſſe 
beinahe gegenüber. Die Landfchaft rings um die Stadt 
iſt reizend und der Boden fruchtbar; zunaͤchſt iſt fie von 
Wieſen und Kleefeldern mannigfacher Gattung umgeben, 
deren duftender Geruch die Luft wuͤrzt. Unter den Staͤd— 
ten am Ohio nimmt ſie, was Manufacturen betrifft, den 
naͤchſten Platz nach Pittsburg ein. 


„) Der Ausdruck elegant bezeichnet bei den Americanern 
einen vorzuͤglichen nutzbaren Zuſtand, der mit dem Begriff 
des Geſchmacks nichts gemein hat, z. B. eine elegante Muͤh⸗ 
le, ein eleganter Obſtgarten u. ſ. w. 
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Da wir hier unſer Fahrzeug verkauften, ſo ergab ſich, 
baß, nach dem daraus genommenen Erlös, unſere Ausgaben 
für die Reiſe von Pittsburg bis Cincinnati, (gegen 500 
Meilen) Alles eingerechnet, für jeden von uns 14 Dol— 
lars betrugen. Noch muß ich des Preiſes von Brennholz 
hier erwaͤhnen: die Klafter Weißewallnußholz, acht Fuß ins 
Gevierte, und zweiellig geſchnitten, ganz vortreffliches Holz, 
koſtet 2 Dollars; es brennt ſo gut wie Aeſche und hitzt noch 
beſſer. Obgleich dieß ſo der hoͤchſte Preis des Brennholzes 
in dieſer Gegend iſt, ſo betraͤgt er doch nur ein Fuͤnftheil 
deſſen, was es zu Philadelphia keſtet. 

Wir verließen Cincinnati am 16. Juni, und gingen 
in einem Fahrzeuge von etwa zwanzig Fuß Laͤnge und 
fuͤnf Fuß Breite mit noch ſieben andern Perſonen nach 
Louisville ab. 

Am 17. machten wir zu Vevay, einem kleinen anmu⸗ 
thigen Oertchen, etwa 70 Meilen oberhalb der Faͤlle des 
Ohio, Halt. Wir beabſichtigten bei dieſem Beſuch haupt— 
ſaͤchlich, die Verfahrungsart und die etwa gemachten Forts 
ſchritte im Weinbau zu beobachten, wobei meine Neugierde 
um fo größer war, da ich noch nie einen Weinberg geſehen 
hatte. Es werden dieſe Weinberge bloß von einer ſchwa⸗ 
chen, aus vielleicht zwoͤlf Familien beſtehenden Schweizer⸗ 
Colonie beſorgt, die ſich ſeit etwa zehn Jahren in dieſer 
Gegend niedergelaſſen. Sie hatten ſich Anfangs am Fluß 
Kentucky angebaut, wo ſie jedoch nicht gedeihen wollten. 
Sie pflanzen die Weinſtoͤcke reihenweis an Pfaͤhlen, gleich 
Spalieren befeſtigt, und dazwiſchen ackern fie mit einem eins 
ſpännigen Pfluge. Die Trauben, rothe und madeira, ha» 
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ben ein fchönes uͤppiges Anſehen und werden gegen die Mitte 
Septembers reif. Boden und Clima ſcheinen dem Gedei— 
hen des Weinſtocks gleich guͤnſtig; denn der erſtre iſt frucht— 
bar, das letztre warm; und wenn ſchon der Nordweſtwind 
zuweilen ſehr kalt geht, ſo ſind doch die durchaus warmen 
Suͤdſuͤdoſt⸗ und Suͤdweſtwinde uͤberwiegend. In der Mitte 
des Sommers iſt die Hitze ſehr bedeutend, da ſie gewoͤhn— 
lich uͤber 85 und bisweilen ſogar auf 100° (Farh.) ſteigt. 
Außer einem Weinberge, beſitzt jede dieſer Familien noch 
eine Meierei, ſo daß ſie ihre Beduͤrfniſſe beinahe alle ſelbſt 
bauen und den Ertrag des Weins rein gewinnen. Derſelbe 
dürfte dieſes Jahr nicht leicht unter 5000 Gallonen Y ſeyn; 
wir kauften zwei Gallonen vortrefflichen Wein, zu einem 
Dollar die Gallone. So verdankt dieſe Landſchaft dem 
Druck in Europa Weingaͤrten! 

Am 18. kamen wir nach Louisville in Kentucky. Dieſe 
Stadt liegt am Anfange der Waſſerfaͤlle oder Stroͤmung 
des Ohio. Die Ausdehnung dieſes Stroms beträgt in dies 
ſer Gegend faſt eine Meile, und die Fälle erſtrecken ſich 
von einer Felſenſchicht, die ſich an dieſer Stelle in ſchraͤger 
Richtung durch den Fluß zieht, bis zwei Meilen weiter 
hinunter nach Schippingport. Da wir Stauwaſſer um die 
Stadt her bemerkten, und in unſerer Einkehr uns die 
Wanzen bedrohten, ſo beſchloſſen wir, ohne einen Aufent— 
halt in Louisville, uns in unſer Fahrzeug zu begeben, und 
fuhren die Waſſerfaͤlle hinab nach Schippingport. Der 
Strom war fuͤrchterlich reißend, um nicht zu ſagen gefaͤhr⸗ 


*) Die Gallone hat 233 Franz, Cubikzoll. 
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lich. Ueberdieß verengert fih das Flußbett abwechſelnd, iſt 
innerhalb der geringen Strecke voller Eilande und Felſen 
und der Strom, obwohl er nur 22 Fuß abfällt, ſehr hef— 
tig. Zu gewiſſen Jahreszeiten ſteigt das Waſſer zu ſolcher 
Hoͤhe, daß der Fall ganz verſchwindet; und dann koͤnnen 
auch größere Fahrzeuge den Weg nehmen. 


In Schippingport blieben wir einen Tag und zwei 
Naͤchte in dem Hauſe Herrn Berthouds, eines ſehr ach— 
tungswerthen Franzoſen, von dem wir waͤhrend unſeres 
Aufenthaltes die größte Höflichkeit erfuhren. 


Schippingport liegt auf einer ſehr wichtigen Stelle, 
indem es ſtromaufwaͤrts den aͤußerſten Punct am Ohio bil⸗ 
det, der fuͤr groͤßere Dampfboͤte zugaͤnglich iſt. Alles, was 
daher an Guͤtern aus der umliegenden Gegend kommt, 
wird hier geladen, wogegen alle fuͤr dieſelbe beſtimmte 
Ladungen hier geloͤſcht werden. So kommt es, daß Herr 
Berthoud, als Inhaber des Vorrathshauſes, in welchem 
die Ausfuhr» und Einfuhrartikel niedergelegt werden, ob» 
gleich in einer an 1000 Meilen weiten Entfernung vom 
Meer, doch ausgemacht ein großer Rheder iſt. 


Wir verließen am zo. Juni bas angenehme, behaglis 
che (comfortable) Haus des Herrn Berthoͤut, ſehr wohl 
zufrieden mit ihm und ſeiner liebenswuͤrdigen Gattin und 
Familie, obgleich ich in meinen politiſchen Anſichten et— 
was von den ſeinigen abwich. Ich hatte als Knabe den 
Pabſt in der Kirche als die Babyloniſche H..., die Bours 
bons als Tyrannen, und die Prieſter und privilegirten 
Claſſen in Frankreich als Betruͤger und kleine Despoten 
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ſchildern Hören: wie hätte ich alſo mit ihm uͤbereinſtimmen 
ſollen, wenn er den Fleckenkraͤmern (boroughmongers) 
Englands fuͤr die Wiederunterdruͤckung des Franzoͤſiſchen 
Volks, die Wiederherſtellung der Bourbons, des Pabſtes 
und der Ingquiſition feinen Beifall bezeigte? 


In New: Albany, zwei Meilen unterhalb Schipping⸗ f 
port, blieben wir zum Abend. Wie mag mir erzaͤhlt, ſo 
iſt ein gewiſſer Paxton Beſitzer eines großen Theils der 
Stadt, Inhaber der Mahl- und Saͤgemuͤhlen, die durch 
Dampf getrieben werden, und der Faͤhre uͤber den Fluß. 
Wir verließen dieſen Ort in Geſellſchaft zweier junger Maͤn— 
ner aus dem weſtlichen Theile New-Porks, die auf einem 
ſchmalen Boote nach Tenneſſee unterwegs waren; gewiß eine 
Reiſe von 1500 Meilen! 


Am 21. ſchwammen wir den Strom hinab, ohne auf 
etwas der Erwaͤhnung Werthes zu ſtoßen. 


Tags darauf ſahen wir einen Herrn Johnſton, der mit 
ſeiner Frau am Ufer Weizen ſchnitt. Voriges Jahr, erzaͤhl— 
ten fie uns, ſeien fie unmittelbar von Mancheſter in Eng» 
land nach dieſer Stelle gekommen und haͤtten ihr kleines 
Gut von 35 Acres“) von einem Waldmann (backwoods- 
man) der es urbar gemacht hatte, und froh war, ſich tiefer 
nach Weſten ziehen zu koͤnnen, den Morgen zu drei Dollars 
gekauft. Sie hatten einen huͤbſchen Haufen kleiner Kin— 
der, Schweine und Gefluͤgel, und befanden ſich zufrieden 
und gluͤcklich, ſicher, ihren Fleiß und ihre Wirthſchaftlich— 


) Der Acre oder Morgen it 40 Ruthen lang und 4 breit. 
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keit nicht durch Bezahlung von Zehnten oder Taxen vergeb⸗ 
lich zu ſpenden. 

Heute am 23. wurden wir große Schwaͤrme Geier (Vul- 
tra Aura und Tauſende von Tauben anſichtig. Wir gelangs 
ten bis zu dem Fluß Pigeon Creek, gegen 230 Meilen un⸗ 
terhalb der Faͤlle des Ohio, und blieben des Nachts in 
Evansville, einer erſt neun Monate alten Stadt, nahe am 
Ausfluffe deſſelben. Haͤufig begegnen uns jetzt oder gehen 
an uns große, ſchoͤne Dampfboͤte voruͤber, die den Fluß 
hinauf» und hinabfahren. Eines, das erſt den Abend zus 
vor von Schippingport abgegangen, holte uns hier bei 
unſerer Ankunft ein. Stromabwaͤrts legen ſie in einer 
Stunde 10 Meilen zuruͤck, und ein Paffagier zahlt, Des 
koͤſtigung und Quartier mit eingerechnet, fuͤr die Meile 
ſechs Cents. Ein ſtarker Preis, doch iſt die Schnelligkeit, 
mit der man faͤhrt, auch außerordentlich. Der kleine Ort 
Evansville, den wir am 24. Juni verließen, vergroͤßert ſich 
zußerſt ſchnell, und verſpricht eine bedeutende Handelsſtadt 
zu werden. Denn er liegt ſo, daß er wahrſcheinlich einen 
Verſchiffungsort fuͤr Princeton und einen großen Theil von 
Indiana abgeben wird. Ich fand, daß die Laͤnderei-Spe— 
culanten die vorzuͤglichſten Landſtriche gekauft haben, was 
aber, wenn auch theilweiſe, doch zuletzt das Fortſchreiten 
der Bevoͤlkerung und Cultivirung in dieſem Theile des 
Staats nicht verhindern wird. 

Auf dem Wege nach Princeton erblickten wir große 
Schwaͤrme ſchoͤner wilder Truthaͤhne und ganze Heerden 
wohlgenaͤhrter Schweine. Dieſe letztern ſind zwar auch 
wild, aber nur durch Vernachlaͤſſigung ſo geworden. 
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Manche unter den dortigen Bewohnern, die das Waidwerk 
dem Arbeiten vorziehen, leben von der Jagd dieſer wilden 
Truthaͤhne und Schweine, und ſie ſollen, wie ich hoͤrte, 
hin und wieder auch wohl ihren Nachbarn ſolche weg— 
ſchießen und fortſchaffen, die noch nicht wild geworden 
ſind. 

Den 25. trafen wir zu Princeton in Indiana, unge 
faͤhr 2o Meilen vom Ohio liegend, ein. Es that mir leid, 
in dem Orte ſo wenig Geſchaͤftigkeit zu bemerken. Alle 
koͤnnen ſie nicht Kauflaͤden und Gaſthoͤfe haben! Einer der 
Zwiſchenhaͤndler erzaͤhlte mir, daß er im Jahr nicht mehr 
als für 10,000 Dollars umſetze; er ſollte aber nur anfans 
gen, etwas zu fabrieiren, unde nicht neun Zehntheile feiner 
Zeit mit der Zigarre im Munde vertroͤdeln! 

Am 26. Juni bemuͤhten wir uns, zu Princeton Pferde 
zu handeln, da wir den Ohio nicht weiter hinabgehen 
wollten. Während wir deßhalb in unſerem Gaſthofe vers 
weilten, ſprachen zwei Maͤnner ein mit Schießgewehr be— 
waffnet und hielten Nachfrage wegen einiger Pferde, die 
ſie geſtohlen glaubten. Ihrer Erzaͤhlung nach waren ſie 
beinahe den ganzen Weg von Albany nach Shawneetown, 
eine Strecke von vielleicht 150 Meilen, durchſtrichen. Da 
ich ſie fragte, wie fie denn in dieſen wilden Waͤldern im Stans 
de ſeyn wuͤrden, die Diebe, im Fall ſie ſelbige erwiſchten, 
fefizuhalten, erwiderten fie: „Ei nun, man ſchießt fie von 
den Pferden.“ Eine ſummariſche Verfahrungsart, Juſtiz 
zu uͤben, dacht' ich, obwohl gewiß die wirkſamſte und in der 
That auch die einzig moͤgliche in dieſem Zuſtande der Ge— 
ſellſchaft. Hier entwiſcht ein Dieb nur ſelten, und bei 
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weitem nicht ſo oft, als in den bevoͤlkerteren Gegenden. 
Dießmal inzwiſchen, wie wir nachher erfuhren, hatten die 
Pferde ſich bloß verlaufen, und waren waͤhrend dem nach 
Hauſe zuruͤckgekehrt. Waͤren ſie aber wirklich geſtohlen ge— 
weſen, ſo moͤchten die Diebe ſchwerlich entkommen ſeyn. 
Denn iſt derjenige, dem etwas entwendet worden iſt, muͤde, 
ſo uͤbernimmt ein Anderer die Verfolgung, und die ganze 
Gegend iſt in Bewegung, bis der Dieb gefunden wird. 


Den 27. verweilten wir noch in Princeton und beka— 
men zuletzt Pferde, wie wir ſie wuͤnſchten. Mir koſtet 
das meinige mit Sattel und Zeug nur 135 Dollars, und 
dennoch ſagt man mir, daß ich noch 18 Dollars zu viel 
bezahlt habe. 


- Den 28. machten wir uns dann von Princeton auf 
den Weg nach Herrn Birkbecks Niederlaſſung in Illinois, 
die gegen 35 Meilen von Princeton entfernt iſt. Bevor 
wir an den Wabaſh gelangten, mußten wir eine halbe 
Meile durch einen Sumpf unſere Pferde fuͤhren, und bis 
an die Knie in Koth und Waſſer waten. Ehe wir bis 
zur Haͤlfte gekommen, dachten wir ans Umwenden; inzwi— 
ſchen findet ſich durchgehends feſter Grund unter dem Waſ— 
fer, und fo wateten wir durch, fo gut es gehen wollte. Ei» 
gentlich beſteht dieſer Sumpf aus einem Strich lockeren 
und fruchtbaren Landes, das man bloß zu trocknen braucht, 
um es nutzbar zu machen. Bald darauf erreichten wir das 
Ufer des großen Wabaſh, der hier gegen eine halbe Meile 
breit iſt; die Zeit der Ueberfahrt benutzte ich dazu, mir 
meine ſchmutzigen Stiefeln rein zu waſchen. Zufällig 


161 


ſtießen wir, noch ehe wir uns wieder zu Pferde geſetzt 
hatten, auf einen Nachbar des Hrn. Birkbeck, der auf dem 
Heimwege begriffen war, geſellten uns zu ihm und betra⸗ 
ten bald die Wiefenländereien, wo unſere Pferde bis an 
den Bauch im ſchoͤnſten Graſe gingen. Dieſe von hohen 
Wäldern umſchloſſenen Wieſen erinnerten mich an die uns 
geheuern Parks unferer großen Herren in England. Os 
gleich einige von denen, uͤber die wir kamen, „feuchte 
Wieſen“ (wet prairies) heißen, ſo ſind ſie doch in jetziger 
Jahreszeit trocken, und es wuͤrde, da ſie nicht in der Nie— 
derung liegen, nur eines ſehr einfachen Grabens beduͤrfen, 
um das Waſſer das ganze Jahr hindurch abzuleiten. Uns 
ſere Pferde hatten viel von den Fliegen auszuſtehen, die 
theils fo groß wie die Engliſchen Pferdebremſen, *theils 
wie die Wespen ſind. Dieſe Quaͤlgeiſter beunruhigen die 
Wieſenlaͤndereien, die während dreier Monate im Jahr 
unberührt ſtehen, entfernen ſich aber ſo wie dieſelben 
bearbeitet werden. 

Hrn. Birkbecks Niederlaſſung liegt zwiſchen den beiden 
Wabashflüfen, ungefähr 10 Meilen vom naͤchſten ſchiffba— 
ren Gewaͤſſer; wir trafen daſelbſt gegen Abend ein und 
würden ſo freudig empfangen, daß wir fuͤr die gehabten 
Beſchwerden reichlich entſchaͤdigt waren. Hr. Birkbeck 
nebſt feinen beiden Söhnen fanden wir vollkommen wohl 
und frohen Muths; ſeine Toͤchter machten einen Beſuch 
in Henderſon (einer Stadt in Kentucky am Ohio). Vor 
der Hand wohnt er in einer Hütte, deren Errichtung ihm 
nur 20 Dollars koſtet; dieſen kleinen Kaſten, in der Naͤhe 
der Stelle, wo er ſein Haus zu erbauen im Begriff iſt, 
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für welches er die vorzuͤglichſte Lage auf den Wieſenlaͤnde⸗ 
reien, ſowohl fuͤr bequeme Gewinnung des Brennholzes 
und des Schutzes im Winter, als fuͤr friſche Luft im 
Sommer, ausgeſucht hat, gedenkt er, wenn das Haus ſertig 
iſt, zu einem Zubehoͤr deſſelben zu machen. Dieſem Plan, 
das alte Stammhaus zu erhalten, ſchenke ich meinen Bei⸗ 
fall; es erinnert Kind und Kindeskind daran, was ihr 
Vorfahr um ihretwillen gethan. 


Bis jetzt hatten ſich noch wenige Coloniſten an Hrn. 
Birkbeck angeſchloſſen, d. h. in der Abſicht, ein Ge— 
ſammtweſen zu bilden; denn Arbeiter hat er genug in 
der Naͤhe, theils in ſeinen eigenen Gebaͤuden, theils in der 
anſtoßenben Gegend. Inzwiſchen erwartete er täglich die Ans 
kunft der Familie ſeines Freundes Flower und in deren Gefolge 
eine anſehnliche Geſellſchaft. Denn ſie waren eben bei der 
20 Meilen entlegenen Stadt Shawnentown gelandet. Hr. 
Birkbeck hat, wie er mir ſagt, einen anſehnlichen Strich 
Landes gekauft, der ſich zum Theil von ſeinem Sitz bis 
an den großen Wabash erſtreckt; er hat dabei die Abſicht, 
dieſe Ländereien zu gewiſſen Antheilen an feine Freunde zu 
uͤberlaſſen, ohne letztere in Beziehung auf die Quantitaͤt 
oder die Wahl des Orts beſchraͤnken zu wollen, vorausge— 
ſetzt, daß es nicht mehr ſei, als ſie bebauen koͤnnen, und 
zwar unter, nach meiner Meinung, ſehr guten und vor⸗ 
theilhaften Bedingungen. 

Bisher hat er ſich, und wie ich meine, mit gutem 
Grund, einzig damit beſchaͤftigt, zu bauen, einzuhuͤgen und 
andre noͤthige Vorbereitungen zu treffen. In der Cultivi⸗ 
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rung des Bodens hatte er ſich darauf beſchraͤnkt, einen gu⸗ 
ten Garten anzulegen, der ihn bloß mit denjenigen Dingen 
verſieht, die er gegenwaͤrtig nicht wohlfeiler kaufen, als 
ſelbſt bauen kann. Da er nur 20 Meilen von Harmony 
in Indiana entfernt iſt, und von dort ſein Mehl und 
andre Beduͤrfniſſe, die das Land erzeugt, ziehen kann, fo 
thut er unſtreitig weit beſſer, ehe er Saaten aus- 
ſtreuet, Scheunen, Häuſer und Mühlen zu bauen, wo 
er ſeine Erndten einſt unterbringen und verarbeiten kann, 
und Befriedigungen anzulegen, die letzteren waͤhrend ihres 
Wachsthums zu beſchuͤtzen, als umgekehrt zuerſt Erndten 
gewinnen zu wollen. Ich habe wohl die Bemerkung ge— 
hört: jeder Americanifche Anſiedler würde, ſelbſt ohne eis 
nen Dollar in der Taſche, während dieſer Zeit 
ſchon gebaut haben. Sehr wahr! und ich ziehe das 
Alles gar nicht in Zweifel; denn ein Coloniſt ohne einen 
Dollar in der Taſche denkt billig zuerſt darauf, etwas zu 
eſſen zu bekommen, und beginnt demgemaͤß damit, den Bo» 
den aufzureißen, in dem ſichern Vertrauen, daß, nachdem 
er ſich den langen Sommer durch von wildem Fleiſch, 
vielleicht ohne Salz, genaͤhrt hat, ſein eigener Magen ihm 
als Scheune und ſeine Kinnbacken Statt der Muͤhle dienen 
werden. Ganz anders bei Hrn. Birkbeck, der gegenwärtig 
fur ſonſt nichts auf den Winter zu ſorgen hat, als etwa 
ein Dreihunderttheil ſeiner praͤchtigen Graͤſerei fuͤr ſeine 
unentbehrlichen Pferde und Kuͤhe zu Heu zu machen; denn 
außerdem hat er nur noch Schweine, die ſich ſelbſt ihre 
Nahrung ſuchen, und ein Paar huͤbſche junge Rehe (die 
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dürften), welche ſich fein juͤngſter Sohn wie Hauslaͤmmchen 
aufzieht. b | 
Ich mußte Hrn. Birkbecks Verfahren bei Anlegung 
ſeiner Befriedigungen bewundern. Dieſe beſtehen 
naͤmlich in einem Graben, der, oben 4 Fuß breit, nach 
unten bis zu einem Fuß Weite abfällt und 4 Fuß Tiefe 
hat. Von der ausgeworfenen Erde bildet er auf der einen 
Seite einen Wall, der nach dem Graben zu mit Raſen 
belegt iſt. Alsdann werden auf dem Boden des Grabens 
lange Säulen errichtet, die zwei Fuß über den Wall her⸗ 
vorragen; an dieſe find kuͤrzere Steben von der andern 
Seite her quer befeſtiget, und dann zwiſchen die auf dieſe 
Weiſe gebildeten Gabeln Riegel gelegt. Der Wall gruͤnte 
vortrefflich und gewaͤhrte zu gleicher Zeit einen anmuthi⸗ 
gen und doch Achtung gebietenden Anblick. Doch wuͤrde 
auf dem Wall ein lebendiger Zaun, den er noch anzulegen 
gedenkt, ſowohl dem Zweck mehr entſprechen, als auch einen 
huͤbſcheren Anblick gewähren, als die todten Pfähle und 
Riegel. Wenn ich uͤberlege, wie allgemein und in welchem 
Grade der Landbau in dieſer Gegend noch vernachlaͤſſigt 
iſt, fo wundre ich mich jedesmal, daß man dieſe Befriedi⸗ 
gungsart nicht in mehr angebaueten Landſchaften einge⸗ 
fuͤhrt hat, vorzuͤglich, wo der Boden feucht iſt oder tief 
liegt; denn alsdann gewaͤhrt ſie einen doppelten Nutzen, 
ſowohl den eines Abzugsgrabens, als den einer Befriedi⸗ 
gung. J 
Dagegen ſah ich mich getaͤuſcht und es machte mich gewiſ⸗ 
ſermaßen bekuͤmmert, in der Naͤhe der Birkbeckſchen Niederlaſ— 
ſung keine von den Huͤlfsmitteln fuͤr das Maſchinenweſen oder 
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Materialien für Manufacturen, als Waſſerfaͤlle, Mineralien 
und Steinkohlenlager zu finden, an denen in den Staaten Ohio, 
Kentucky und in einigen Theilen Penſylvaniens ſolcher Ue⸗ 
berfluß iſt, wiewohl manches davon ſich noch entdecken lafs 
ſen wird. An gutem Waſſer fehlt es ihm nicht. Er zeigte 
mir z. B. einen Brunnen, der 25 Fuß tief, zum Theil 
nach unten zu durch harten Grund gegraben war und von 
ſehr wohlſchmeckendem Waſſer faſt uͤberlief. 

Am 1. Julius nahmen wir von Hrn. Birkbeck Abs 
ſchied, um uns nach Harmony in Indiana auf den Weg 
zu machen. Die Entfernung betraͤgt zwar auf dem gera- 
den Wege nur 18 Meilen, inzwiſchen fehlt es zur Zeit 
noch an einer Straße, ſo daß wir uns oft nur mit Muͤhe 
zurecht fanden. Bei Davis Ferry ſetzten wir über den 
Wabash und mietheten uns nachher einen Mann, um uns 
durch einen Theil der Wälder zum Führer zu dienen. 


Dieſer brachte uns etwa nach Zuruͤcklegung einer Meile 


zu einem Pfad, der ungefahr alle 40 Yards durch Eins 
ſchnitte in die Rinde der Baͤume bezeichnet war, wo er 
uns mit der Weiſung verließ, daß wir nicht fehlen koͤnn⸗ 
ten, wenn wir dieſem Pfade nachgingen. Wir verloren 
jedoch denſelben und die gezeichneten Baͤume nur zu bald, 
und da es unthunklich war, umzukehren und einen andern 
Fuͤhrer zu holen, ſo blieb uns nichts uͤbrig, als gerade in 
derſelben Richtung vorwaͤrts zu gehen, ſie mochte fuͤhren, 
wohin ſie wollte. Einen Compaß hatten wir nicht bei der 
Hand, und das koſtete uns beinah unſer Geſicht; denn es 
war eben Mittag und wir mußten lange nach der Sonne 
kucken, um herauszubringen, wie wir unſern Lauf einzu⸗ 
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richten haͤtten. Zu unſerer großen Freude ſtießen wir bald 
darauf auf ein großes Kornfeld, ritten um daſſelbe herum 
und gelangten nach Johnſons Ferry, einer Stelle, wo man 
über einen Arm (Boyau) des Wabash fährt, Dieſer Boyau 
iſt ein Arm des Hauptſtroms, ein flaches Stuͤck Land um⸗ 
fließend, das bisweilen uͤberſchwemmt iſt; er bildet aber 
nur einen Theil des Haupꝛfluſſes und das eingeſchloſſene 
Land eine Inſel. Ein Kahn brachte uns hinüber, während 
ein Fahrmann unſere Pferde nachſchwimmen ließ. Dieſe 
wurden wieder beſtiegen und wir verfolgten einen Pfad, 
auf welchem wir an den Black River kamen, den wir, die 
Füße an uns ziehend, ohne raß zu werden, durchritten. 
Druͤben trafen wir einen Mann, der ſo gefaͤllig war, auf 
eine halbe Meile weit uns den Weg durch die Waͤlder zu 
zeigen, wodurch wir fünf oder ſechs Meilen gewannen. Er 
geleitete uns uͤber Boden, ſo fruchtbar wie Duͤnger und 
mit gewaltiger Holzung bedeckt, auf dem geraden Weg 
nach Harmony; nachdem wir ihm gedankt, trieben wir 
unſere Pferde an, aͤußerſt neugierig, die weitberuͤchtigte 
Harmoniten⸗Geſellſchaft zu ſehen. 

Bei unſerer Ankunft innerhalb des Bezirks der Har⸗ 
moniten befanden wir uns wieder an der Seite des War 
bash, den Fluß zu unſerer Rechten und ihre Beſitzungen 
zur Linken. Der Weg ging jetzt durch ein Feld mit In⸗ 
diſchem Korn, wenigſtens eine Meile im Umfang, und ſich 
auf der Seite, wo wir ankamen, bis an die Stadt erſtre⸗ 
ckend. Es bedurfte nur des Anblicks dieſer großen, herr⸗ 
lichen Kornflaͤche, um mich auf der Stelle von der Wahr⸗ 
heit deſſen zu überzeugen, was ich von der Betriebſamkeit 
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dieſer Deutſchen Geſellſchaft gehoͤrt hatte, und, ſo wie ich 
vorwaͤrts kam, bemerkte ich, daß die von ihr gemachten 
Fortſchritte jede Idee, die ich mir davon gebildet, uͤber⸗ 
trafen. N N 
Die Stadt iſt in einer in jeder Beziehung einſichtig 
gewaͤhlten Lage regelmaͤßig angelegt; die Haͤuſer ſind wohl— 
gebaut, von reinlichem Anſehen und ein jedes hat einen 
kleinen Garten, mit allerlei Pflanzen reichlich beſetzt und 
geſchmackvoll mit Blumen verziert. Beiläufig will ich bemer⸗ 
ken, daß dieſe Leute große Blumenliebhaber ſind, und in der 
Pflege derſelben beſteht nebſt der Muſik ihre hauptſaͤchlichſte Er⸗ 
holung. Auf mich machte dieſe Bemerkung keinen guͤnſtigen 
Eindruck, indem mir darin ein ſtarker Beweis von Einfalt 
und Unwiſſenheit erſchien, oder auch ein Merkmal ihres früs 
heren Druck in Deutſchland. Vielleicht iſt die Muͤhe, 
die ſie ſich damit geben, Urſache, daß ſie die ſchoͤnſten 
Blumen haben, die ich bis jetzt noch in America geſehen, 
aber, hoͤchſt wahrſcheinlich verdanken fie auch dem günftis 
geren Clima viel dabei. Im Wirthshauſe fanden wir 
nicht nur jeden Bedarf für uns ſelbſt und für unſere Pfer⸗ 
de, alles ſehr ſauber und nett, ſondern auch außerdem al⸗ 
lerlei gute Dinge, die wir nicht erwartet hatten, wie Bier, 
Porter, ſogar Wein, alles und zwar ſehr gut von den 
Harmoniten ſelbſt bereitet. Nachdem wir ung gehörig ers 
quickt hatten, begaben wir uns hinaus, um die Menſchen 
bei der eben begonnenen Erndte zu beobachten. Wir fan⸗ 
den 150 Männer und Weiber, alle mit Schneiden auf ei⸗ 
nem und demſelben Weizenfelde beſchaͤftigt. Ein erfreuli⸗ 
cher Anblick! Die Frucht war von vorzuͤglicher Guͤte, und 
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das Gefild, gegen zwei Meilen lang und von einer halben 
Meile bis zu einer Meile in die Breite anwachſend, lag 
Einem Blick offen, wahrend die am Weſten hereinſallende 
Sonne die reihenweis fortſchreitenden Schnitter beſchien. 
Mit Sonnenuntergang kam Alles vom Feld, aus 
Werkſtätten, Mühlen, Manufacturen und von allen ſonſti⸗ 
gen Beſchaftigungen nach Hauſe. Da waͤhrend der Woche 
dieſes der Zeitpunct ihres Abendgebets iſt, ſo wurden ſie, nach 
Verlauf von etwa einer Viertelſtunde, durch die Kirchenglocke 
wieder aus ihren Wohnungen gerufen, um eine Predigt 
ihres hohen Pricfters und Geſetzgebers, des Hrn. Georg 
Rapp, anzuhoͤren. Auch wir beſchloſſen, zuzuhoͤren, oder 
vielmehr die Gebraͤuche und Verfahrungsweiſe zu beobachs 
ten; denn weil alles in Deutſcher Sprache geſchah, ſo 
verſtanden wir nicht ein Wort von der Predigt. In eis | 
nem Augenblick waren alle Bewohner, die Männer an 
dem einen, die Weiber am entgegengeſetzten Ende der Kir— 
che verſammelt. Abgerechnet, daß man nicht ein einziges 
kleines Kind erblickte, nahm ſich das Ganze einer Ver— 
ſammlung von Quaͤkern nicht unaͤhnlich aus. Nachdem ſie 
ein Paar Stunden dort verweilt, begaben ſie ſich nach 
Haufe zum Schlafen. Hierauf beſchraͤnkt ſich ihr Gottes— 
dienſt waͤhrend der Woche; Sonntags dagegen bringen ſie 
faſt die ganze Zeit vom Aufſtehen bis zum Niederlegen in 
der Kirche zu. Trifft es ſich, daß Hr. Rapp, durch Unpaͤß⸗ 
lichkeit oder ſonſt einen Zufall verhindert, nicht fungiren 
kann, fo verſammelt ſich die Gemeinde nichtsdeſtoweniger 
wie gewoͤhnlich, und die Aelteſten, die der Paſtor als 
eine Art von Gehülfen bei feinen geiſtlichen Verrichtungen 
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aus den ſicherſten und vorfichtigfien Leuten auswaͤhlt, fpres 
chen über religioͤſe Gegenſtaͤnde. 

Wir ſuchten gleichfalls unſer Wirthshaus auf, um 
uns ſchlafen zu legen; es iſt ein gutes treffliches (comfor- 
table) Haus, durch, beſcheidene Leute wohl bedient, und 
der Herr ſelbſt, ein verſtaͤndiger und zuvorkommender 
Mann, gehört zu den wenigen in Harmony, die Engliſch 

verſtehen. Auf unſeren Betten, die denen an Guͤte nichts 

nachgaben, auf welchen ſich die am beſten bezahlten und 
vornehmſten Fleckenkraͤmer (Borroughmongers) dehnen, 
genoſſen wir vermuthlich einer fanfteren Ruhe, als ſie Ty⸗ 
rannen, trotz ihrer Gefaͤngniſſe und Ketten, je zu Theil 
wird. 

Den 2. Jul. bei guter Tagszeit nahmen wir, in Ges 
ſellſchaft unſeres Wirthes, die Einrichtungen im Manufacs 
turweſen in Augenſchein. Man widmet, wie ich ſah, die— 
ſem Beſchaͤftigungszweig große Sorgfalt. Die Harmoni— 
ten befolgen den Grundſatz, ſich nicht bloß mit dem Ge— 
winne zu befriedigen, der ihnen aus Erzeugung der rohen 
Producte durch ihrer Haͤnde Arbeit zuwaͤchſt, ſondern auch 
den aus der Verarbeitung derſelben zum Gebrauch ſich er— 
gebenden Nutzen zu ziehen. Und hierin ſtimme ich gaͤnz— 
lich mit ihnen uͤberein, und wuͤnſchte nur, daß man überall 
in den Vereinigten Staaten hikkuͤber eben ſo daͤchte, wie zu 
Harmony. Denn einzig und allein dieſer Art von Kunſt⸗ 
fertigkeit verbanken die Harmoniten ihren großen Reich— 
thum; haͤtten ſie ſich darauf beſchraͤnkt, das Land zu 
bauen, ſo ſaͤßen ſie noch, als arme Landbauer, ihren taͤg— 
lichen Unterhalt gewinnend, zu Harmony in Penſylvanien, 
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ſtatt daß fie fo ihr Vermögen verdoppelten und verbdreis 
fachten, wodurch fie ſich im Stande ſahen, hierher zu zie— 
hen und ſich einen der vorzuͤglichſten Plaͤtze in der ganzen 
Landſchaft auszuſuchen. l 

Man ſollte jedoch bei Beſchreibung des gegenwaͤrtigen 
Zuſtandes dieſer Geſellſchaft den Urſprung und die Entſte— 
hung derſelben nicht uͤberſehen; indem deren genaue Ges 


ſchichte das Gemiſch gefunden Sinnes mit Abgeſchmackt⸗ 


heit erklaͤrt, was ſich in ihr findet. Aus dieſem Grunde 
will ich etwas über die Geſellſchaft der Harmoniten von 


ihrer Entſtehung in Deutſchland an bis zu ihrem jetzigen 


Standpuncte ſagen. . 

Dieſe Secte nahm vor ungefähr 40 Jahren zu Wuͤr⸗ 
temberg in Deutſchland in der Perſon ihres gegenwaͤrtigen 
geiſtlichen Hirten und Meiſters, Georg Rapp, ihren Urs 
ſprung, indem der letztere, wie er ſelbſt berichtet, „nach⸗ 
dem er lange das Sinken der Kirche geſehen und empfun⸗ 
den hatte, ſich getrieben fuͤhlte, Zeugniß zu geben von den 
urſpruͤnglichen Grundſaͤtzen der Religion Chriſti; und weil 
er weder für feine inſpirirten Lehren, noch für die Anhäns 
ger derſelben Duldung fand, fo faßte er zuſammt den letz 
teren den Entſchluß, ſich nach demjenigen Theile der Erde 
zu begeben, wo es ihnen niemand wehrte, den Herrn nach 
dem Gebote ihres eigenen Gewiſſens zu loben.“ Mit anı 
deren Worten heißt das, wie ich glaube: Er hatte lange 
die Knechtſchaft und das Elend feines Vaterlandes gefehen 
und erfahren, und weil er ſich in ſeinem Inneren mehr 
zum Gebieter als zum Knecht geboren fuͤhlte, ſo fand er 
ſich maͤchtig aufgefordert, eine Anzahl ſeiner ungluͤlckichen 
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kandsleute zu ſammeln und fie in ein Land der Freiheit und des 
Ueberfluſſes zu führen. Sei dem indeß wie ihm wolle, ge 
nug, nachdem er eine beträchtliche auf 7-800 Perſonen ſich 
belaufende Anzahl von Proſelyten gemacht hatte, worunter 
ſich eine hinlaͤngliche Menge erfahrener Landbauer, Hand— 
arbeiter und Profeſſioniſten aus allen weſentlichen Zweigen 
der Gewerke und Gewerbe befanden, vereinigte er ſie in 
eine Geſellſchaft, und kam dann ſelbſt nach America (es 
nicht der Vorſehung uͤberlaſſend, ſie zu fuͤhren), um das 
fuͤr dieſe auserwaͤhlten Kinder beſtimmte Land auszuſuchen. 
Wie das vollbracht und der Plan fuͤr die Reiſe nach dem 
Lande des Friedens und der chriſtlichen Liebe mit einer 
Umſicht entworfen war, welche den Beweis liefert, daß er 
keineswegs unbeſorgt für das zeitliche Wohl der Gefelle 
ſchaft war, ſo fuͤhrte er ſeine Anhaͤnger in verſchiedenen 
Abtheilungen heruͤber und leitete ſie kluͤglich in derſelben 
Weiſe nach einem Ruheorte in Penſylvanien, es vorzie⸗ 
hend, ihr Vordringen durch die Wildniß lieber noch zu 
verzoͤgern, als es darauf zu wagen, daß wegen Mangels 
und Beſchwerden Unzufriedenheit entſtehen moͤchte, wenn 
ſie dieſelbe auf einmal durchzoͤgen. Sobald ſie ſaͤmmtlich 
angelangt waren, conſtituirte Rapp fie zu einer Körpers 
ſchaft, bei der Guͤtergemeinſchaft herrſchte, und gab der 
Niederlaſſung den Namen Harmonie. Dieſe Verfaſ— 
ſung glaubte er in einer Stelle der Apoſtelgeſchichte IV, 
32. vorgeſchrieben, wo es heißt: „der Menge aber der 
Glaͤubigen war ein Herz und eine Seele, auch keiner ſa— 
gete von ſeinen Guͤtern, daß ſie ſein waͤren, ſondern es 
war ihnen Alles gemein.“ So verbündet, legte die 
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Geſellſchaft im Beginn des Jahres 1805 Hand ans Werk, 
baute nach dem Gebote und der Anweiſung ihres Fuͤhrers 
Haͤuſer und machte den Boden urbar. Inzwiſchen begann 
ſich durch die Gemeinſchaft der Guͤter entweder, oder we— 
gen der ſtrengen Discıplın, oder um der Beſchraͤnkungen 
willen, die er ihnen auferlegt hatte, weil ſie nothwendig 
zur Durchführung ſeines Plans gehoͤrten, die Zahl ſeiner 
Anhänger und gerade unter den reichſten zu verringern; 
dieſe verlangten ihre Beiträge zuruͤck und entfernten ſich, 
um Gott auf ihre eigene Hand zu ſuchen. Wenn gleich 
nun dieſer Abfall von der Geſellſchaft in Hinſicht der Zahl 
verhältnißmaͤßig unbedeutend genannt werden durfte, fo vers 
minderte er dennoch ihre Mittel um ein Bedeutendes; und 
da ſie nach einem gemachten Ueberſchlag bloß ſo viel zu— 

ruͤckbehalten, als fie zum Verbrauch noͤthig zu haben glaube 
ten, das Uebrige aber in Ländereien angelegt hatten, ſo 
geriethen die zuruͤckbleibenden fuͤr das erſte und auch wohl 
zweite Jahr in großes Gedraͤnge und Noth, da jener Ums 
ſtand gerade in die Zeit ſiel, wo ſie noch am meiſten mit 
den erſten Einrichtungen zu kaͤmpfen hatten. Bald aber 
erndteten ſie die Fruͤchte ihrer Arbeit und innerhalb einer 
Zeit von ſechs oder ſieben Jahren ward ihre Niederlaſſung 
zu einer blühenden Colonie. Während dieſes kurzen Zeits 
raumes machten ſie 3000 Acres Land (ein Drittheil ihrer 
geſammten Beſitzungen) urbar, zogen ſich eine Heerde von 
beinahe 2000 Schafen heran, legten Hopfgaͤrten, Obſtgaͤr— 
ten und Weinberge an, baueten Scheunen und Ställe für 
ihre Erndten und ihr Vieh, ferner Kornboͤden, um Vor⸗ 
rath für ein Jahr im voraus aufzuſchuͤtten, Haͤuſer zur Bes 
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reitung ihres Cyders, Bieres und Weines und gute aus Bads 
oder Quaderſteinen erbauete Niederlagen fuͤr ihre verſchiedenen 
Waaren; fie errichteten Brennereien, Mahl- und Schnei— 
de⸗Muͤhlen, Muͤhlen zur Bereitung des Oels und zu ſonſt 
allerhand Zwecken, außerdem Maſchinen, ihre verſchiedenen 
rohen Erzeugniſſe zu Kleidern und andern Beduͤrfniſſen zu 
verarbeiten. Dazu kam noch ein Laden mit Waaren von 
Philadelphia, die fie wieder an die Bewohner der Lande 
ſchaft verkauften, und gegen 100 gutgebaute hölzerne Wohn: 
haͤuſer, ein großer maſſiver Gaſthof, und, als überzeugens 
der Beweis des herrſchenden Wohlſtandes, ein zierlich aus 
Backſteinen erbautes Wohn- und Verſammlungshaus, ats 
derwaͤrts Pfarre und Kirche genannt. Alle dieſe Verbeſſe— 
rungen im Innern der Geſellſchaft ungerechnet, beſorgten 
ſie noch groͤßtentheils hauptſaͤchlich die Manufacturgeſchaͤfte 
fuͤr die Einwohner der Umgegend. Sie arbeiteten, manche 
ganz ausſchließlich, mit ihren Muͤhlen und Maſchinen fuͤr 
ſie, und ihre Grobſchmiede, Schneider, Schuhmacher u. ſ. w. 
waren unaufhoͤrlich, wenn nicht fuͤr ſich ſelbſt, doch fuͤr ihre 
Nachbarn beſchaͤftigt. Auf dieſe Weiſe vermehrte dieſe un— 
ermuͤdet thätige Emigrantencolonie, bevor fie ihre erſte Nies 
derlaſſung aufgab, ihr Capital bis auf 200,000 Dollars, 
wovon ſie beſtimmt Anfangs kaum den fuͤnften Theil beſeſ— ö 
fen. Soviel kann unablaͤſſige Beharrlichkeit bewerkſtelligen! 
Wird ſie aber vollends durch Ueberlegung und Ordnung ge⸗ 
leitet, was in der Welt könnte ihr widerſtehen? “) 

. * N 


Wehr in das Einzelne gehende Nachrichten uͤber dieſe Ge— 
ſellchaft finden ſich im sweiten Theile von Melljsh's Reifen! 
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Geſellſchaft im Beginn des Jahres 1805 Hand ans Werk, 
baute nach dem Gebote und der Anweiſung ihres Fuͤhrers 
Käufer und machte den Boden urbar. Inzwiſchen begann 
ſich durch die Gemeinſchaft der Guͤter entweder, oder we— 
gen der ſtrengen Disciplin, oder um der Beſchraͤnkungen 
willen, die er ihnen auferlegt hatte, weil ſie nothwendig 
zur Durchführung ſeines Plans gehoͤrten, die Zahl ſeiner 
Anhänger und gerade unter den reichſten zu verringern; 
dieſe verlangten ihre Beiträge zuruͤck und entfernten ſich, 
um Gott auf ihre eigene Hand zu ſuchen. Wenn gleich 
nun dieſer Abfall von der Geſellſchaft in Hinſicht der Zahl 
verhͤltnißmaͤßig unbedeutend genannt werden durfte, fo vers 
minderte er dennoch ihre Mittel um ein Bedeutendes; und 
da fie nach einem gemachten Ueberſchlag bloß fo viel zus 

ruͤckbehalten, als fie zum Verbrauch noͤthig zu haben glaub⸗ 
ten, das Uebrige aber in Ländereien angelegt hatten, ſo 
geriethen die zuruͤckbleibenden fuͤr das erſte und auch wohl 
zweite Jahr in großes Gedraͤnge und Noth, da jener Um— 
ſtand gerade in die Zeit fiel, wo fie noch am meiſten mit 
den erſten Einrichtungen zu kaͤmpfen hatten. Bald aber 
erndteten ſie die Fruͤchte ihrer Arbeit und innerhalb einer 
Zeit von ſechs oder ſieben Jahren ward ihre Niederlaſſung 
zu einer bluͤhenden Colonie. Waͤhrend dieſes kurzen Zeit— 
raumes machten ſie 3000 Acres Land Cein Drittheil ihrer 
geſammten Beſitzungen) urbar, zogen ſich eine Heerde von 
beinahe 2000 Schafen heran, legten Hopfgaͤrten, Obſtgaͤr— 
ten und Weinberge an, baueten Scheunen und Staͤlle fuͤr 
ihre Erndten und ihr Vieh, ferner Kornboͤden, um Vor⸗ 
rath fuͤr ein Jahr im voraus aufzuſchuͤtten, Haͤuſer zur Be⸗ 
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reitung ihres Cyders, Bieres und Weines und gute aus Back, 
oder Quaderſteinen erbauete Niederlagen fuͤr ihre verſchiedenen 
Waaren; fie errichteten Brennereien, Mahl- und Schnei— 
de⸗Muͤhlen, Muͤhlen zur Bereitung des Oels und zu ſonſt 
allerhand Zwecken, außerdem Maſchinen, ihre verſchiedenen 
rohen Erzeugniſſe zu Kleidern und andern Bedüͤrfniſſen zu 
verarbeiten. Dazu kam noch ein Laden mit Waaren von 
Philadelphia, die ſie wieder an die Bewohner der Land— 
ſchaft verkauften, und gegen 100 gutgebaute hoͤlzerne Wohn— 
haͤuſer, ein großer maſſiver Gaſthof, und, als uͤberzeugen— 
der Beweis des herrſchenden Wohlſtandes, ein zierlich aus 
Backſteinen erbautes Wohn» und Verſammlungshaus, ats 
derwaͤrts Pfarre und Kirche genannt. Alle dieſe Verbeſſe— | 
rungen im Innern der Geſellſchaft ungerechnet, beſorgten 
fie noch groͤßtentheils hauptſaͤchlich die Manufacturgeſchaͤfte 
fuͤr die Einwohner der Umgegend. Sie arbeiteten, manche 
ganz ausſchließlich, mit ihren Muͤhlen und Maſchinen fuͤr 
ſie, und ihre Grobſchmiede, Schneider, Schuhmacher u. ſ. w. 
waren unaufhoͤrlich, wenn nicht für ſich ſelbſt, doch für ihre 
Nachbarn beſchaͤftigt. Auf dieſe Weiſe vermehrte dieſe uns 
ermuͤdet thaͤtige Emigrantencolonie, bevor ſie ihre erſte Nie— 
derlaſſung aufgab, ihr Capital bis auf 200,000 Dollars, 
wovon ſie beſtimmt Anfangs kaum den fuͤnften Theil beſeſ— f 
ſen. Soviel kann unablaͤſſige Beharrlichkeit bewerkſtelligen! 
Wird ſie aber vollends durch Ueberlegung und Ordnung ge— 


leitet, was in der Welt koͤnnte ihr widerſtehen? “) 
2 


Y Mehr in das Einzelne gehende Nachrichten uͤber dieſe Ge— 
ſellſchaft finden ſich im zweiten Theile von Mellish's Reiſen. 
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kuͤhner Deutſchen mit unwiſſenden, einfachen, aberglaͤubi⸗ 
ſchen und biegſamen Landsleuten liefert den Beweis, was 
ſich ausrichten laͤßt. Demohngeachtet, meine ich, wird im 
Ganzen ihr Beiſpiel nur dazu dienen, dieſes freie Volk 
(Americas) in ſeinem Wahn zu beſtaͤrken, daß im Gefolge 
der Arbeitſamkeit ſich Knechtſchaft oder Unwiſſenheit befin— 
den, ſtatt daß daher ihre Verbeſſerungen (improve- 
ments), ihr Gluͤck ſammt ihrem Wohlſtande Bewunderung, 
wo nicht ſogar Neid erzeugen ſollten, verwandeln ſich dieſe 
Gefuͤhle bei dem Gedanken an ihre geſellſchaſtliche Disci— 
plin in Spott und Verachtung, d. h. in Ruͤckſicht auf die 
Menge, denn ihre Haͤupter flögen mehr Achtung ein. 
Einer ihrer Haupt -Glaubensartikel (beſchraͤnkende 
Clauſel“ würde ein Canzleimann ſagen) ſetzt Einſchraͤn— 
kungen bei der Fortpflanzung des Geſchlechts feſt; in Folge 
deſſelben ſind die noͤthigen Vorkehrungen getroffen, damit 
in einer beſtimmten Anzahl von Jahren nur einmal Kin— 
der geboren werden; und dieſer Punct iſt fo eingerichtet, 
daß ſie, wenn ſie kommen, in kleinen Partien, und wo 
moͤglich, wie die Laͤmmer eines Landwirthes, alle in einem 
und demſelben Monate kommen. Der Geſetzgeber erlaubte 
ſich hier ein beruͤchtigtes „Beſchraͤnkungsſtatut“ („restrai- 
ningstatute““) des Naturgeſetzes! Dieſes Stuͤck der Ges 
ſetzauslegung ſcheint ein Hauptpunct feiner Staatsklugheit 
zu ſeyn, indem er dadurch verhindert, daß ſich der Verein 
aus feinem eignen Mittel auf eine unpaſſende Weiſe ver 
mehre, ſicher, daß ſich von Außen her nicht viel neue Glie— 
der dazu finden werden, und ich befuͤrchte wirklich, er hat 
den richtigen Weg eingeſchlagen, manche ſowohl im Grund⸗ 
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ſatz als in der Ausuͤbung wichtige Verbeſſerungen beim 
Landbau monopolartig zu verſchließen. Man ſieht die herr⸗ 
lichen Fruchtfelder der Harmoniten, aber das Erfreuliche 
des Anblicks wird durch den Gedanken an Dienſtbarkeit 
und Cölibar gedämpft. Es iſt eine auffallende Geſellſchaft; 
hat man ſchon jemals von einer gehoͤrt, die ſich nicht aus— 
zudehnen geſtreht hätte! Dieß hat allerdings einen ſtarken 
Anſtrich von ſtaatsklugen Abſichten. Ein beobachtender Blick 
auf die Haͤupter geworfen, laͤßt nicht daran zweifeln. Wer 
wollte ſich wundern, wenn wir nach und nach eine noch 
ſonderbarere Art von Geſellſchaft entſtehen ſehen ſollten? 
Eine iſolirte Geſellſchaft! Gar nicht unwahrſcheinlich, wenn 
die Soͤhne Rapps (denn auch er hat Kinder, ſo gut als 
Pfarrer Malthus) und die Aelteſten ſterben ſollten, 
da nicht anzunehmen iſt, daß ſie ihre Anſpruͤche auf 
das gemeinſchaftliche Vermoͤgen aufgeben oder verſcher⸗ 
zen wollen. Wir wuͤrden dann Geſellſchaften, wie Koͤr— 
perſchaften in einer Perſon vereinigt haben! Das gaͤbe 
eine ganz neue Art von Pfruͤnden ab! und nicht die mas 
gerſten. Ich zweifle nicht, daß die geſellſchaftli— 
che (associated person) Perſon Herrn Rapps ſich in 
dem Beſitz einer eben ſo eintraͤglichen Domaͤne und vie— 
ler andern erklecklichen Dinge befinden wuͤrde, als die 
’ koͤrperſchaftliche (incorporated p.) Perſon eines Erz⸗ 
biſchofs; ja, er koͤnnte mit bem Pabſt wetteifern! en zu⸗ 
ruͤck zu meinem Tagebuch. 

Abends langten wir in Princeton an, wohin ein gro— 
ber Theil unſeres Weges durch die herrlichen Beſitzungen 
der Harmoniten lief. Ich vernahm beilaͤuſig, daß die Be⸗ 
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ſitzurkunden über dieſe Ländereien im Namen Rapps und 
feiner Genoſſen ausgefertigt find. Die armen Ge 
noſſen; nun mögen fie wagen, ſich zu empören! — Wir 
finden die nämlichen Zwiſchenhaͤndler und Gaſtwirthe in 
den naͤmlichen Stellungen wieder, in denen wir fie frühers 
hin (25.— 27. Juni) verlaſſen hatten, die Beine ein klein 
wenig höher als die Koͤpfe “), und die Zigarre im Munde; 
eine herrliche Lage fuͤr Geſchaͤftigkeit! Meinen Freund er— 
innerte ſie an die der Roͤmer beim Mahl. 

Am 3. Juli verweilten wir uns den ganzen Tag zu 
Princeton. Es iſt dieß zwar ein recht anſehnlicher Ort, 
mit guten Gebaͤuden, aber zu ſehr im Binnenland befind— 
lich, um zu einiger Bedeutung und Wichtigkeit zu gelangen, 
bevor ſich die Einwohner nicht dazu verſtehen, das ſelbſt 
zu vekrichten, was fie durch Kaufleute und fremde Manur 
facturen fuͤr ſich verrichten laſſen. Fuͤr ein Paar, meinem 
Pferde aufgeſchlagene, alte Hufeiſen mußte ich einen Dols 
lar, die Haͤlfte des Preiſes von einem Paar neuen, 
zahlen. 75 

Den folgenden Tag verließen wir Princeton und er— 
reichten gegen Abend, nachdem wir 46 Meilen, den letzten 
Theil in der Geſellſchaft eines Herrn Johns aus Kentucky, 
durch einen im Allgemeinen ſehr fruchtbaren, aber wenig, 
und das Wenige ſchlecht, bebauten Landſtrich gekommen was 


») Vermuthlich ſpielt Herr Hulme hier auf die auch von Birk; 


beck geruͤgte Sitte der Americaner an, ſich, den Ruͤcken gegen 


die Wand gelehnt, auf den Hinterbeinen der Stuͤhle zu 
wiegen. 
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ren, einen ſehr eigenthuͤmlich Mud-holes (Koth⸗Loch) bes 
nannten Ort. Die Sorge fuͤr den Landbau iſt hier der 
Natur uͤberlaſſen, und dagen die Speculation an der Tages⸗ 
ordnung. Die boͤſen Folgen davon wurden uns in der 
Schwierigkeit, Hafer fuͤr unſere Pferde zu bekommen, fuͤhl— 
bar. Das Uebel, wenn man es anders ſo nennen will, iſt 
jedoch unvermeidlich. Ich koͤnnte es mit demſelben Rechte 
verdrießlich finden, daß nicht Landwirthe daruͤber kla— 
gen, daß ſpeculirende Koͤpfe das Land in Beſitz genommen 
haben. Bearbeitung iſt das Einzige; woran es fehlt, um 
aber dazu Haͤnde zu bekommen, muß erſt Geld herbeige— 
ſchafft werden. Mud⸗holes war vor noch kaum vier Jah— 
ren eine Art von Fort zum Schutz gegen die Indianer, 
die damals ſchreckliche Raͤubereien begingen und mehrmals 
ganze Famitien mit Weib und Kind ermordeten. Wie ſehr 
veraͤndern ſich aber die Sachen in der Welt! Mir iſt auf 
meinem ganzen Wege nicht ein einziger Indianer aufge⸗ 
ſtoßen. ö 

Tags darauf, am 5. Juli, gelangten wir 35 Meilen 
weit nach Judge-Chambers, einem guten Wirthshauſe. 
Auf unſerm Wege kamen wir an French Lick, einer ſtark⸗ 
fließenden, mit Salz und Schwefel geſchwaͤngerten Quelle 
voruͤber, die den Namen Lick (Leck) davon fuͤhrt, weil ſie 
von dem Vieh wegen des Salzes geſucht wird; dicht neben 
dieſer Quelle ergießt ſich eine andere noch reichlicher mit 
ſchoͤnem klaren kalkhaltigen Waſſer, mit hinlaͤnglicher 
Gewalt um in ihrem Lauf eine Muͤhle zu treiben. Meh— 
rere Bäume in der Nähe von Judges Wirthshaus ges 
waͤhrten uns ein ſonderbares Schauſpiel; ein großer Theil 


A 


180 


des Holzes nämlich ſchien ganz abgeſtorben, alle Blaͤtter 
gelb und die Zweige zerbrochen, weil kurz zuvor eine un⸗ 
ermeßliche Menge wilder Tauben auf defnelben geraſtet 
hatten. Fuͤr uns, denen der Reichthum der Hinterwaͤlder 
noch fremd war, ein ganz neuer Anblick! Viele Meilen im 
Umkreis findet ſich weder ein Wirthshaus, außer dieſem, 
noch uͤberhaupt ein Haus von Bedeutung. 

Wir hatten am 6. noch in Geſellſchaft mit Hrn. Jo⸗ 
nas, Judges Gaſthof verlaſſen und mußten, weil wir nicht 
eher Futter für unſere Pferde fanden, 25 Meilen reiten, 
bevor wir fruͤhſtuͤckten. Dieß geſchah in dem kothigen 
Stammhaus des Herrn —, der hier einen großen Meiers 
hof mit einer Mahlmuͤhle beſitzt, und Hof und Stallung 
handehoch in Koth und Waſſer liegen hat. Nur das hier 
herrſchende geſundeſte Clima von der Welt mag es verhin— 
dert haben, daß er nicht laͤngſt ſammt ſeiner Familie in dieſem 
Unflat umgekommen iſt. Ungefaͤhr 13 Meilen weiter erreichten 
wir Neu- Albany und kehrten bei Herrn Jankins ein, der 


den beſten Gaſthof hat, den wir, Harmony ausgenommen, 8 


in Indiana gefunden. 

Den 7. blieben wir zu Neu: Albany, wo wir das 
Vergnuͤgen hatten, einer Quaͤke nin zuzuhoͤren, die vor den 
Eingebornen predigte. Sie begann mit den Worten: „Alle 
Voͤlker des Erdbodens ſind eines Bluts.“ „So haben wir 
ja, ſagte ich zu mir ſelbſt, die Frage jetzt entſchieden, mit 
der ſich die Philoſophen, Theologen und Aerzte ſo lange 
gequaͤlt!“ Dann zog ſie heftig gegen feile Prieſter und den 
Handel los, der mit dem Predigtamte uͤberhaupt getrieben 
werde, und theilte zum Schluß reichliche Portionen hoͤlli— 
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ſchen Feuers an Trunkenbolde, und noch reichlichere und 
gluͤhendere an diejenigen aus, die ihnen die Flaſche zum 
Trinken reichten. Durch dieſen Theil ihres Vortrags ward 
ich ausnehmend ergoͤtzt, zumal ich dabei die Ausſicht auf 
eine Erſparniß in den Kauf erhielt; denn ich hoffe, die 
Furcht, ewig geroͤſtet zu werden, wird in Verbindung mit 
meiner natürlichen Liebe zur Sparſamkeit, mich abhalten, 
meine Freunde je zu benebeln. Man merkt, die Frau muß 
eindringlich geſprochen haben! 

Herr Jankins hat freilich einen ſehr guten, aber auch 
enorm theuern Gaſthof. Unſere Rechnung betrug fuͤr einen 
Tag und zwei Naͤchte 6 Dollars auf die Perſon; eine 
ſchmachvolle Prellerei! Wir verließen Neu- Albany am 8., 
fuhren uͤber den Ohio, und gingen auf unſerem Wege nach 
der Hauptſtadt Lexington in Kentucky wieder durch Louis⸗ 
ville. Die Nacht brachten wir in dem guten Wirthshaus 
des Herrn Netherton zu. Das Land bis hierher iſt frucht⸗ 
bar, und wenn ich nach dem Ausfehen der Menſchen ur⸗ 
theilen darf, die munterer und gluͤcklicher, als, Harmony 
weggerechnet, die Bewohner Indianas ausſehen, ſo beſitzt 
die Gegend auch ein geſundes Clima. Unſer Wirth iſt ein 
lebendiges Bild von Geſundheit und Kraft; 6 Fuß 4 Zoll 
hoch, wiegt er, ohne fett zu ſeyn, ſeine 300 Pfund. 

Auf dem Wege nach Frankfort am g. Juli aßen wir 
in Hrn. Overtons Gaſthaus zu Mittag, und zahlten fuͤr ein 
vortreffliches Mahl mit gebranntem Waſſer und Buttermilch, 
ſo viel man trinken wollte, dazu ein tuͤchtiges Futter fuͤr 
die Pferde, die Perſon nur einen halben Dollar. Nachs 
mittags ward uns das Vergnuͤgen zu Theil, von zwei Da⸗ 
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men zu Pferde eingeholt zu werden und ihrer angenehmen 
Begleitung auf 1— 2 Meilen zu genießen. Als ihr Weg 
von dem unſrigen abging, that es uns außerordentlich leid, 
ihre hoͤfliche Einladung, den Thee bei ihnen einzunehmen, 
ausſchlagen zu muͤſſen, und mir um ſo mehr, als ich von 
der einen Dame wußte, ſie ſei an Herrn Conſtantine, aus 
meinem Geburtsorte Bolton in Lancashire gebuͤrtig, vers 
heirathet. Wir hatten aber noch zu weit, und es begann 
ſchon zu dunkeln. Jene aͤußerſt zutraͤgliche Art zu reiſen, 
iſt zu meinem großen Vergnügen in den weſtlichen Staa— 
ten ganz allgemein gebraͤuchlich; inzwiſchen iſt es nicht un⸗ 
möglich, daß ich das Vergnügen bloß den ſchlechten Stra: 
ßen zu danken habe. Wir erreichten Frankfort, eine ſichtlich 
aufbluͤhende Stadt an der Seite des reißenden Kentucky. 
Sie hat größtentheils Backſteingebaͤude und mit Kalkſtein 
gepflaſterte Straßen. An Kalkſtein findet ſich Ueberfluß in 
dieſem Staat, und nichtsdeſtoweniger ſind die Straßen 
ſchlecht, wenn auch beſſer als in Indiana und Ohio; denn 
da ſind eigentlich gar keine. Es nimmt mich Wunder, daß 
die Regierungen dieſer Staaten gute Straßen, Bruͤcken 
und ſelbſt Canaͤle anzulegen verſaͤumen. Denn ich mache 
mich ſelbſt anheiſchig, ihnen nachzuweiſen, woher ſie das 
dazu noͤthige Geld nehmen ſollen, und ihnen uͤberdieß dar⸗ 
zuthun, daß ſie binnen Kurzem ihre Auslagen mit Gewinn 
wieder erſtattet erhalten wuͤrden. Dergleichen Verbeſſerun⸗ 
gen muͤßten, außerdem daß ſie von unberechenbarem Vor⸗ 
theil für Staaten find, den Regierungen anſtatt der Infos 
ſten ein Einkommen gewaͤhren. Jeglichen Falls aber iſt 
unverzeihlich, daß nicht wenigſtens Straßen und vor 
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anderen in dieſem Staate angelegt ſind, der dafuͤr be— 
kannt iſt, in ſeinem ganzen Umfange einen Reichthum an 
trefflichem Material zum Straßenbau und den fruchtbarſten 
Boden zu haben. 

Am 10. reiſten wir von Frankfort ab, und kamen 
durch einen herrlichen, wohlbewaͤſſerten Landſtrich nach Le— 
xington, wo wir in Hrn. Keens Wirthshaus abtraten. Uns 
ſer gutes Gluͤck wollte, daß wir dem Hrn. Clay begegneten, 
der uns ungefaͤhr eine Meile landeinwaͤrts nach ſeinem Hauſe 
fuͤhrte. Hier hat er einen anmuthigen Sitz, ziemlich im 
Mittelpuncte eines ſchoͤnen Landgutes, das, vor Kurzem ur⸗ 
bar gemacht, allmaͤhlig aufs beſte cultivirt wird. Mir ſagt 
Hrn. Clay's Verfahrungsweiſe, beſonders in Behandlung 
des Viehfutters, außerordentlich zu. Er reinigt naͤmlich 
den Boden von allem Buſch- oder Unterholz, laͤßt aber 
genug Baͤume zuruͤck, um dem Gras ausreichenden Schat— 
ten zu geben, welches hier nicht, wie in England und an— 
dern Ländern deſſelben Himmelsſtrichs der Sonne ausges 
ſetzt waͤchſt. Auf dieſe Weiſe gewinnt er das beſte Gras 
und den ſchoͤnſten Klee. Ferner noͤthigte es mir Bewun— 
derung ab, dieſen kenntnißreichen Mann, der ſo wichtigen 
Einfluß auf die Landesangelegenheiten hat, mit ſolchem Ei— 
fer das nicht weniger bedeutende, wenn gleich nicht ſo in die 
Augen fallende Intereſſe ſeines Landes durch Verbeſſerungen in 
der Landwirthſchaft befördern zu ſehen. Welch unerwartetes 
Vergnügen empfand ich aber erſt, als ich Frau Clay auf den gefell» 
ſchaftlichen Zuſtand und den wachſenden Wohlſtand des Landes 
ſtolz ſah, und fie zum Beweis deſſen das anftändige Ausſehen 
und den Reichthum der Gewerbtreibenden und Handwerker in 
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Lexington anführen hörte, von denen manche in ihren eiges 
nen Wagen ausfahren. Was fuͤr ein Unterſchied, ſowohl in 
Geſinnung als im Ausdruck derſelben, zwiſchen dieſer Dame 
und den Frauen der Geſetzgeber (wie man ſie nennt) in 
dem Lande der Fleckenkraͤmer! Gott gebe, daß nie ein be— 
vorrechtetes Gebaͤck in America aufkomme; denn dann 
kommen die Gewerbtreibenden herunter, werden ſelbſt an⸗ 
geſpannt und halb zu Tode gehetzt *). 

Heute den 11. Juli, war der heißeſte Tag, den wir 
bis jetzt gehabt haben; das Thermometer ſtand auf gos 
(Fahrh.) im Schatten. Ein Herr Whittemore von Boſton, 
mit dem wir zuſammentrafen, war voll vom Lobe dieſes 
Climas und erzaͤhlte uns, daß er kuͤrzlich ſeine Frau und 
fünf Kinder in der Nähe von Boon verloren habe, und 
auch noch das ihm uͤbriggebliebene einzige, jetzt ein derber, 
geſunder Junge, verloren haben würde, hätte er nicht als— 
bald den Entſchluß gefaßt, die weſtliche Luft zu verſuchen. 
Er iſt uͤberzeugt, daß durch dieſen Schritt, in Zeiten ge⸗ 
than, das Leben ſeiner ganzen Familie wuͤrde erhalten wors 
den ſeyn. Man kann ihm das inzwiſchen zugeben, ohne 
daß deßhalb dieſes Clima den Vorzug vor dem zu Boſton 
erhalten muͤßte. Den Abend verbrachten wir in der Ge⸗ 
ſellſchaft des Hauptmanns Morriſon, eines der erſten 
Anſtedler in dieſem Staate und wacker ausſehenden alten 
Herrn, mit einem Geſicht, wie ein Londoner Alderman. 
Die Menſchen gleichen hier zu Lande Überhaupt der Mens 
ſchenclaſſe in England, die genug Suppe zu eſſen hat; derb, 
beleibt und roth. 


) Herr Clan iſt Sprecher des Hauſes der Neprafentanten. 
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Am 12. Juli. Die heutige Hitze uͤbertraf die von 
geſtern noch; das Thermometer ſtand auf 91s. 

Am 15. reiſeten wir von Lexington weg und machten 
22 Meilen bis Paris, immer durch eine huͤbſche Landſchaft 
über fruchtbaren Boden, reich an Kalkſtein und ungeplagt 
von Musquitres. In Paris fanden wir eine gedeihliche 
Stadt mit z mlicher Regſamkeit; man betreibt Wollen» 
und Baumwollen⸗Manufacturen, freilich nur in geringer 
Ausdehnung. enn um es ins Große treiben zu koͤnnen, 
fehlen ihnen Steinkohlenbergwerke in der Nähe. Inzwie 
ſchen wird die Arbeit gut bezahlt; ein Spinner ſagte mir, 
er gewinne fuͤr das Pfund ſeines Geſpinnſtes 83 Cents, 
welches 33 Cents mehr beträgt, als er zu New-Pork ers 
halten wuͤrde. Bei Herrn Timberlaka fanden wir eine gute 
Bewirthung; der Ausgeber, der aus England kommt, war, 
wie er mir erzaͤhlte, nach Canada geſchifft, aber ſehr froh, 
die Mittel gehabt zu haben, um Canada zu verlaſſen und 
nach Kentucky zu gehen; hier hat er, außer Tiſch und 
Wohnung, jaͤhrlich 300 Dollars. Der junge Watſon, nach 
dem wir fragten, war abweſend und nach Lexington gegangen. 

Ich laſſe hier ein Verzeichniß des Lohns und der 
Preiſe folgen, wie fie gegenwärtig hier für die unentbehr— 
lichſten Gewerbszweige und Lebensmittel find. Ein Sattler— 
geſell bekommt fuͤr Verfertigung von Maͤnnerſaͤtteln 1 Dol⸗ 
lar 25 Cents bis = D. 30 C. *) Ein Hufſchmidsgeſell 


„oder s Schillinge 67 Penny bis 11 Sch. 3 P. Sterling. 
Gegenwaͤrtig ſteht der Dollar 4 Sch. 6 P. Sterling gleich 
und ein Cent if der hundertſte Theil eines Dollars. 
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täglih ı D. bis 1 D. 23 C. monatlich 25 — 30 Dollars. 
Der Hutmachergeſell für Caſtorhuͤte 1 D. 25 C., dito rohe 
1 Dollar. 


Der Schuhmachergeſell (fuͤr grobe) 75 C. Derſelbe 
für feine Arbeit 1 D. 25 C. Derſelbe für ein Paar Stie— 
feln 3 D. 25. C. Ein Schneidergeſell für einen Rock 5 D. 
Maurer oder Ziegeldecker taͤglich 1 D. bis 1 D. 30 C. 
Zimmerleute taͤglich ı D. Ein Comptoirdiener jährlich 
200 — 500 D. Dagegen koſten 100 Pf. Rindfleiſch 6 D.; 
der Barrel Mehl eben ſo viel. 


Am 14. Juli find wieder 90” Hitze. Wir kommen 
nach Blue⸗-Licks, dicht an dem ſchoͤnen Licking Creek, 22 
Meilen von Paris. Eine hier befindliche Schwefel - und 
Salzhaltige Quelle, wie die zu French-Lick in Indiana, 
verſchafft dieſem Orte im Sommer einen ſolchen Zuſammen— 
fluß vornehmer Brunnengaͤſte, daß die drei oder vier Gaſt— 
haͤuſer um dieſe Zeit geſtopft voll zu ſeyn pflegen. Ein 
alter Schotte, der jetzt die Faͤhre uͤber den Creek beſorgt, 
hat bis noch vor Kurzem Salz an dieſer Quelle geſotten. 
Zum Lobe der Umgegend läßt ſich nicht viel ſagen, denn 
ſie iſt ſteinig und unfruchtbar, was mir in Kentucky bisher 
noch nicht vorgekommen. 


Den 15. ſetzten wir unſere Reiſe 24 Meilen weiter 
nach Maysville oder Limeſtone fort, einem, an den Ufern 
des Ohio gelegenen Ort, den ein großer Theil der Lands 
ſchaft, welcher Louisville zum Schiffahrtsplatz nach und von 
Neu⸗Orleans dient, als eine Art von Hafen für die Ders 
ſchiffung ſtro mabwaͤrts benutzt. Es war noch immer 
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heiß und das Thermometer wieder auf 905. Dieß iſt nun 
der fuͤnfte Tag dieſer ganz ungewoͤhnlich lange anhaltenden 
Hitze. Denn Hitze ſowohl als Kaͤlte pflegen ganz allge— 
mein in America regelmaͤßig alle drei Tage zu wechſeln. 

Auch am 16. blieb es noch heiß, doch blies ein er— 
friſchender Wind den Fluß herauf. Mir iſt die Hitze nicht 
im mindeſten unerträglich, obſchon die Einwohner verfis 
chern, ſich keines ſo heißen Wetters in dieſer Gegend zu 
erinnern, was mir zum Beweiſe dient, daß hier, wenig— 
ſtens in Anſehung der Waͤrme, ein mildes Clima herrſcht. 
Auf dem Markte ſahen wir eine 4 Fuß lange, go Pfund 
wiegende Seekatze, die eben vermittelſt Angel und Haken 
im Fluß gefangen und für zwei Dollars zum Verkauf aus— 
geboten ward. Der Barrel Mehl galt ſechs Dollars, fri— 
ſches Rindfleiſch 6/ Cents und das Pfund Butter 20 
Cents. f 

Am 17. machten wir uns wieder auf den Weg, gingen 
uͤber den Ohio in den Staat, der nach ihm benannt iſt, 
und ſchlugen die Straße nach Chillicothe ein, welches 74 
Meilen von Maysville liegt. Etwa auf halbem Wege 
uͤbernachteten wir. Unſere Reiſe hatte uns durch eine, im 
Ganzen huͤgelige, nicht ſonderlich fruchtbare Gegend ges 
fuͤhrt, wobei wir auch durch Weſt- Union kamen, welches 
muſterhaft fuͤr eine Stadt auf einer erhoͤheten und unglei⸗ 
chen Stelle liegt, ſo daß die Bewohner derſelben eine reine 
Luft athmen, und man ihnen, da ſie keinen Mangel an 
Naheung zu leiden brauchen, wenn fie nur ihre Haͤuſer, 
Straßen und ſich ſelbſt reinlich halten, ein langes Les 
ben verbürgen kann. Von der Straße aus wurden wi 
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mehrerer ſehr gute Meiereien anfichtig, manche indeſſen 
waren von den Bewohnern verlaſſen, und mit dem frucht— 
barerem Boden von Indiana und Illinois vertauſcht. Das 
Reiſen beginnt jetzt weit wohlfeiler zu werden, als es in 
Indiana und einigen Theilen von Kentucky war; Butter 
milch die Huͤlle und die Fuͤlle bekommt man in den an 
der Straße gelegenen Hoͤfen umſonſt, und in den Wirths— 
haͤuſern kein Brod mehr aus Indianiſchem Korn, dem 
wir noch keinen rechten Geſchmack hatten abgewinnen 
koͤnnen. 

Auf unſerem Weg am 18. nach Chillicothe verbeſſerte 
ſich die Landſchaft und ward mit jedem Schritt ebener. 
Ja, beim Uebergang uͤber den Paint-Creek und wie wir 
uns dem Scioto naͤherten, ſahen wir mehrere außerordent— 
lich fruchtbare Landſtriche, und dieſe find, wie alle Ufer— 
laͤndereien, weil ſie vom Fluſſe als Zugabe zu ihrem ur— 
ſpruͤnglichen Erdreich einen Ueberzug von Schlamm erhal⸗ 
ten, bei weitem die fruchtbarſten. Chillicothe iſt eine ar 
tige, regelmaͤßig erbaute Stadt, liegt jedoch auf einer 
Ebene; mir aber iſt jede ebene Straße zuwider, wenn nicht 
alle Anſtalten getroffen find, um Koth und Waſſer abzu⸗ 
führen. Inſofern fie nicht durch die ringsher um die 
Stadt befindlichen grasgruͤnen Mafferpfuhle verpeſtet wird, 
iſt die Luft rein. Große Candle, wie zu Philadelphia, 
vermißt man hier. 5 

Am 19. beſuchten wir Herrn Bond, an den wir Ems 
ofehlungsbriefe hatten, und verbrachten mit ihm und in 
der unterhaltenden Geſellſchaft ſeiner zahlreichen Freunde 
einen ſehr angenehmen Abend, weßhalb wir aͤußerſt zufrie⸗ 


6 


189 


den mit dem geſellſchaftlichen Leben zu Chillicothe von ih» 
nen ſchieden. b 

Am 20. wurden wir bei dem Gouverneur Worthing— 
ton eingefuͤhrt, der etwa zwei Meilen von der Stadt 
wohnt. Er nahm uns in ſeinem Hauſe auf und zeigte uns 
einen Theil feines ſchoͤnen Beſitzthums, welches einen Flaͤ⸗ 
chenraum von goo Acres begreift, und hoch gelegen, in der 
Richtung nach dem Erie» See zu, eine unermeßliche Aus- 
ſicht uͤber das flache Land beherrſcht. Der Boden iſt von 
einer merkwuͤrdigen Fruchtbarkeit, ſo daß uns z. B. der 
Gouverneur einen Duͤngerhaufen zeigte, der groͤßer als die 
Scheune war, die er umgab, und der ſich nur zur Laſt 
hier aufgehaͤuft hatte. Denn es würde mehr Unkoſten vers 
urſachen, den Duͤnger aus dem Wege zu ſchaffen, als die 
Scheune abzubrechen, ſo daß er wirklich damit umgeht, dieſe 
niederzureißen und an einer andern Stelle wieder aufrichs 
ten zu laſſen. Und man darf dieß nicht etwa als eine Ei— 
genthuͤmlichkeit dieſes beſondern Landſtrichs anſehen; denn 
die Duͤngung wird hier uͤberhaupt nicht beachtet. Aller 
Viehduͤnger in Chillicothe wird in den Fluß geworfen, und 
ich glaube nicht zu viel zu ſagen, wenn ich behaupte, daß 
aus unſerm Wirthshauſe jaͤhrlich gegen 300 derbe Fuder 
Pferdeduͤnger in das Waſſer geſchafft werden. 

Ich beſprach mich mit dem Gouverneur Worthington 
uber einheimiſche Manufacturen, und bemerkte zu meiner 
Freude, daß er vollkommen von der Nothwendigkeit derfels 
ſelben, oder wenigſtens von dem großen Vortheil uͤberzeugt 
ſei, der aus der allgemeinen Einfuͤhrung derſelben in den 
Vereinigten Staaten entſpringen wuͤrde. Schon oͤſters, er— 
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fuhr ich von ihm, hat er fie amtlich empfohlen, und hof 
fentlich wird ſeine Empfehlung nicht erfolglos bleiben. Ein 
aufrichtiger Freund ſeines Vaterlandes, beſitzt er unter allen, 
die mir bis jetzt vorgekommen ſind, die genaueſte Kenntniß 
der verachtungswuͤrdigen Niedertraͤchtigkeit des verhaßten 
Fleckenkraͤmer Regiments in England, und haßt es folglich 
von ganzer Seele. 

Am 21. Juli ſetzten wir unſern Stab weiter. Den 
ganzen Weg bis Neu⸗-Lancaſter, 34 Meilen von Chillieothe 
und 38 von Zanesville, erblickten wir eine ſchoͤne, geſunde 
und fruchtbare Landſchaſt. Wir kehrten bei einem Deuts 
ſchen ein, zogen jedoch beim Schlafenlegen eine Pritſche 
und eine reinliche Unterlage zum Kopfkiſſen einem Pa 
menweichen Lager mit Wanzen vor, 

An der Oertlichkeit Neu-Lancaſters finde ich nichts 
bemerkenswerthes; aber ach! der Name rief mir die ſchreck⸗ 
lichen Thaten ins Gedaͤchtniß, die zu Alt-Lancaſter, der 
Provinzialſtadt einer heimiſchen Provinz, veruͤbt wurden! 
Mir fiel der Hauptmann F r und fein Verfahren gegen 
meinen armen ungluͤcklichen Mitbuͤrger Gallant ein! Ich 
gedachte der armen elenden Geſchoͤpfe, Maͤnner, Weiber 
und Kinder, welche in dem Blutjahre 1812 erſt durch 
Spione zu Verbrechen aufgereizt und dann von den Blut— 
menſchen zum Tode gefuͤhrt wurden. Bei dieſer Gelegen— 
heit befand ſich unter den Verurtheilten auch ein bloͤdſinni— 
ger Knabe, der jeden Augenblick für einen Penny ins 
Waſſer geſprungen waͤre; er war noch nicht vierzehn Jahre 
alt, und rief, als er gehaͤngt werden ſollte, nach ſeiner 
Mutter, daß ſie kommen und ihm helfen ſolle! Wer, dem 


191 


ein Herz in der Bruſt ſchlaͤgt, kann ſich des Ingrimms 
gegen die blutduͤrſtigen Ungeheuer erwehren! Ja wem er— 
wachte nicht der Wunſch, ihre ſchreckliche Macht zerſchmet— 
tert zu ſehen! Der Tag wird aber noch kommen, wo das 
blutige Trauerſpiel von Lancaſter in ſeinem ganzen Umfange 
aufgedeckt werden wird. Waͤhrend dem bin ich hier in Si— 
cherheit vor den Klauen der Ungeheuer, die mein Vaterland 
unterdruͤcken und quaͤlen. Die Gedanken an dieſe Gewalt⸗ 
thaten begleiten mich aber unaufhoͤrlich und muͤſſen ſich 
bisweilen in Worten Luft machen. 


Zanesville“), wohin wir am 22. gelangten, iſt ein 
für Manufacturen ſehr gänftig in einem Winkel des Muss 
kingham, der Mündung des Licking⸗Creek gerade gegenuͤber— 
liegender Ort. Sowohl in Anſehung ſeiner Lage, als der 
vorhandenen Materialien mit beinahe jedem Vortheil fuͤr 
Manuſacturen aller Art verſehen, uͤbertrifft es in mehreren 
Ruͤckſichten Wheeling und Steubenville, ja in einigen ſelbſt 
Pittsburg. Der Fluß hat in der Naͤhe der Stadt ſehr 
brauchbare Fälle, unter andern einen von 12 Fuß Gefälle, 
in einer Gegend, wo der Fluß 600 Fuß breit iſt. Auch der 
Creek bildet bei ſeinem Ausfluß einen guten Waſſerfall. Was 
fuͤr Kraͤfte fuͤr ein Maſchinenweſen! Nach meiner Mei⸗ 
nung ließe ſich von der hier vorhandenen Kraft eine der 
vereinigten Han darbeit ſaͤmmtlicher Inwohner des Staats 
gleiche Wirkſamkeit erwarten. Stromaufwaͤrts bis zu ber 


„) Genauere Nachrichten über dieſen Ort ſowohl als über die 
meiſten andern von mir beſuchten Staͤdte, finden ſich im zwei—⸗ 
ten Theil von Mellish Reifen, 
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Stadt iſt der Fluß ſchiffbar und vermoͤge eines mit Schleus . 


ſen verſehenen Canals laſſen ſich jetzt auch die Waſſerfaͤlle 
umgehen, fo daß man mit Boͤten beinah bis zum Erie⸗ 
See fahren kann. Die Eingeweide der Erde bieten Stein 
kohlen, Eiſenerz, Steine, Quaderſtuͤcke, Kalkſteine und Thon, 
alles aufs beſte, nach meiner Meinung, und den letzten von 
einer Guͤte, wie er noch nicht in dieſer Landſchaft gefunden 
worden iſt und vielleicht in keiner andern gefunden wird. 
Alle dieſe Materialien finden ſich in unerſchoͤpflichen Maſ— 
ſen in den Huͤgeln und den kleinen, den Fluß entlang und 
an der Bucht liegenden Bergketten, und zwar in ſolcher 
Ordnung, daß man meint, ſie ſeien von Jemanden zu ſei— 
nem eigenen Gebrauche dahin geſtellt. Mit einem Worte, 
dieſem Platze dienen die vier Elemente in der ausgezeich⸗ 
netſten Vollkommenheit, die mir noch irgendwo in America 
vorgekommen iſt. Wenn man aber auf die wirklich vors 
handenen Manufacturen ſieht, fo hält er, wie Wheeling 
und Steubenville, die Vergleichung mit Pittsburg nicht 
aus. N 

Die Natur hat das Ihrige gethan, und es bleibt nichts 
uͤbrig, als durch Anlegung von Maſchinen die Buͤrger 
Ohios in den Stand zu ſetzen, ihre Schaͤtze zu Hauſe zu 
behalten, Anſtatt fie auf ihre eignen Koſten auszuführen 
zum Nutzen anderer, die betriebſam genug ſind, um ſie ih⸗ 
nen zu Kleidern, Meſſern, Schalen und Schuͤſſeln verar— 
beitet zuruͤck zu ſchicken. 

Den ganzen 23. Juli verweilten wir und in Zanes⸗ 
ville, und brachten einen Theil dieſes Tages ſehr angenehm 
mit dem Hrn. Poſtmeiſter Adams und dem alten Hrn. Dillon 
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zu, der Beſitzer einer großen Eiſengießerti in der Naͤhe der 
Stadt iſt. 

Am 24. begaben wir uns mit Herrn Dillon gegen 
3 Meilen den Creek hinauf, um ſeine Muͤhlen und die Ein— 
richtung ‚feiner Eiſenmanufactur zu beſehen. Durch die ges 
waltige Kraft eines trefflichen Waſſerfalles von 18 Fuß 
Gefaͤlle ſetzt er hier einen anſehnlichen Eiſenhammer nebſt 
Gießerei und Saͤge-, Mahl- und andere Mühlen in Ber 
wegung. f 

Es folgt hier ein Verzeichniß der Preiſe zu Zanes— 
ville von Lebensmitteln, rohen Stoffen, Waarenartifeln, 
Handarbeit u. ſ. w., ſo wie ich es von einem daſelbſt ſich 
aufhaltenden bekommen habe, auf den ich mich verlaſſen 
kann. Der Barrel von 196 Pf. ganz feines Mehl 5 
Dollars bis 5 D. 75 Cents. Der Centner (von 100 Pf.) 
Rindfleiſch 4 D. bis 4 D. 25 C. Deßgleichen Schweine— 
fleiſch (vom beſten) 4 D. 50 C. bis 5 D. Der Bushel 
Salz zu 80 Pf. 2 D. 25 T. Der Bushel Erpäpfel: 
25 — 315% C. Deßgl. Rüben 20 C. Deßgl. Weizen zu 
60 — 66 Pf. 75 C. Dßegl. Indianiſches Korn, ausgehuͤlſet 
337% — 50 C. Deßgl. Hafer 25 - 337 C. Deßgl. Rog⸗ 
gen 50 C. Deßgl. Gerſte 75 C. Truthuͤhner von 12 — 20 
Pf. das Stuck 57% — 50 C. Geflügel 127 — 18% C. 
Lebende Schweine zu 100 Pf. lebendig Gewicht 3 — 5 D. 
Kühe (die beſten) 18 — 25 D. Ein Joch Ochſen (deßgl.) 
30 - 75 D. Ein Schaf e D. 50 C. Heu, die halbe 
Laſt von zooo Pf. 9 — 10 D. Stroh hat man umſonſt. 
Dünger deßgl. Der Bushel Steinkohlen 8 D. Ein Pf.“ 
Butter gemein Gewicht 12% — 18% C. Deßgi. Kaſe 
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1977 — 2 C. Hutzucker 50 C. Rohzucker 3177 €. 
Einheimiſcher Rohzucker 18%4 C. Gewaſchene Merinowolle 
das Pf. gemein Gewicht 1 D. Drei Viertel Merino deßgl. 
75 C. Gemeine Wolle 50 C. Das Tauſend Backſteine 
6—7 D. Der Bushel Thonerde 18% C. Sand giebt 
es an den Flußufern in Ueberfluß. Glas wird in Kiſten, 
die 100 Fuß [Fuß halten, verkauft; von der gewöhnlichen 
Groͤße gehen 180 Scheiben in eine Kiſte, die 14 Dollars 
koſtet. Nach der Groͤße der Scheiben erhoͤht ſich der Preis. 
Eichene Bretter, einzoͤllig, 100 UFuß haltend, koſten auf 
der Schneidemuͤhle 1 D. 50 C. Pappelbretter eben ſo viel. 
Hundert Pf. Bleiweiß 17 D. Deßgl. Mennig 17 D. Blei⸗ 
glatte 15 D. Rohes Blei 9 D. 50 C. Beſtes Schwedir 
ſches Stangeneiſen 14 D. Deßgl. Juniatta 14 D. Deßgl. 
von Herrn Dillon 20 D. 50. C. Die halbe Laſt Gußeiſen 
aus Herrn Dillons Gießerei 120 D. Deßgl. zu Maſchinen 
ebendaher das Pf. 8 C. Die Tonne Potaſche 180 D. 
Deßgl. Perlaſche 200 D. Maurer und Ziegeldeckerver dienen 
an Taglohn nebſt Eſſen und Wohnung 1 D. 50 C. Stuc⸗ 
caturarbeiter fuͤr die Quadratelle, wo ſie fuͤr Bekoͤſtigung 
und Wohnung, fuͤr Thon, Sand, Lattenwerk und was ſie 
fonft brauchen, ſorgen muͤſſen, 1837 C. Zimmerleute, die 
ſich ſelbſt bekoͤſtigen und ihr Werkzeug mitbringen, 1 D. 
25 C. Hufſchmiede nebſt Eſſen und Wohnung und Werk 
zeug, monatlich 30 — 40 D. Muͤhlenbauer, die für ſich 
ſelbſt ſorgen, taͤglich 1 D. 50 C. bis 2 D. Der Wochen⸗ 
lohn eines Schneiders, der ſich ſelbſt bekoͤſtigt und 14 bis 
15 Stunden des Tages arbeitet, 7— 9 D. Schuhmacher 
eben ſo viel. Ein Glaſer erhaͤlt fuͤr das Einziehen jeder 


195 


8 10 zoͤlligen Scheibe, mit Kitt und Anſtreichen 4— 8 C. 
Tagloͤhner in Koſt und Lohn, jaͤhrlich 100 — 120 D. Die 
Fracht von Baltimore nach Zanesville betraͤgt fuͤr 100 Pf. 
10 D. Dieſelbe fuͤr eben ſo viel auf dem Dampfboote von 
Neu Orleans nach Shippingport und von da auf Boͤten 
nach Zanesville etwa 6 D. 50 C. Der Bushel der aus— 
erleſenſten Pfirſiche 127 — 25 C. Aepfel und Birnen nach 
Verhaͤltniß wohlfeiler; bisweilen giebt man fie ſelbſt ums 
ſonſt weg. 

Beinahe ganz dieſelben Preiſe finden zu Steubenville 
Statt, eher noch niedriger. Einige der aufgefuͤhrten Arti— 
kel kann man, wenn man etwas miteinander nimmt, noch 
um ein betraͤchtliches wohlfeiler haben. Handarbeit wuͤrde 
ſich ohne Zweifel, bei einer Annahme auf längere Zeit, ct 
was wohlfeiler hier finden laſſen. 

Am 25. Juli verließen wir Zanesville und ſchlugen 
nach Pittsburg die Straße der Vereinigten Staaten ein; 
wir legten 25 Meilen zuruͤck und blieben in Cambridge. 
Innerhalb der erſten 8 Meilen ſtießen wir auf zehn Wagen 
mit Auswanderern. 5 

Den 26. uͤbernachteten wir 28 Meilen von Cambridge 
in dem recht guten an der Landſtraße befindlichen Gaſthof 
des Herrn Broadſhaw. Dieſe auf Koſten der Vereinigten 
Staaten gebaute Straße iſt keinesweges gut angelegt, in⸗ 
dem ſie gerade aus uͤber die zahlreichen kleinen Huͤgel berg— 
auf bergab gefuͤhrt iſt. Man wuͤrde den Weg in weit kuͤr— 
zerer Zeit zuruͤcklegen, wenn auch, (was ich nicht einmal 
zugebe), die Entfernung groͤßer ausgefallen ſeyn ſollte, waͤre 
bei Anlegung der Straße auf die durch dieſe unaufhoͤrlichen 
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Ungleichheiten nothwendig entſtehende Verzögerung Rückſicht 
genommen worden. | 

Der 17. bringt uns 31 Meilen weiter nach Wheeilng 
in Virginien. Wie wir auf unſerer Reiſe erfuhren, ſind vor 
Kurzem in dieſen Gegenden furchtbare Regenguͤſſe geweſen, 
wodurch einer der Fluͤſſe, über die wir kamen, fo anges 
ſchwollen iſt, daß er ein Haus mit Mann und Weib fort— 
geführt hat. Sicher jedoch hätte ſich dieſes ſchreckliche Ereigs 
niß durch des Beſitzers Vorſicht vermeiden laſſen; uͤberhaupt 
begreiſe ich nicht, warum die Leute ihre Haͤuſer ſo nahe an 
die Waſſerecten ſetzen. Ueber den Wheeling- Creek mußten wir 
heute mehrere Male; da es ein reißender Fluß iſt, fo laßt ſich 


erwarten, daß man ihn bald zu Mühlen und Getrieben bes 


nutzen wird. Wir ſtießen unterweges auf viel fruchtbaren 
Boden und mehrere vorzuͤgliche Meiereien. 5 

Herr Graham, ein hieſiger Quaker, von dem wir die 
gaſtfreundlichſte Behandlung erfuhren, begleitete uns am 28. 
hinaus, um die neue Nattonalſtraße von Washington bis 
hierher zu betrachten. Sie iſt mit einer dichten Schicht klein— 
geſchlagner Steine oder vielmehr zerklopften Steins bedeckt, 
die erſtlich forgfältig in Abſicht auf Höhe und Breite ausge— 
glichen, und dann mit einer eiſernen Walze gerollt wird, 
wodurch ſich Alles zu einer feſten Maſſe verbindet. Solch 
eine Straße iſt für die Ewigkeit, nicht rauh, wie die Kieſel⸗ 
ſteinſtraßen in England, noch weich und ſchmutzig, wie die aus 
Gries gebaute, ſondern glatt und feſt. Wenn man in Amer 


rica eine Straße macht, fo macht man fie gut. Der Ameri⸗ 


aner ſinnt immer darauf, ſich die Arbeit zu erſparen, und jene 
Art zu handeln iſt allerdings das wirkſamſte Mittel, ſie zu 
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vermeiden. Herr Graham beſichtigte gleichfalls die herrlichen 
Steinkohlengewerke und die Kalkſtein- und Quaderſteinlager 
mit uns, die in der Naͤhe der Stadt befindlich ſind, und die 
ich nicht Zeit gehabt hatte zu unterſuchen, als wir Whee⸗ 
king in unſerer Arche vorbeifuhren. Alle dieſe Schaͤtze liegen 
in einer ſehr paßlichen Naͤhe des Fluſſes. Vorzuͤglich die 
Steinkohlen finden ſich in einer langen, gegen 10 Fuß breiten 
Reihe, ſowohl in Anſehung der Lage als der- Guͤte, ganz des 
nen zu Pittsburg vergleichbar. Die zu Tagefoͤrderung eines 
Bushels Kohlen wird mit drei Cents bezahlt. Nach dieſem 
Preis, finde ich, verdient im Durchſchnitt der Americaniſche 
Kohlenarbeiter fuͤr die naͤmliche Arbeit doppelt ſo viel Cents, 
als der Engliſche; und da der Americaniſche Kohlenarbeiter, 
nach einem Ueberſchlag, fein Brod um ein Drittheil des Preis 
ſes kaufen kann, den es dem Engliſchen Köhler koſtet, fo vers 
dient er mit derſelben Arbeit ſechsmal ſo viel 
Brod als der letztre. Hier iſt alſo ein Platz, wohin ſich 
die betriebſamen Armen aus England begeben ſollten! Es 
giebt Nahrungsmittel und Materialien, und nur an Munden 
und Händen fehlt es, jene zu verzehren und biefe zu verarbei⸗ 
ten. Es ſollte mich freuen, den alten Toaſt der Fleckenkraͤmer 
wieder ausgebracht zu ſehen, die, als ſie ſich auf dem Gipfel 
ihrer Unverſchaͤmtheit befanden, uns durch ihre Haͤſcher in 
die Ohren ſchreien ließen: „Alt-England für immer, und 
wem es nicht gefaͤllt, der mag es verlaſſen!“ Laßt ſie dieſen 
prahleriſchen Trinkſpruch erneuern, und wie gern wuͤrde ich 
fuͤr meinen Theil einen andern ausbringen, der die naͤmliche 
Wirkung fuͤr die Vereinigten Staaten haͤtte. Aber nein, 
nein! jetzt find fie kluͤger geworden. Sie wiſſen, daß man fie 
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beim Worte nehmen wuͤrde; gleich den Tyrannen Aegyptens 
wollen ſie ihre einmal gefeſſelten Sclaven auch, wo moͤglich, 

ſo erhalten. Sie moͤgen ſich aber vorſehen, daß nicht etwas 
aͤrgeres als das rothe Meer uͤber ſie komme! Gleich dem 

Pharao und ſeinen Fleckenkraͤmern ſind auch ſie taub gegen 

die Stimme des Volks, und etwas Aehnliches oder ein noch 

ſchlimmeres Geſchick wird fie zuletzt gewiß treffen! 

Zu Wheeling iſt man jetzt beſchaͤftigt, ein Dampboot zu 
bauen, welches den Miſſouri 1800 Meilen hinaufgehen ſoll. 
Um zu verhindern, daß die Raͤder an ſchwimmende Baͤume, 
Hoͤcker oder feſtgerannte Stämme (planters“)) ꝛc. ſtoßen, da 
in dieſem Strom dergleichen Anſtoͤße wahrſcheinlich in großer 
Menge vorhanden find, hat man die Raͤder in dem Hinter— 
theile des Bootes angebracht. Nun ſichert dieſe Stellung 
zwar die Räder, ſchützt aber das Boot nicht gegen 
das Verſinken, falls es durch einen Stoß an einen ver— 
ſunkenen Baum (planter) oder Saͤger leck werden ſollte. 
Ich will hiervon Anlaß nehmen, einen mir beigefallenen 
Plan mitzutheilen, der, wie mir ſcheint, gegen das Sinken 
wirklich Schutz gewaͤhrt, und dem man wenigſtens das 
Verdienſt zugeſtehen wird, daß er leicht und mit wenigen 
Unkoſten gepruͤft werden mag. — Ich wuͤrde naͤmlich in 
dem Vordertheil des Bootes, wo dieſes am breiteſten iſt, 
gerade querdurch von ſtarken Bohlen einen Schied machen, 
dieſe Bohlen von unten durch den Schiffsboden mit derben 


* 


3 er in den Fluß geſtuͤrzte und daſelbſt feſtgerannte 
Baͤume. 

8 * Naͤmliche, was ein planter if, nur auf und nie 
der wogend. 
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eifernen Bolzen befeſtigen und oben an das Deck anſchrau⸗ 
ben. Alsdann müßte auf der innern Seite des Bootes 
wider die Mitte des Schiedes eine Pfoſte errichtet, und 
der Schied an die Pfoſte befeſtigt werden. Die Abthei⸗ 
lung müßte waſſerdicht ſeyn. Den fo abgeſchiedenen Vor- 
dertheil des Bootes ließ ich mit Plunder oder ſolchen Waa- 
ren laden, die dem Verderben am wenigſten unterworfen 
und am beſten geeigenſchaftet ſind, das Weiterdringen eines 
Saͤgers (sawyer) aufzuhalten, der die aͤußere Wand des 
Bootes durchbrochen hätte. — Indem nun dieſer Geſtalt 
der Vordertheil des Bootes fuͤr den Fall des Eindringens 
von feſtgerannten Baͤumen und Saͤgern (planters and sa- 
wyers) eingerichtet wäre, müßte, ſollte ich meinen, des 
uͤbrige Raum gegen alle Gefahr geſichert ſeyn. 8 

Am 29. begaben wir uns von Wheeling durch Char— 
leston wieder über den Fluß nach Steubenville. Zu Char— 
leston gewährte mir der von den daſigen Glasfabriken aufs 
ſteigende Steinkohlendampf einen erfreulichen Anblick. Denn 
gerade dieſer Rauch muß America bereichern, und wenn es 
nur feine unſchaͤtzbaren ſchwarzen Diamanten recht in Um— 
lauf bringen wollte, ſo koͤnnte es faſt alle ſeine Dollars er— 
ſparen. Wie mag man von Unabhaͤngigkeit ſprechen, ſo 
lange man ſich noch in auslaͤndiſche Stoffe kleiden, und 
fremder Meſſer und Teller zum Eſſen bedienen muß! 

Zu Steuhenville machten wir die Bekanntſchaft der 
Hrn. Wills, Roß und Compagnie, die hier eine vortreffli— 
che, wohleingerichtete Wollmanufactur beſitzen. Sie bereiten 
ſchoͤne Tücher und zu billigen Preiſen, fo daß es mir leid 
thut, daß ſie keine Niederlage in Philadelphia halten, indem 
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ich ſonſt fuͤr meine Perſon den ganzen Bedarf meiner Fa- 
milie von ihnen beziehen wuͤrde. Gleichfalls findet man 
hier eine Baumwollen⸗, eine Mahl: und eine Papiermuͤhle, 
eine Eiſengießerei, Gaͤrbereien und Brauereien. Zu unſerm 
nicht geringen Vergnügen lernten wir auch Herrn Wilſon, 
den Herausgeber der Steubenviller Zeitung, einen patriotiſch⸗ 
geſinnten Mann kennen, der, wie ich glaube, ſehr nuͤtzlich auf, 
diefe Gegend wirkt. Es dürfte von erſtaunlichem Erfolg für, 
America ſeyn, wenn die Staatsklugheit, die er ſo gruͤndlich 
empfiehlt, befolgt wuͤrde; ſie wuͤrde den Americanern ihr Geld 
erhalten und dazu beitragen, es den feilen Fleckenkraͤmern aus 
den Zaͤhnen zu ziehen. Er hat aber mit den herkoͤmmlichen 
Wirkungen des hartnaͤckigſten Uebels — Gewohnheit zu 
kämpfen. f 5 
So weit ich dieſen Landftrich zu beobachten Gelegenheit 
gehabt habe, glaube ich, werden ſich diejenigen nicht gänzlich, 
getaͤuſcht ſehen, welche hier das zu finden erwarten, was 
man gewoͤhnlich unter Geſellſchaft verſteht, und womit 
meiſtentheils dasjenige bezeichnet wird, woran man ſich in 
den Atlantiſchen Staaten oder in England gewoͤhnt hat. 
Dieſelben Sitten und Gebraͤuche, die in den fruͤheſten Nie— 
derlaſſungen herrſchen, liegen auch hier zum Grunde, und 
nur in Lage und Umſtaͤnden iſt die Urſache zu ſuchen, wenn 
jene von denen in England, und die hieſigen wieder von je⸗ 
nen verſchieden ſind. Man genießt der gegenwaͤrtig gebraͤuch— 
lichen geſellſchaftlichen Vergnügungen ſehr haͤufig, wiewohl 
die vernuͤnftigſte unter allen, der Tanz am gewöhnlichſten iſt; 
und wenn ſich zu dieſem Zweck die Toͤchter und Soͤhne der 
Gutsbeſitzer 20 Meilen in die Runde verſammelt haben, 
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ſollte ein Engländer, zumal wenn er jung iſt, zu traͤumen und 
ſich noch in dem Lande der Fleckenkraͤmer befindlich glauben. 
Beinahe überall dieſelben Weiſen und Tänze, dieſelben Ge⸗ 
brauche und derſelbe Putz. Ach, eben in dieſem reinlichen 
Putz beſteht das große Uebel! Es mag ſich ſehr artig anſe— 
hen, aber nach dem Klang der Natiolnageſaͤnge die Dollars 
fo aus dem Lande h nauszutanzen, und den Fleckenkraͤmern 
in die Haͤnde zu ſpielen, iſt ein Umſtand, der, wenn Ames 
rica nicht einſtimmige Maßregeln ergreift, bald allem Tanz 
und Spiel ein Ende machen könnte, 


Am 30. Juli begaben wir uns von Steubenville 
aus zum letzten mal uͤber den Ohio, durch einen kleinen 
Strich Virginiens und einen beträchtlichen Theil Penſylva— 
niens nach Pittsburg. Aba 


Fuͤr mein Pferd, das ich am 1. Auguſt verkaufte, bekam 
ich 75 Dollars, folglich 60 weniger, als ich gegeben hatte. 
Nirgends wechſeln die Pferde ſo oft den Herrn, als in dieſen 
weſtlichen Strichen, und nirgends ſteigen und fallen ſie ſo im 
Werthe. Wir trafen einen Herrn Gibbs, einen gebornen 
Schotten und ehemaligen Nachbar von mir, — er war in der 
Nähe meiner Bleichen zu Great-Lever bei Bolton in Lancas— 
hire Auffeher einiger Vitriolfabriken geweſen — der jetzt hier 
Vitrioloͤl, Scheidewaſſer, Salz Seife u. dergl. verfertigt, 
und, wie mir ſcheint, reich wird. Wir brachten einen froͤhli— 
chen Abend mit ihm hin. 


Auch am 2. Auguſt waren wir den groͤßten Theil des 
Tages in Herrn Gibbs Geſellſchaft, und aßen bei ihm zu 
Mittag; da er das Feſt gab, fo empfahl ich ihm die Be 
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obachtung des letzten Theils der Predigt, die wir in Neu⸗ 
Albany von der trefflichen Quäkerin gehoͤrt hatten. 

Am 3. ſagten wir Pittsburg Lebewohl, nicht ohne Bes 
dauern, von fo vieler Betriebſamkeit und fo vielen rauchens 
den Eſſen Abſchied zu nehmen, die ich fonft nirgends wieder⸗ 
zufinden erwarte. Mir gewaͤhrt es aber das groͤßte Ver⸗ 
gnuͤgen, die Anſtalten zu beobachten, vermittelſt deren eine 


Landſchaft am meiſten ſchafft. Von hier aus ſchlugen wir 


nun denſelben Weg ein, und bedienten uns des naͤmlichen 
Wagens, wie bei unſerer Ausreiſe von Philadelphia. 

Den 4. 5. 6. Auguſt verwendeten wir auf die Ueber⸗ 
ſteigung des maleriſchen Allegany-Gebirgs. Umgeworfen 
(hier ein ſehr gewoͤhnliches Ereigniß) ward unſer Wagen 
nur Einmal, wobei wir uͤberdieß wenig zu Schaden fas 
men, ich gar nicht, und einige meiner Begleiter erhiel— 
ten leichte Contuſionen. Um uns aufzuraffen, mit Huͤlfe 
einiger Fuhrleute den Wagen wieder aufzuheben, und uns 
fern „Plunder“ (wie man es in den weſtlichen Gegen» 
den hie und da nennt) wieder zu ordnen, bevor wir weiter 
fuhren, brauchten wir nicht mehr als fuͤnf Minuten. Den 
vierten Tag uͤbernachteten wir in Chambersburg, wo eine 
reizende Landſchaft beginnt. 

Den 7. Auguſt führte unſer Weg durch das früher ers 
waͤhnte anmuthige Thal von Kalkboden und uͤberhaupt den 
ganzen Weg von Little-Pork bis Lancaſter durch fruchtbare 
Gefilde. In Lancaſter begegnete es mir, mit einer Perſon 
von Philadelphia zuſammenzukommen, die mir ein Langes 
und Breites von einem gewiſſen Hrn. Hulme, einem Eng« 
laͤnder, vorerzaͤhlte, der mit einer zahlreichen Familie und 


203 


anſehnlichen Reichthuͤmern nach America gekommen ſei. Das 
Geſchwaͤtz lief darauf hinaus, beſagter Herr Hulme habe ſein 
Vermoͤgen von der Engliſchen Regierung fuͤr eine von ihm 
erfundene Maſchine erhalten, und nun, da er unter dem 
Schutze derſelben reich geworden, habe er England verlaſſen, 
füge er der genannten Regierung allen möglichen Nachtheil 
zu, und ſei eifrigſt bemuͤht, den Nutzen dieſes Landes zu 
befoͤrdern. Nachdem ich ihm lange genug zugehoͤrt hatte, um 
mich gänzlich zu Überzeugen, er ſei ein Koſtgaͤnger der Englis 
ſchen Schatzkammer, ſagte ich ihm: „Kennen Sie denn den 
Herrn Hulme?“ „Nein, ich habe nur von ihm gehoͤrt.“ 
„Nun, fuhr ich fort, ich kenne ihn und weiß, daß er von der 
Engliſchen Regierung nie ein Privilegium weder erhalten, 
noch verlangt, daß er Alles, was er fein nennt, durch eiges 
nen Fleiß und Sparſamkeit gewonnen, und, weit entfernt, 
eine Belohnung von dieſer Regierung zu empfangen, nichts 
mit ihr zu ſchaffen gehabt hat, als ihr zu zahlen und zu 
gehorchen, ohne die Erlaubniß zu genießen, ſeine Stimme zu 
der Wahl eines Parlamentsgliedes oder eines andern Regie— 
tungsbeamten zu geben. Jetzt befindet er ſich, Gott ſei Dank! 
in einem Lande, wo man ihn nicht ohne feine Zuſtimmung bes 
ſteuert, und ſollte es ihm gelingen, etwas zum Emporbluͤhen 
dieſes Landes beizutragen, ſo wuͤrde es ihm bloß gegluͤckt ſeyn, 
feine Pflicht zu erfüllen. Dieſer Menſch war. unbezweifelt 
ein Anhaͤnger jenes tyranniſchen Syſtems, welches ſeine Fuͤhl⸗ 
hoͤrner uͤber alle Theile und Winkel der Erde erſtreckt. 


Am g. Auguſt langten wir nach einer Reiſe von 72 Tas 
gen wieder in Philadelphia an. Meine Ausgaben fuͤr dieſe 
Reiſe, Alles eingerechnet, ſelbſt den bei dem Einkauf und 
Wiederverkauf meines Pferdes erlittenen Verluſt, beliefen ſich 
auf 270 Dollars und 70 Cents. 


Da jetzt ungefaͤhr zwoͤlf Monate ſeit meiner Ankunft 
in Philadelphia, oder vielmehr ſeit meiner Niederlaſſung mit 
meiner Familie daſelbſt verſtrichen ſind, ſo will ich dieſem 
Tagebuch in einem Auszuge aus meinen Büchern die Ausga⸗ 
ben beifuͤgen, die ich in dieſem Jaͤhre vom Landungstage bis 
heute einſchließlich für meine Familie gehabt habe: Haus— 
miethe 600 Dollar. Brennholz 137 D. Schulunterricht fuͤr 
meine Kinder 106 D.; nämlich für den 1 jaͤhrigen Thomas 
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40, für den 12 und 10jaͤhrigen Peter und John 4g und für 
die Gjährige Sarah 18 Dollars. Für den achttaͤgigen Unter— 
halt meiner ganzen Familie in Herrn Anthonys Gaſthauſe 


bei unſerer Ankunft, 80 Dollars. Haushaltungskoſten fuͤr 


meine mit Einſchluß zweier Maͤgde 14 Perſonen ſtarke Famis 
lie, alle andere, oben nicht aufgefuͤhrte Ausgaben, wie fuͤr 
Laufereien, Nebendinge, taglich zwei Zeitungen ꝛc. ꝛc. einger 
rechnet, 2076 Dollars 66 Cents. Abgaben nicht einen Cent. 
Dem Prieſter gleichfalls nichts, — im Ganzen alfo 2999 
Dollars 66 Cents. f 

„Was! wird mancher meiner ehemaligen Mitbürger 
ausrufen, keine Stollgebuͤhren und geiſtliche Zehnten!“ 
Nein, nicht einen Heller. Die Quaͤker beſorgen ihre geiſtli— 
chen Angelegenheiten ohne Prieſter und find, meiner Meis 
nung nach, eben ſo fromm und gluͤcklich, als irgend eine ande— 
re religiöfe Secte, die von Prieſtern beſorgt und bedient wird. 
Ich glaube nicht, daß mich die Quaͤker in ihre Gemeinſchaft 


zulaſſen werden; aber in dieſem freien Lande kann ich, wenn 


ich will, eine neue Geſellſchaft bilden, und im Fall ich es thue, 
ſoll ſie gewiß einen Vorſteher ſtatt eines Prieſters haben, 
und die Verſammlung den Gegenſtand ihrer Zuſammenkunft 
ſelbſt eroͤrtern. Warum ſollten ſich ir den Koͤpfen einer gan; 
zen Verſammlung nicht eben fo viel Kenntntſſe, Weisheit 
ubs geſunder Menſchenverſtand befinden, als in dem Kopfe 
eines Prieſters? Aber freilich, da ſind die einträglichen Vor⸗ 
theile des Amtes! Mehrere dieſer heiligen Claſſe empfangen 
in England gegen 40000 Dollars Jahrgehalt, wofür fie ſicher 
im ganzen Jahre nicht mehr als fuͤnf bis ſechsmal predigen. 
Ich glaube gern, daß Manche Alt England als bas Bollwerk 
der Religion betrachten! Das iſt die Art von Religion, des 
ren Untergang fie fo ſehr während der Franzoͤſiſchen Revolus 
tion fuͤrchteten, die Art Religion, die fie im heiligen Eifer in 
America einzufuͤhren gedachten, als ſie die frohe Zeitung von 


der Wiederherſtellung der Bourbons und des Pabſtes em- 


pfingen. 
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